






L



ZEITSCHRIFT
für

Indologie und Iranistik

Herausgegeben im Auftrage der

Deutschen Morgeniändischen Gesellschaft

von

WILH GEIGER

Band 7

LEIPZIG 1929

Nachdruck genehmigt von der Deutschen Morgeniändischen Gesellschaft

KRAUS REPRINT LTD
Nendeln Liechtenstein

1966



Reprinted from a copy in the collections of
The New York Public Library

Astor Lenox and Tilden Foundations

Printed in Germany

Lessing Druckerei Wiesbaden



INHALT
des siebenten Bandes der

Zeitschrift für Indologie und Iranistik
Seite

Karl Geldner In memoriam Von E Siso 1
The Pancatantra of Durgasirnha By A Venkatasubbiah 8
Awestisehe Einzelstudien Von Hbbman Lommel 33
Die Wortsamralung des Demetrios Galanos und ihre Quelle Von

Th Zachariae 54Einen Scheidenden bis an ein Wasser begleiten Von J T Meyer 71
Zum Wandel von soghd är in i Von Olap Hansen 89
Zum zweiten Heft der neuen Mahäbhärata AuHgabe Von H Wellep 91
Vararuci and the Brahmaräksasa By George A Grierson 96
Zum Sröä Yaät y 57 Von Eduard Schwyzer 97
Studie zu Pänini Von B Breloer 114Uber den Begriff vynäna im Buddhismus Von Th Stcherbatsky 136
Soghdisches III Zum Sütra von deu Ursachen und Wirkungen

Von Hans Reichelt 140Nachtrag 168A Brief sketch of the Dvaita Vedänta Literature By D Srini

vasa Char 169Vädiräja s Yasodharacarita By A Venkatasubbiah 179
OnMethodsof Reconstructing the Paücatantra By Franklin Edoerton 184

Zu altpersisch Auramazda Von O G v Wesendonk 189
Bemerkungen zu Bernhard Breloer s Kautaliya Studien II Von

J J Meyeb 194Zum KautalJya Problem Vou B Breloer 205
Uber eine Stelle der Zoroastrischen Gathas Yasna XXX 7 Von

Ladislaus Gaal 233The religious data in Kautalya s Arthasästra By Mr V R Rama

chandra UlKSHlTAP 243Die Quellen des Mahävainsa Von Wilh Geiger 259



IV Inhalt des siebenten Bandes

Bücherbesprechungen g j
Pavry Jal Dastür Cürsbtji The Zoroastrian Doetrine of a future

life Besprochen von I Scheftelowitz 152
Moroenstierne Georg Report on a linguistic mission to Afghanistan

Besprochen von I Scheftelowitz 156
Worte Mahävira s kritische Ubersetzungen aus dem Kanon der

Jaina von Walter Schubbino Besprochen von Ernst Leumann 157
Saddaniti la grammaire palie d Aggavamsa texte par Helmer Smith

Besprochen von Ernst Leümann 163
Hans Reichelt Die soghdischen Handschriftenreste des Britischen

Museums In Umschrift und mit Ubersetzung I Teil Die
buddhistischen Texte Besprochen von J C Tavadla 166

Franklin Edgerton The Mimäüsä Nyäya Prakäsa or ÄpadevT A
Treatise on the Mlmäiisä System by Äpadeva Von E Abeog 270

Kurt von Kamptz Über die vom Sterbefasten handelnden älteren
Pai niia des Jaina Kanons Von Charlotte Krause 271

H S Nyberg Hilfsbuch des Pehlevi I Texte und Index der Pehlevi

Wörter Von Jehangir C Tavadia 273B N Dhabhar Zand i Khürtak Avistäk Von Jehanoib C Tavadia 277
Helmuth von Glasenapp Die Literaturen Indiens von ihren An

fängen bis zur Gegenwart Von Jehangir C Tavadia 278

Verzeichnis der zur Besprechung eingesandten Werke
Alphabetisches Verzeichnis der Autoren

281

282



Karl Geldner
In memoriam

Von E Sieg

Am 5 2 29 verschied in Marburg nach eben vollendetem
76 ten Lehensjahr der emeritierte Professor des Sanskrit Ge
heimer Regierungsrat BIabl Fbiedbich Geldneb

Geboren 17 12 52 in Saalfeld in Thüringen als Sohn des 5
dortigen Archidiakonus Geldneb kam er mit der Versetzung
seines Vaters nach Hildburghausen absolvierte dort das Gym
nasium und bezog 1871 zunächst die Universität Leipzig wo
er bei Bboczhaus nnd Windisch Vorlesungen über Sanskrit
und Zend AVesta hörte Schon nach einem Jahr siedelte er 10
nach Tübingen über und hier wurde sein Lehrer Rudolf Roth
für sein Leben und Wirken so entscheidend daß er in Tübingen
verblieb dort seine Studien beendete promovierte 1875 und
schließlich sich auch dort habilitierte 1876 Roth stand
in jenen Jahren in seiner Blütezeit und Orientalisten ans is
aller Welt sammelten sich um ihn um von ihm in die Ge
heimnisse des Veda und des Zend Avesta eingeführt zn
werden Zu Roth s Veda Klasse gehörten damals neben anderen
auch die Deutschen Heinbich Zimheb Richabd Gabbe Bbuno
LiNDNBB der Amerikaner Chables Lanman der Schweizer so
Adolf Eaeoi die Livländer Leopold von Schboedeb und
Peteb von Bbadtke die sämtlich später Sanskritprofessoren
und Gelehrte von Weltruf geworden sind

Geldneb s erste wissenschaftliche Tat war die Lösung
einer von der Tübinger Philosophischen Fakultät für das ss
Jahr 1874 gestellten Preisaufgabe die freilich erst im Jahre
1877 in erweiterter Form unter dem Titel Über die Metrik
des jüngeren Avesta erschienen ist Diese Arbeit war ein
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glänzender Wurf und ihre Ergebnisse sind jetzt Gemeingut
der Avestaphüologie

Auch auf dem Gebiete der Vedaphilologie verdiente sich
Geldnee schon frühzeitig die ersten Sporen durch die 1875

5 erschienenen Siebenzig Lieder des Rigveda übersetzt von
KiEL Geldnee und Adolf Kaegi mit Beiträgen von Rudolf
Roth Diese Übersetzung ausgewählter vedischer Hymnen
in geschmackvollen Versen war für ihre Zeit eine sehr be
achtenswerte Leistung sie wird noch heute gern gelesen

10 Geldneb der sich inzwischen 1878 in Tübingen habi
litiert hatte von seiner Habilitationsschrift Einleitung in
die Geschichte der europäischen Sprachen Erklärung eines
Sanskrittextes für Anfänger Interpretation des Sämavidhäna
Brähmana ist nichts gedruckt worden wurde von Roth

15 zu einer Neubearbeitung der vergriffenen Westergaard schen
Au,sgabe des Avesta gedrängt und ging nach einigem Bedenken
auf diesen Vorschlag ein in der Hoffnung daß wenige Jahre
für die Lösung dieser Aufgabe hinreichen würden Aber es
zeigte sich bald daß er sich darin gründlich getäuscht hatte

20 Das Handschriftenmaterial wuchs mehr und mehr an Zu den
von Westergaard seinerzeit benutzten europäischen Hand
schriften kam ein bisher noch ganz ungehobener Schatz in
discher Manuskripte und so zog sich die Arbeit von Jahr zu
Jahr hin erst im Jahre 1895 kam das Werk mit dem dritten

25 Folioband zum Abschluß nachdem der erste im Jahre 1886
erschienen war Geldneb hat seine Ausgabe bescheiden als
einen verbesserten Neudruck von Westergaard bezeichnet denn
jenem sei die weit schwierigere Editio princeps vom Jahre
1854 in so bewunderungswürdiger Weise gelunai daß für

80 den Neuherausgeber kaum etwas zu tun übrig BW5ülieben wäre
ohne das neue handschriftliche Material Aber diese Neu
ausgabe der heiligen Bücher der Parsen bedeutet für die
Avestaphüologie einen ungeheuer wertvollen Besitz indem sie
nunmehr über eine zuverlässige Standardausgabe mit dem ge

85 samten kritischen Apparat verfügt
In diese dem Avesta gewidmeten Jahre fallen noch einige

Sonderpublikationen die sich im wesentlichen mit Über
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Setzungen und Erklärungen einzelner Teile des Avesta befassen
und von denen Studien zum Avesta 1882 und Drei Yasht
1884 als selbständige Werke erschienen sind Wie alle

Übersetzungen Geldnee s sind auch diese wahre Prachtstücke
der Interpretationskunst sie zeugen von einem wunderbaren 5
Einfühlen in die Sprache der übersetzten Texte und zwingen
durch die Feinheit und Prägnanz des Ausdrucks den Leser
unwillkürlich in ihren Bann

Trotz dieser bedeutenden wissenschaftlichen Leistungen
blieb Geldneh die praktische Anerkennung vorläufig versagt lo
Zwar erhielt er 1883 den Professortitet aber seine Hoffnung
auf ein Extraordinariat in Tübingen wurde nicht erfüllt Nach
fast zehnjährigem Warten habilitierte er sich deshalb inner
lich verbittert im Jahre 1887 nach Halle um und Tübingen
hat ihn nicht wieder gesehen In Halle wurde er von is
Richabd Pischel mit offenen Armen aufgenommen beide ver
einigten sich bald zu gemeinsamer Zusammenarbeit woraus
im Laufe der Jahre eine enge Freundschaft erwuchs an der
Geldneb auch nach Pischel s Tod festgehalten hat Geldneb
der die mit der Neuausgabe des Avesta übernommenen Ver 20
pflichtungen von Jahr zu Jahr als immer drückendere Last
empfand er hat die 15 Avestajahre später gelegentlich als
verlorene Jahre seines Lebens bezeichnet wandte sich seit
seiner Übersiedlung nach Halle mehr und mehr der Indologie
insbesondere dem Veda zu und betrachtete die Beschäftigung 20
mit dem Avesta nunmehr sozusagen nur noch als Nebenberuf

Bereits im Sommer 1889 erschien das erste Heft der
Vedischen Studien von Pischel und Geldneb mit einer von

beiden Verfassern gemeinsam unterzeichneten programmatisch
gehaltenen Einleitung die für die Vedaforschung der folgenden so
Jahre von einschneidender Bedeutung geworden ist Die Ver
fasser machen hier vor allen Dingen Front 1 gegen die Ver
nachlässigung der indischen Tradition nnd die zn geringe
Fühlungnahme mit dem klassischen Sanskrit Roth und seine
Schule 2 gegen die Überschätzung der sprachwissenschaftlich 6
linguistischen Erklärungsmethode die den Veda aus der in
dischen Literatur loslöse und vom indischen Altertum abtrenne

1
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Delbbück Gbassmann 3 gegen die Übertreibung der Alter
tümlichkeit des Rigveda indem man seine Entstehung in die
indogermanische Vorzeit verlegte und seine Kultur als die
eines Naturvolkes darstellte Max Mülleb Whitney Bbttnn

5HOFEB Zimmeb 4 gegen den indogermanischen oder auch
nur arischen Charakter der vedischen Mythologie Der Rig
veda sei vielmehr ein indisches Denkmal und müsse als solches
aufgefaßt und erklärt und das gesamte indische Altertum
müsse für diese Zwecke dienstbar gemacht werden Vor allem

10 dürfe nichts in den Veda hineininterpretiert werden was un
indisch sei Die genaue Kenntnis des klassischen Sanskrit sei
für jeden der sich mit dem Veda beschäftige die unerläßliche
Vorbedingung wenn auch in letzter Linie alles wissenschaft
liche Studium des Sanskrit im Veda als dem ältesten und

15 wichtigsten Denkmal indischen Geistes gipfle Diese Leit
sätze wurden freilich von den Fachgenossen zum Teil ab
gelehnt Selbst vorsichtige und tüchtige jüngere Vedaforscher
wie Hebmann Oldenbebg haben auch später ihr Leben lang
im wesentlichen an Roth s Methode festgehalten und ins

20 besondere die Heranziehung der indischen Kommentare zur
Rigveda Interpretation für einen verhängnisvollen Mißgriff
erklärt da die von diesen gebotenen Erklärungen nicht auf
alter Tradition beruhten vielmehr eine Pseudotradition seien
die nur irreführen könne

25 Pischel und Geldneb haben aber trotz des Widerspruches
an ihren Grundsätzen festgehalten dem ersten Heft der Ve
dischen Studien sind im Laufe der Jahre bis 1901 noch vier
weitere gefolgt und wenn die Verfasser auch gelegentlich in
der Hitze des Gefechts über das Ziel hinausgeschossen haben

30 so haben sie doch mit ihrer Methode unstreitig auch große
Erfolge erzielt und es ist ihr bleibendes Verdienst daß sie
der Vedainterpretation feste Grenzen gesteckt und den ur
indogermanischen Nebel verscheucht haben

Geldnbb hat in Preußen bald die äußere Anerkennung
85 gefunden die ihm in Württemberg versagt geblieben war

In Halle wurde im Wintersemester 1889/90 eine außerordent
liche Professur für ihn geschaffen aber schon wenige Monate
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später konnte er als Nachfolger Oldenbeeg s dessen Berlmer
Extraordinariat übernehmen In Berlin hat der persönlich
genügsame und durchaus anspruchslose Mann dann fast 17 Jahre
bis Herbst 1907 als Extraordinarius gewirkt und sich in dieser
Stellung außerordentlich wohl gefühlt als ausgezeichneter und 5
geistvoller Lehrer hatte er stets eine stattliche Schar von
Schülem aus allen Weltgegenden deren er sich geradezu
väterlich annahm und die ihm dafür durch Liebe und Eifer
dankte Im übrigen durfte er aber durch sonstige dienstliche
Verpflichtungen unbehindert ganz seiner geliebten Wissen lo
Schaft leben und er wähnte sich vollends am Ziel seiner
Wünsche als 1902 nach Albbecht Webeb s Tode sein früherer
Hallenser Ordinarius Pischel auch sein Berliner Ordinarius
geworden war So erklärt es sich daß der Extraordinarius
den ehrenvollen Ruf nach Halle als Nachfolger Pischel s glatt is
ablehnte Und wenn er sich 1907 dennoch entschloß einem
emeuten Ruf nach Marburg und zwar auf den durch den
Tod Febdinand Justi s erledigten Lehrstuhl Folge zu geben
so wird dafür in erster Linie der Wunsch der jungen Gattin
bestimmend gewesen sein die der bisherige Hagestolz noch 20
kurz vor seiner Übersiedlung nach Marburg heimgeführt hat

Geldnee hat diesen Entschluß auch nicht zu bereuen
gehabt zumal ihm sein Freund Pischel schon 15 Monate
später kaum 60 jährig durch den Tod entrissen wurde und
die kleine Universitätsstadt dem nunmehrigen Ordinarius der 25
eine prächtige Fachbibliothek besaß erst recht zu einer Stätte
der Lehre und der wissenschaftlichen Forschung wurde Der
arbeitsfreudige Mann hat selbst nach erfolgter Emeritierung
seine Vorlesungen unentwegt in der alten Weise weiter ge
halten und ständig Schüler des In und Auslandes um sich 30
versammelt daneben aber auch eine erstaunliche wissenschaft
liche Produktivität entfaltet Von dem zweibändigen Werk

Der Rigveda in Auswahl bildet freilich der 1907 erschienene
erste Band das Glossar noch den Ertrag der letzten Ber
liner Jahre während der zweite der Kommentar von 1909 35
schon ganz in die Marburger Zeit fällt Die folgenden Jahre
brachten die Beiträge zu Alfbed Bertholet s Religions
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geschichtlichem Lesebuch Zoroasters Religion 1908 und
Vedismus und Brahmanismus 1911 ausgezeichnet aus

gewählte Anthologien aus Avesta und Veda in meisterhafter
Übersetzung die heide 1926 bzw 1928 in 2 Auflage er

5 schienen sind Neben kleineren Aufsätzen aus dieser Zeit wäre
noch zu erwähnen die Umarbeitung von Stenzleb Pischel s
Elementarhuch der Sänskritsprache von 1915 die auch

schon längst vergriffen und nur durch schlechten anastatischen
Neudruck ersetzt worden ist Geldnee s ganze freie Zeit war

10 seit Beginn des Weltkrieges der Gesamtübersetzung des Rig
veda gewidmet und es ist ihm vergönnt gewesen diese Über
setzung die recht eigentlich den Ertrag seines langen Gelehrten

lebens verkörpert noch ganz zu Ende zu führen Der erste
Band ist 1923 in den Göttinger Quellen der Religions

15 gesehiehte erschienen die beiden anderen sollten bald folgen
In Deutschland hatte aber gerade damals die Inflation ihren
Höhepunkt erreicht so daß die Quellen auch schon im
Interesse Geldneb s vor einem sehr günstigen Verlagsangebot
das Professor Lanman sem alter Tübinger Studiengenosse

sound Freund für die Harvard Oriental Series gemacht hatte
zurücktreten mußten Geldnbb hat auch den Druck des
zweiten und dritten Bandes überwachen können ihre Ausgabe
ist aher bisher nicht erfolgt da gleichzeitig auch der erste
Band in 2 Auflage und zwar in seiner ursprünglichen Form

25 mit ausführlicherem Kommentar auf dessen Verkürzung die
Quellen leider hatten dringen müssen erscheinen soll Über

den letzten Korrekturen dieses ersten Bandes und der Her
stellung des Index der mit einem ausführlichen Epilog den
vierten Band der Übersetzung bilden sollte hat aber den

80 rastlos Arbeitenden der Tod ereilt So ist das Werk zwar
nicht so wie es der Verfasser geplant hatte zu Ende geführt
aher die eigentliche Übersetzung hat auch im Druck fast
vollständig von ihm überwacht werden können

Em abschließendes Urteil über die Rigveda Übersetzung
85 ist natürlich erst möglich wenn sie ganz der Öffentlichkeit

vorliegt Immerliin erlaubt bereits der erste Band von 1923
den Schluß daß der Geldneb der Rigveda Übersetzung nicht
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mehr der ungestüme Draufgänger der Vedischen Studien
und des Rigveda in Auswahl ist er ist vorsichtiger und
abwägender geworden und hat häufig die alte Roin sche Wort
bestimmung wieder übernommen die er dort verworfen hatte
So ist er dem einstigen Lehrer in seinen späteren Lebens s
jahren allmählich wieder näher gekommen auch in mensch
licher Beziehung Das beweist schon die Aufschrift die nach
letztwilliger Verfügung die Rigveda Übersetzung tragen soll
Gewidmet dem Andenken unseres Lehrers Roth von Kael

Geldnee und Chaeles Lanman Geldnee ist in Wirk lo
lichkeit der echte Schüler Rudolf Roth s gewesen denn
gerade die Werke welche die Wissenschaft als seine Standard
werke anzusehen haben wird die Avesta Ausgabe Zoroasters
Religion Vedismus und Brahmanismus die Rigveda Über
setzung sind zugleich die besten Zeugnisse für RoTn sche 15
Schule und RoTH schen Geist

Ein gütiges Geschick hat dem 75 jährigen im letzten Jahr
seines Lebens noch besondere Freuden beschert Im Mai 1928
schickte ihm Lanman den 2 und 3 Band der Rigveda Über
setzung fertig gedruckt und gebunden im August durfte er 20
nach langjähriger Trennung durch den Weltkrieg Lanman
und seinen alten Avestaschüler Jackson persönlich bei sich
begrüßen Im Oktober konnte er an der Seite von Gattin und
Tochter sein neues Haus einweihen und endUch im Dezember
noch die Adresse entgegennehmen die ihm seine Schüler und 25
Freunde an Stelle der von ihm abgelehnten Festschrift zu
seinem vermeintlichen 75 Geburtstag dargebracht hatten der
aber in Wirklichkeit schon sein 76 gewesen ist Nur wenige
Wochen später hat der strenge Wmter den geistig wie
körperlich noch völlig rüstigen Mann dahingerafft und damit 30
einem an Mühe und Arbeit kostbaren Gelehrtenleben das
Ziel gesetzt



The Pancatantra of Durgasimha

By A Venkatasubbiah
Continued from Vol VI p 318

The author Durgasimha and the time in which
he lived

We have seen above p 258 that Durga has said of
liimself in his introduction that he was given the place of

ssandhi vigrahi by Eumärasvämi From the colophon
idu vinamad amararäja mauli mäV iJcya mariä mafijarl pufi
ja rafijita bhagavad Bhavänivallabha earana sarasiruha atca
ratjmn Srlman mahäsandhi vigrahi Durgasimha viracitam appa
Paflcatantradol found at the end of each tantra we learn

10 that he was in fact a mahä sandhi vigrahi or Great
Minister for Peace and War

It is very probable therefore that like others i who held
that position under the Cälukyan kings he was a danda
näyaka also Compare in tlus respect the phrase pleasure

is house of valour that he has used of himself in stanza 53
It is also very probable that his grand father Durgasiipha

1 e g the mahäpradhana mane vergade dandanäyaka Udayäditya
the mahäpradhäna kadüa vergade dandanäyaka Baladevayya and the
tnahäpradhäna mane vergade dandanäyaka Söme varabhatta who held the
office of dandanäyaka and Great Minister for Peace and War under the
Cälukyan king Somesvara I in A D 1071 1072 a ,1075 Plbbt I c
p 443 the mahäpradhäna mane vergade dandanäyaka Bhivanayya and
the mahäpradhäna ripatiyarasa who held the orate of dandanäyaka and
Minister for Peace and War under the Cälukyan king Vikramäditya VI
in A D 1098 and 1112 I c p 451 452 and tbe mahätämantädhipati
maJiäpradhäna Tambarasa and the mahäpradhäna Raviyana who likewise
held the office of dandanäyaka and of Great Minister for Peace and War
under the above mentioned king in A D 1079 Epigraphia Camatica VIII
Sorab 109 and 1077 Epigraphia Indica XII p 282
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whom he has described as a mine of valor and abode of
prowess in stanza 43 and his father Mvarärya whom he has
described as the protector of those who sought shelter in
stanza 45 were likewise dandanäyakas imder the Cälu

kyan kings 5We leam from Durga s introduction that his master was
the Cälukyan king who had the titles SatyOsraya iula tilaha
Mrtividyädhara and hödarida Rama and who was known as
Jayasimha and JagadsJcamalla Now of the three
Western Cälukyan kings that were known by the name of lo
Jagadekamalla see my article on the Chronology of the W
Cälukyas of Kalyäni in the Indian Antiquary 48 p 6 the
name Jayasimha was borne hy one only namely by Jagade
kamalla I who is also known as Jayasimha II and who ruled
in A D 1015 1042 In an inscription at Belgäme Epigra is
phia Camatica VII Shikärpür 126 we find the following titles

samasta bhuvanäiraya iri prthm vallabha mahäräjädhiräja
paramSSvara paramabhaftäraJcam Satyä rayakula tilakarn Cälu
hyäbharaxMm malliJcämödam mär pade Bhlmam räyagajakesari
gazidarol gaV däm garf da iaiigärarn ColOgrahälänalam Cöla 20
bhari,dcinapS c am vidagdha räya pavitra eüdämat i ariräya
taleya karavattam ariräyaAalevarn räya pratäpädityam tejö
MärtarTi,dani aurya Näräyariarn räya nlra badäbänala cauvä
la Sahasrabähu räya jaga jhampam klrti vidyädharam kö

dartdä Rämam Srlmaj JagadSkamalla nämädi samasta praiasti 2s
sahitarn rimaj Jayasiinha devar applied to this Jayasimha

1 These titles are translated by Mr Rice Epigraphia Carnatiea
Vol VII Translations p 97 as follows The glorious Jayasiinhadeva
who is possessed of all titles beginning with the refuge of all the world
favourite of Earth and Fortune mahäräjädhiräja parameivara parama
bhattäraka glory of the Satyäsraya kula ornament of the Cälukyas per
fumed with jasmin a Bhima to hostile forces a lion to the elephant rival
kings champion among champions golden champion a fierce fire of the
last day to Cöla eager for war with Cöla a purifying head jewel to
clever kings a saw for the heads of hostile kings a rod for hostile kings
a brilliant sun among kings a sun in glory in valour Näräyana a sub
marine fire to the ocean of kings to the four arrowed a thousand armed
the monkey to the world of kings in fame a Vidyädhara in skill with
the bow Räma the glorious Jagadekamalla
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And thus there is no doubt that it is this Jayasiiuha n or
Jagadekamalla I who was the master of Durgasimha

The title Cölogra h alan ala a terrible devastating
fire to the Colas mentioned in the above inscription or Cöla

s halanala mentioned by Durga in stanza 57 is based on this
king s victory over the Cöla king We find such a victory
referred to in another inscription at Belgäme Ibid Shikär
pür 125 dated on 22 December 1017 A D see my Some
aka Dates in Inscriptions p 128 no 203 in which it is

10 stated that king Jayasimha defeated king Bhoja of Dharä
and the Cöla king Räjendra I Jayasimha must therefore
have defeated this Cöla king before December 1017 and it
hence follows that Durga wrote his Pafica at some time in
1015 1042 A D

The great majority of the titles beginning with faalltkämöda are
peculiar to this king and are not so far as can be judged by the publi
shed inscriptions borne by any other Cälukyan king Some of them are
therefore used by themselves to denote King Jayasimha by the writers
of inscriptions and by Durga who thus seem to have looked upon them
as alternative names of that king Thus the writer of the Nllgund grant
published in Epigraphia Indica Vol IX refers to the above king by the

epithet gandarol ga ida in verse 86
agamad akhila dhätri yena räjanvatUvam
nivasati nrpa laksmir yasya Subhrätapatre
sa sakala namüäri kfonibhrn mauli ratna
dyuti iabalHa pädo Gaiuiarol ganda bhiipah

aud by the epithet mallikämöda in verse 37
vikhyäta Krfnavarne Taila snehopalabdha saralatve
Kuntala vifaye nitaräm viräjate Mallikämodah

And similarly Durga refers to this king by the epithet kürti Vidyädhara
in stanzas 31 and 38 and by the epithet ködanda Räma in stanza 36 of Du

1 The name Jayasimha was as remarked above borne by neither
Jagadekamalla II nor Jagadekamalla III Nor did any of these two
kings have at any time the titles kirti Vidyädhara ködanda Räma Cöla
kälänala etc The titles of Jagadekamalla II were according to an
inscription at Malavalli Epigr Camatica VII Shikärpür 267 samasta
bhuvanäiraya iri prthvi vallabha mahäräjädhiräja parameivara parama
bhattäraka Satyäiraya kula tilaka Cälvkyäbharana irimat pratäpa cakra
varti see also ibid Vol XI Dävanagere 61 85 and 168 and Citaldrug 39
These were the titles of Jagadekamalla III also see ibid XI Dävana
gere 43 and 77 and Citaldrug 18



The Paneatantra of Durgasimha 11

Belation of D urgasimha s Paficatantra to that
of Vasubhäga

As we have already seen above p 260 Durga has said
that he would give in Kannada so as to be new a version
of the Pafica of the Brähmana Vasubhäga which without 6
doubt was written in Sanskrit The Sanskrit codex that he
had before him was not however Vasuhhäga s archetype but
a MS derived from it For

1 On page 61 Durga mentions the name of the Jaina
teacher AkalafLka who lived in the 8 century A D Ges lo
d ind Litt 2 352 that is long after the presumable date
of Vasubhäga

2 On p 221 he mentions the name of the Nitisästra
writer Somadeva who is perhaps identical with the author
of Nitiväkyämrta who lived in the IO century A D see is
Wintebnitz op cit 3 527 and 2 336 On p 131 and 208
Durga cites two stanzas that are found in Bhäravi s Kirä
tärjuniya and his version contains as we know many
stories that undoubtedly did not belong to the original Pafica
As we have not before us the Sanskrit codex which was the 20
basis of Durga s book I shall hereafter refer to this as Ur

1 See also pp 3ff in my article in JBBRAS Vol IV N S
2 This is however by no means certain Somadeva s name is

mentioned twice in Du once in connection with the five components of
mantra see 11 17 19 on p 316 above and once in connection with the
16 kinds of Peace But while his Nitiväkyämrta does contain a
passage about the five components of mantra there is nothing in it about
the 16 kinds of Peace

In addition to Somadeva Durga mentions the names of the follow
ing also as writers teachers of Nitisästra namely Näbheya i e
the Jaina Tirthakara Rsabha or Ädideva Brhaspati BhIsma Uddhava
Manu Visäläksa Ibhadanta Kubera Ajätapriyaputra Cänakya or Visnu
gupta Kämandaka Sukra Paräsara Bähudantinandana Kaunapadanta
and Abhira

A discussion of the 16 kinds of Peace is according to Durga p 221
found in Brhaspati s treatise on Nitisästra which must therefore be
a quite different book from the Bärhaspatyä Arthasästra edited
by Dr F W Thomas

3 Nos 87 and 170 see pp 305 311 above
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Du it is not possible to determine if Durga has faithfully
reproduced the contents of this codex or if he has made con
siderable alterations in it leaving out some stories and intro
ducing others I am however disposed to think that the phrase

5 so as to be new used by Durga refers only to the manner
in which he has written the book to his leaving out the con
tents of the many Sanskrit stanzas his adding of somewhat
ornate descriptions in places where none are found in the
original and to the pithy and forceful style generally employed

10 by him that in fact it seems to be the equivalent of the
term maha sa1c epene pajavill see Godbole s note on p 266
n 10 in Hebtel s Panca used by Nirmala pathaka in the
praSasti at the end of his version of the Paüca and that so
far as the stories are concemed Durga has neither added new

15 ones to those which he found in the Sanskrit codex nor left
out any of them In other words I believe tbe codex Ur Du
contained all the stories that are found in Durga s version
Regarding the mention of the Jaina teacher AkalaAka the
Jaina writer Somadeva and the quotations from Eirätär

20 j uniya it is not possible for one to say whether these were
newly made by Dnrga or they already existed in Ur Du Nor
is it possible to say anything about the relationsliip of Ur Du
to Vasuhhäga s archetype and to what extent the former is
a faithful copy of the latter

25 Regarding Vasuhhäga s authorship of the Panca which
without doubt was written in Sanskrit we do not know of
any Sanskrit writer of that name excepting a Vasubhäga who
is mentioned in the Härävali as the author of some stanzas
found in it see Aufbecht s Cat Cat s v The authorship

so of the Panca too is in all the Indian versions of the book
excepting of course Du attributed to Vi nuäarman or Soma
Sarman It is therefore all the more remarkable to find that
the authorship of the Panca versions known hy the name of
Tantri Tantri Kämandaka Tantriwäkya Tantricarita and

85 Cartdapifigala and written in Javanese Madurese and Balinese
is likewise attributed see Hebtel s Paüca p 339 to bha
gawän Bazttbaga that is to bhagavän Vasubhäga
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It is unfortunate that no full and detailed account has
yet been published of the contents of the above mentioned
Panca versions But the Nonthuk paiarana written in Sia
mese and the Mulla Tantei written in Laotian are accor
ding to Hebtel Panca p 240 derived from the same ori 5
ginal as the above mentioned versions and a full translation
of the first part out of four of the latter book made by
Dr Brengues is published in the Joumal Asiatique Nov Dec
1908 pp 364ff And Heetel has given on p 343 of his
Pafica a comparative table showing the correspondences of 10
the stories,found in this translation with some stories of the
Nonthuk pakarav a the Tantri dhnung and T Pn and other
versions I reproduce this table below Table II leaving out
the columns headed Syr and SPx and adding one for Du

It is evident from this table that of the 15 Mulla Tantei is
stories translated by Dr Brengues five namely nos 3 4 5 7
and 8 are besides the frame story of Tantra I common to
this and the Sanskrit versions T SP Spl Pn Megha and
Dharma Pandita and also Du Of the rest two stories na
mely nos 10 and 13 are common to MT Pn Dharma and 20
Du two nos 14 and 15 to MT Pn and Dharma and one
no 16 to MT and Pn only One story no 9 is common

to MT Dharma and Du and MT no 8 story no 11 seems
to correspond to Du Ill 10

Further story no 17 is common to the Tantri Pn and 2s
Du And if one bears in mind that as has been said above
MT Nonthuk pakararia and Tantri are derived from the same
original that we do not possess full and detailed accounts of
any of these versions and that Dr Brengues has translated
the first only of the four books of MT one can without so
hesitation infer that this story and also stories no 6 1 and 2
are in all probability contained in the other books of MT
One can likewise infer that the stories no 9,11 12 and 14
are in all probability contained in the Tantri and stories

1 Likewise I regret much to obserre that the books and journals
mentioned by Hbbtsl in the footnotes on pp 338 346 of his Paüca are
all with the exception of the JA and JRAS inaccessible to me



Table H

No Story

Mulla
Tantei Tantri

Nonthukpakarana

T SP Spl Pn Megha

Dharma

Du

Frame story similar to that of The Thousand
and One Nights 1 t

Frame Lion and Bull f f t

1 Jackal and Drum I 2 I 2 I 2 I 2 I 3 I 3 I 4
2 Crows and Serpent I 4 I 4 I 6 I 5 I 7 I 7 I 9
3 Lou se and Flea 1 I 7 I 7 I 9 I 10 I 11 I 10 I 15
4 Crane and Crab 2 I 5 i 5 I 7 I 6 I 8 I 8 I 10
5 Swans and Tortoise 3 I 11 I 10 I 13 I 16 I 17 I 14 I 22
6 The Three Fishes I 12 I 11 I 14 I 17 I 18 I 15 I 25
7 Lion s Ministers and Elephant 4 I 9 I 8 I 11 I 13 I 14 I 12 I 18
8 Strand birds and Sea 5 I 10 I 9 I 12 I 15 I 16 I 13 I 21
9 Tiger Ape and Hunter 6 4 3 I 17 I 12

10 Grateful Animals and ungrateful Man 7 f 4 I 9 I 10 I 18 1 13
11 Tiger and Ascetic 8 5 III 10
12 Fox and Tiger 9

13 Ape and Bird s nest 10 1 6 L 18 IV 9 I 28 I 22 III 7
14 Monkey kills king 11 7 I 30b I 33 b L 19

15 Mosquito Woodpecker Frog Sparrow and
Elephant 12 I 15 I 18 I 19 I 30

16 Death and Parrot 13 I 24 I 26
17 The Two Parrots I 29 I 32 I 14
18 Race between Garuda and Tortoise 14 8

19 Bird and Tiger 15 I 20
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no 1 2 3 5 6 7 12 15 16 and 17 in the Nonthuk
pakarana

It has heen already observed above that MT Tantri and
Nonthuk pakararf,a are descended from a common original
which I shall refer to as Ur FI The fact that the author s
ship of these versions is attributed to Vasubhäga shows that
Ur FI must have been a translation into old Javanese or
some other Further Indian language of the Sanskrit text con
tained in a codex of Vasuhhäga s Panca This codex for
reasons similar to those mentioned on p 4 above could lo
not have been Vasuhhäga s archetype but a codex descended
from it The relation of this codex with the archetype and
with other codices descended from it may be exhibited thus
in the following table

Table III iöVA
vL

i i

VA VA VAPn I 1 Ur DuDharma Ur FIPandita j DuI i
MT Tantri Nonthuk Other F Indianpakarana versions

With regard to this table it is necessay to make the following
observations

1 It becomes evident from what has been written above
on p 267 that besides the stories comprised in group B the
stories of group C are common to Pn and Du The details 20
of these stories found in Pn however differ more or less wi
dely from those of the corresponding ones in Du see pp 294 ff
above and hence it becomes evident that Pn who wrote
his book about 150 years later than Durga culled these stories
neither from Du nor from Ur Du or VA but from a codex 2s
different from the latter This codex must have been ultimately
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derived from Vasubhäga s archetype for it contains the stories
comprised in group C above which stories are found for the
first time in versions Du MT Tantri and Nonthuk paka
rana and perhaps other Further Indian versions that are

6 expressly derived from Vasubhäga s archetype and may there
fore be said to be characteristic of Vasubhäga s recension
I have called this codex VA in the above table and the
codex that was the basis of Du or Ur Du as VA

2 The reasons for concluding that the codex of VA from
10 which MT Tantri and Nonthuk pakarai a etc are derived

I call this VA in the above table is different from VA
are as follow

1 The conclusion of MT story no 9 is different from
that of Pn I 9 which corresponds to it In the latter version

16 the serpent bites the king s favourite queen and the Brähmana
who heals her is given much wealth hy the king and is made
his minister In MT and Dharma on the other hand it is
the king s daughter who is bitten by the serpent and who
being healed by the Brähmana conceives a great affection

20 for him and marries him 2 Similarly stories no 11 and 13
of MT differ in many respects from Pn I 30 b and I 18
which correspond to them

Now it is not likely that MT was descended from VA
and that the variations in the above stories found their way

26 into it at a later date for the Sanskrit vereion of Dharma
too has these variations and agrees very closely with the
MT version of these stories see JA 1908 Nov Dec pp 408 ff
And since it is inconceivable that Dharma who is an Indian
author borrowed these details from the Panca versions of

80 the East Indies or Further India one has to conclude that
he took these stories in that form from some Sanskrit codex
that must have been a descendant of VA and that was at the
same time different from the VA codex which or whose
descendant was used by Pn

35 A similar reasoning makes it evident that this codex of
VA which was the basis of MT and other versions of the
East Indian islands must have been different from VA also
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The codex VA must have contained as already indicated
above p 6 stories substantially identical with Pn I 9
29 12 II 8 111,8 14 and also I 19 IV 19 and III 15
It must likewise have contained as a comparison with MT
Tantri and Nonthuk pakarai a shows stories corresponding s
to Pn I 24 and 30 b and Du I 12

These stories were presumably contained in VA VA
and VA also

Correspondences between Du and other Panca

tantra versions 10The stories comprised in group B see p 267 above and
a number of Sanskrit stanzas are common to Du and to T
Pn SP and Spl In addition

1 Du has the following features in common with T
a The description of the five root vices T Ah 40 is 15

found in Du pp 80 81
b The passage about alahdhaläbha lahdha parirak ai a

raJcfita vivardhana and vardhita tlrtha pratipädana T Ah 5
is found in Du pp 22 23

c In the story of Du tabuddhi and Dharmabuddhi Du 20
like T mentions the snake see JBBRAS Vol IV

d Du likewise makes mention like T of she apes
p 278 in the frame story of Book IV

e The stanza äcärya narapatayaä ca Du no 89 is found
in T only I 89 and not in other Sanskrit versions Similarly 25
the stanzas pravrddha cakriria kräntah varam agnau pra
dipte tu and phaläny amrta kalpäni Du nos 160 195 207
are found in T only Similarly there are many other Sanskrit
stanzas in Du that are found in T and Pn only and are
presumably borrowed by Pn from T cf Du no 62 T so
I 72 Pn 1,231 71 T I 46 Pn I 71 131 T 1,136
Pn I 357 102 T I 120 Pn I 310 etc

2 Du has in common with SP the two stanzas aneka
do a du to pi and akäla caryäm vi ame u goffhlm SP 162
and 193 Du 61 82 that are not found in T 86

Zeitschr f Ind a Iran Bd VII 2
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3 Du has in common with Spl the story of the Monkey
and the Bird s Nest

4 Du resembles Hit and the Nepalese recension N in
having an arrangement of the Tantras that is different from

5 that of T and SP The Sanskrit stanzas no 193 24 and 42
of Du are found in Hit only and not in T Pn SP or Spl
Du also resembles Hit in containing pp 220 221 a descrip
tion of the sixteen kinds of Peace

Is Vasubhäga s book an independent recension
10 The correspondences noted above and also the story con

tents of the suppositious manuscript VA as determined on
p 10 above raise the question Is the Pafica version
of Vasubhäga a mixed recension containing features borrowed
from T SP Spl the original of Hit and perhaps other Panca

15 recensions unknown to us the versions of Pn So and Ks
having been written later than A D 1042 the question of
Ur Du VA or VA borrowing from these sources does not
arise at all or is it an independent recension I believe
that the latter is the case and for the following reasons

20 1 On pp 345 346 of his Panca Hbbtel has given
expression to the opinion based on the occurrence in MT
Tantri and Nonthuk Pakarana of stories no 9 17 in Table II
given above on p 14 that the common original I have
called this Ur FI above of these and other Pafica versions

25 in Further India and the East India islands borrowed these
stories from Pn and that it was therefore composed much
later than A D 1199 the year in which Pn wrote his book
This opinion is incorrect for as I have already shown above
p 15 Ur FI borrowed these stories not from Pn but

30 from a codex this I have called VA in Table II which like
Ur Du and one of the sources of Pn was derived from Vasu
bhäga s archetype Now it is the opinion of Fbiedebich Ind
Studien II 133 145 Webeb and many others that Käman
daki s Nitisära and other books were carried by Indian

35 emigrants or colonisers to Java Bali Sumatra etc in the
4 century A D while Keen and Wintebnitz op cit 8,526
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n 2 on the other hand hold that it was in the 10 century
A D Even if we accept the latter view as correct Ur FI
could not he later than about 970 A D and its Sanskrit ori
ginal VA not later than about 900 A D Similarly the
Sanskrit codex VA from which Du A D 1015 1042 is s
derived could not have been written later than about 900 A D
And hence the codex VA from which these codices are derived
cannot be later than about 800 A D Since Spl was written
between 900 1199 A D Edgebton PR 2 27 or between
1000 1100 A D Hebtel Paüca p 72 it follows that the lo
story of The Monkey and The Bird s Nest could not
have been borrowed by the VA codices from this version
but that on the contrary it is the Spl that has borrowed it
from one of the VA codices

1 As a matter of fact it seems to be much earlier On p 346
n 1 of his Panca Hsbtkl refers to two sculptures executed in relief

of Tjaudi MSndut which represent incidents from the stories of The
Swans and Tortoise Du 1,22 and The Brähmana Crab
Crow and Serpent Dn V 3 and wbich have been described by
Bbandbb on p 145ff of Feestbundel van Taal Letter Gcschied en aar
drijkskundige Bijdragen aan Dr P J Vbth The second of these sculp
tures according to Braiides shows the Brähmana sitting under a tree
and since the Tantri version of the story given by Brandes on p 146
1 c says that the incident took place in a river Hertel has concluded
that the incident depicted in the sculpture is not that of the PaAca story
as Brandes believed but of the Jätaka story no 389 and that this

sculpture does not therefore show that the Panca was known there before
about 970 A D The above mentioned Jätaka story however relates
that tbe incidents took place in a lobbha or pool of water and no mention
is made in it of any tree In Du V 3 on the other hand it is explicitly
said see p 285 above that the Brähmana laid himself down in the shade
of a tree and went to sleep It is clear therefore that it is this version
of the story that is illustrated by the sculpture in question The codex
Ur FI must have contained this version of the story and must have been
composed before the time of the above sculpture wbich is much earlier
than 970 A D

The version of the Tantri that places the incidents in a river is
evidently a later corruption

2 Tbe Spl has perhaps likewise borrowed from a VA codex its
stories I 15 V 10 15 But the Spl versions of these stories differ much
from those found in the recensions derived from VA

2
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2 Regarding the question of borrowing from T I have
shown in my article on Du tabuddhi and Dharmabuddhi
JBBRAS Vol IV that Du has preserved in that story some
features of the original Panca that are not found in T

5 1 shall similarly show in other articles 1 that Du has like
wise preserved in the story of the Ape and the Croco
dile some features of the original Pafica that are not found
in T and 2 that Du has throughout preserved more refe
rences to the ArthaSästra than T It will also become

10 clear from what follows on pp 16 17 that Du contains some
original stories that are not found in T and all these com
bined with the unusual order of the Tantras in Du make

1 That the unusual order of the Tantras which is found in Du
was not introduced by Durga but was taken over by him from Ur Du
is made evident by the verse bhedah parikfä viivdsah that is found
in Du It is not conceivable that this verse could have been composed
by Durga and it is therefore clear that this verse as well as the order
of the Tantras referred to therein were found in Ur Du

The corresponding verse that is found in SP and other versions
belonging to what may be called Vi nusarman s recension of the Paüca
gives the titles of the five Tantras as mitra bheda suhrl läbha sandhi
vigraha labdha näia and asampreksya käritva Since the redactor of the
Nepalese recension N who bas intentionally introduced a change in the
order of the Tantras see Hebtel s Pa ca p 35 has never the less pre
served these titles of the Tantras it is reasonable to assume that the
redactor of Ur Du too would have done likewise had it been he who
introduced the change The fact that he did not do so and that his
work contained the verse bhedah parikfä vifväsah indicate that this
order of the Tantras and this verse were fovind in VA and were taken
over by him from that codex Whether this order of the Tantras and
this verse were contained in VA VA VA and VA is a thing which
we have now no means of determining But it is of interest to note that
Dharma Pandita s recension whicli is derived from VA has also an
unusual arrangement of Tantras which is different however from that of
the Nepalese recension and of Du

For the rest the titles of the Tantras contained in the verse bht
dah parikfä viiväsah or at least some of them are it seems to me
more appropriate and more in consonance with the object of the Panca
namely the teaching of the principles of Arthasästra than the titles
contained in the verse mitra bhedah suhrl labhäh

1 The terms mitra bheda and bheda signify the same thing here
namely the causing of disunion or dissension among those who are friends
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it evident that Du and a fortiori the VA codices have hor
rowed nothing from T and that the borrowing in case there

But bheda is the name of one of the four upäyäh or devices the others
are säma däna and danda that are described in the Arthaiästra and
the use of this term at once brings before the mind of the hearer reader
the body of teachings of the Arthaiästra relating to the Four Devices
while the term mitra bheda does nothing of the kind

2 The terms mitra kärya and suhrl läbha too signify the same
thing namely the making or acquiring of friends neither of these seems
to be better than the other and both seem to be equally appropriate

3 or tbe terms sandhi vigraka and viiväsa the former is decidedly
inappropriate

For in the first place not only sandhi and vigraha but the other
gunas yäna äsana dvaidhibhäva and samäiraya also were discussed
in the council by the crow king and his ministers see T pp 110 112
125 and secondly the introductory verse no viivaset pürva virodhita
sya shows that the object of Tantra III is to inculcate the lesson
Do not place trust in former enemies that are now friends Durga s

title viiväsa which he explains as making friends of former enemies and
winning their trust see p 264 above is therefore somewhat better than
that of sandhi vigraha But it seems to me that in the above verse the
third word is really aviiväsah not placing trust in any one and that
Durga is mistaken in thinking that it is viiväsah And I have no doubt
that the composer of that verse that is to say the redactor of Ur Du
VA VA i or the author of VA had the word avigväsa in his mind when
writing it and that aviSväsa is in fact the most appropriate title for
Tantra III

4 Of the terms labdha näia and vancana the latter is decidedly
better compare the introductory verse sa tathä vancyate müdho jalajah
kapinä yathä The title vancana suggests the desirability of one s being
able in case the occasion requires it to deceive one s enemy while the
title labdha näia does not suggest any such thing

5 Finally of the titles asamlkfya käritva and parikfä tbe latter
seems to be the better since it suggests the desirability of one s exa
mining and considering over things carefully before acting

On the whole then it seems to me that the terms bheda mitra
kärya or suhrl läbha aviSväsa vancana and parikfä express better the
contents of the five Tantras than the terms mitra bheda sandhi vigraha etc
and I am therefore inclined to believe tbat these titles are if not iden
tical with those which the writer of the original Panca had in his mind
at least much nearer to them than mitra bheda and the other titles found
in the SP verse referred to above
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is any is on the part of T I am however disposed to think
that the great number of correspondences pointed out above
between Du and consequently VA and T is due to the
fact that these two recensions have preserved the features of

6 the original Paüca to a much greater extent than the other
recensions

The original Pancatantra and Du
I shall now discuss the question what is the relation of

Du to the original Panca or in other words to what extent
10 is Du faithful to the original Paüca and what amount of

new matter does it contain
With regard to this question it is obvious in the flrst

place that the stories Du I 5 6 7 12,16,19 23 24 26 29
II 3,4 III 3,4,9,10,12 and V 6 mentioned above on VI p 267

16 as falling under class A are not original but later additions
and it is similarly obvious that Du I 13,14 III 7,14 V 2
that have been mentioned above as falling under class C are
likewise later additions and not original The stories falling
under class B are all common to T Pn SP Spl and Du

1 Od p 813 ofhis Panca Hebtel has cited a passage from p 9 a
of the MS of Dharma which is very similar to T Ab 80 and observed
that Dharma Pandita must have borrowed either from T or from a copy
of the codex NW which codex is according to him the source of all
versions of the Paüca except T Now it is shown clearly by Prof
Edoebton s observations PE 2,117 119 that there was no such arche
type as Hsbtil i nw And I have shown above see p 9 that Dharma s
version is derived from a codex called VA in Table III above p 8
of Vasubhäga s recension of the Panca It seems therefore more likely
that Dharma got the passage in question from that codex rather tban
from T or tbe imaginary codex NW Du it may be noted contains
a similar passage on p 48

2 And hence I conceive that a knowledge of the versions belonging
to Vasubhäga s recension is as necessary for a reconstruction of the ori
ginal Panca as that ofT and other versions like SP Spl and Pa As
unfortunately none of these versions is in Sanskrit Pn and Dharma
though written in Sanskrit and though derived in part from Vasubhäga s
recension are essentially versions of Visnu arman s recension ofthe Panca
it is much to be desired that full translations of them be made and pub
lished as soon as possible
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and I agree with Hebtel Pafica p 17 that they are all
original with the exception of Du I 8

There now remain eight stories of Du namely KM 1
I 1 3 8,17 III 6 14 V 1 whose originality or lateness
is still to be determined Of these KM 1 Jackal in the Ox s 5
Carcass is found in no Pafica version but Du and in this
version too it is contained ar the editors observe in their
preface in one MS only ka This MS however is the
most complete of the three used and moreover the other two
MSS too agree with ka in saying that Vasubhäga related lo
the story of a jackal to the Princes I am therefore inclined
to think that the KM of the original Pafica did certainly
contain a story the story of a jackal and its cleverness which
the alleged author of the Pafica related to the Princes in
order to find out if their interest could be aroused by stories is
and if it was not possible to teach them thereby the principles
of Nitisästra It is not improbable that KM 1 in Du is
identical with the story contained in the original KM 2
Du I 17 Swan and Owl is found in Pn only and not in T
or SP But its kathäsamgraha verse akäla caryäm vi ame u 20
go thlm is found in SP I 93 which shows that the
prose story too was contained in Ur SP I therefore consider
that this story certainly formed part of the original Pafica 3
Similarly Du Ill 8 Brähmaita Thief and Ogre which is
found in T Pn and SP is without doubt original 4 5 2s
Du I 3 Jackal and Speaking Cave and V 1 Old Bird saves
others through his advice are found in T and Pn and the
former in Spl also But it is not possible to conclude from
this that these two stories formed part of the original Pafica
for Pn is known to he derived from a codex of T and it so
is very probable that T and Spl go back to the same codex
see PR 2 pp 36 ff while T too seems to be closely related
to Du see the preceding page Moreover the moral taught by
Du I 3 namely that one should foresee threatening dangers
and escape from them anägatam yalj kurute sa Sobhate is ss
taught by Du I 25 The Three Fishes also which is un
doubtedly part of the original Pafica I consider it therefore
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improbable that Du I 3 formed part of the original Panca
Du V I on the other hand inculcates the moral vrddhavOk
yam Srotavyam the advice of experienced people should be
sought for and followed and may therefore have formed part

5 of the origmal Panca 6 Du IH 6 The Ape and Bird s
Nest is not found in T and it seems to me to be a later
version of Du Ill 5 Ape Glow Worm and Bird which is
found in T and other versions and is original 7 Du I 1
Story of Kacadruma is not found in any other version of

10 the Panca but its introductory verse abhyantaragatä bähyäi
is found with slight variations in Spl and with a different
fourth päda mentioning the the foolish Candarava in T
and Pn The prose stories in T Pn and Spl however are
similar and are concerned with a jackal named Candarava

16 who in the Spl is said to have changed his name to Kaku
druma But there is no mention made in them of this jackal
Candarava or Kakudruma abandoning his trusted servants

and appointing strangers to offices of trust and they are not
therefore in conformity wi h the introductory verse Durga s

20 version of the story on the other hand is quite in conformity
with this verse and therefore seems to me to have formed
part of the original Pafica 8 Du I 8 The three Self Caused
Mishaps is found in T SP Spl Pn and Pa and if judged
from this criterion must be pronounced to have formed part

26 of the original Pafica I am however disposed to believe that
it is not original but a later interpolation and my reason
for auch belief is as follows The introductory verses of
the emboxed stories of the original Panca contain as a rule
maxims that express approval or disapproval of some thing or

80 course of action compare avyäpäre u vyäpäram yo narah

1 The two verses pürvam eva mayä jnätam Du 16 T I 51
and ägataS ca gatai caiva Du 205 T IV 15 that introduce the
stories of the Jackal and Drum and the A g without Heart and Ears are
he only exceptions that I have observed to this rule I am inclined to

believe tbat these are seeming exceptions and tbat these verses whicb
are clearly äkhyäna verses occurring in the emboxed stories have by an
accident taken the place of the kathäsamgraha verses tbat must undou
btedly have stood there in the original Pa catantra
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kartum icchati sa bhümau nihatah Sete yasya buddhir balam
tasya abuddhes tu kuto balam na tv avijfläta Slläya grhe
dadyät pratiSrayam upäyena hi tac chakyam na yac chakyarn
paräkramai In some rare cases the maxim is replaced
by a single word compare tanayenätipä dityät pita dhümena s
marital ati laulyäd bakah ka ein mrtah karkataka grahät
In both cases there is a definite rule for guidance and one
can understand clearly and unambiguously that a certain
quality or course of action is commended or disapproved of
by the verse Similarly the following prose story too inculcates lo
a definite lesson that a certain quality or course of action
is commendable or not commendable Now the introductory
verse of Du I 8 jambuko hudu yuddhena does not com
mend or disapprove of any quality or course of action it
merely states that the jackal by the ram s fight and we by is
Äsädhabhüti and the procuress by the weaver these three
afflictions are self caused It is apparent that there is
nothing in this verse that can guide a person to choose the
right course of action Likewise the three stories that re
introduced by this verse are not all of the same character 20
they are incongruous and inculcate different morals For the
only morals that one can draw from these stories are not
to place confidence in others however well we may know
them or in the language of a verse of Spl na viSvased
aviSvaste viSvaste pi na viSvaset from the first not to be 25
too greedy ati laulyam na kartavyam from the second and
not to meddle in matters that do not concern us avyäpäre u
vyäpäro na kartavyah from the third The second and third
of these morals it may be noted are taught by Du 1 10

T I 5 and I 3 T I 1 which as already observed 30
above are undoubtedly original

This grouping together of incongruous stories as also
the unsatisfactory nature of the introductory verse point un
mistakably to the conclusion that these stories and this verse

are not original but undoubtedly later additions 35
A similar conclusion I may observe is indicated in

respect of T I 17 Iron eating Mice II 2 SaridiU s barter
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of Husked for Unhusked Sesame and III ß 6 ßU man
Young wife and Thief None of the introductory verses of
these three stories contains any maxim or commends or dis
approves of any quality or action and neither the verses

6 nor the stories that follow contain anything that is of use
iu guiding one s action There seems therefore to be no doubt
that these are not original but later additions

T n 4 Story of Deer s former captivity and IU 1
Ass in the Panther s skin are not found in Du and I am

10 therefore disposed to agree with Hebtel that these are not
original For a similar reason I am disposed to believe that
T Ill 3 Hares Elephant and Moon too is not original
This story is not found in Du which contains all other original
Pahca stories and since it is not probable that Du or its

16 original Ur Du or VA has left out this one original story
it seems to be a later addition and not original

Thus I agree with Hebtel as against Edgebton that
T I 3 H 4 HI 1 6 are unoriginal and with Edgebton as
against Hebtel that T IV 1 V 1 2 are original and I

20 differ from both these savants in thinking that T 1 15 II 2
and III 3 are not original but later additions The original
Panca therefore contained in my opinion besides the Kathä
mukha and the frame stories of Books I II III IV V the
following emboxed stories only namely T I 1 2 4 14

26 II 1 3 III 2 4 5 7 10 IV 1 V 1 2 and also the
stories corresponding to KM 1 I 1 and 1 17 in Du and
perhaps Du V 1 T III 11 and I 3 T ß UI 11 and
no more

Durga s version therefore contains besides some later
80 additions all the stories of the original Panca and is in this

respect unlike T and other versions in all which some story
or other of the original Pafica is lacking Not only that
but even in those stories that are found in all Paüca versions
it sometimes happens that Du preserves features that are

86 undoubtedly original but have been left out in the other
versions One instance of this can be noted in the Du version
of the story of the Jackal and Drum given on p 292 above
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in which it is mentioned that the jackal Mahäbhiru fled
after hearing the sound made by the drum This feature is
not found in other versions but Damanaka s words in T
Ah 27 tan na yuktam sväminal Sabda mäträd eva pür

vopärjitam idam vanam parityaktum and Pifigalaka s words 6
in SP 1 189 vanam asmadlyam apürva sattvädhi thitam as
mStkarp tyäjyam compare likewise the words used by Durga
in this connection p 291 above show clearly that in the
original story Piiigalaka was thinking of fleeing from the
forest 09 account of the sound and that hence the story of 10
the Jackal and Drum too was concemed with the jackal s
fleeing on account of the sound Similarly 1 have shown in
my article on Du t i buddhi and Dharmabuddhi JBBRAS
Vol IV that the mention in Du of the snake that Dharma
buddhi said that he saw in the hollow of the tree is a feature is
of the original story and I shall likewise show that the
mention in Du in the frame story of Book IV of the am
brosia like fruits on the island in which the she apes were
living that destroy old age and restore youth is also a feature
of the original Panca story There are many other similar 20
original features in Du which I cannot very conveniently
refer to here in the absence of the publication of a full and
faithful translation of that book

The Paficatantra and Brhatkathä
As is well known the two Kashmirian versions of the 25

BK namely Somadeva s Kathäsaritsägara and K emendra s
Bfhat katha mafljarl contain the Pafica stories in a very ab
breviated form and as the BK was thought to be not later
than the 2 century A D it was supposed that the stories
found in the Pafica were taken from this book There is ao
however nothing in these two BK versions that in any way
corresponds to the Katha mukha of the Panca nor moreover
are the Pafica stories found in Budhasvämin s Sanskrit version
of the BK known as Brhat kathä Sloka samgraha Hence it
was thought by Lacote Essai sur Our ,adhya et la Bfhat 85
kathä p 229 that the Pafica stories did not form part of
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the original BK but were added later to a Kashmirian
version of it and that it was this Kashmirian version which
was the basis of So s and Ks s above named books And
this opinion has been approved of and accepted by Hebtel

5 Paüca p 30 and elsewhere and Edgebton AJP 36,55
PR 2 23

It seems to me however that this opinion is not correct
For in the first place Budhasvämin s book does not seem to
give a quite faithful though abridged reproduction of the

10 contents of the BK As remarked by Wintebnitz op cit
3,317 this work differs so greatly from KSS and BKM
not only iu the arrangement of the matter but also in its
contents that it seems to be a version of quite a different
book And Wintebnitz has even observed 1 c Diese eine

16 Bemerkung deutet schon darauf hin daß Budhasvämin mehr
ein selbständiger Dichter sein will der das Werk des Gunä
dhya zur Grundlage einer eigenen Dichtung machte The
absence therefore in this book of anything corresponding to
the stories of the Panca signifies only that Budhasvämin did

20 not care to include these stories in his book and it is ille
gitimate to conclude therefrom that these stories were not
found in the original BK

Secondly the differences between So s KSS and Ks s
BKM though not great are still so marked that it is difficult

26 to believe that both these books are immediately derived from
the same version of the BK Rather is it more probable that
they are derived from two different versions of the BK
and since these two versions contained as is shown by KSS
and BKM the stories found in the Paüca it foUows that

30 these stories were in all probability contained in the original

1 It is likewise tlie opinion of Lacote and of Hebtel tbat the
stories of the Vetäla paßcaTimsati too which are found in KSS and
BKM are not contained in the original BK but were added to it in a
Kashmirian version of the BK The observations of P D K Bosch de
legende van Jimatavähana in de Sanskrit Litteratuur pp 43 ff however
now make it probable that they were contained in the BK

2 I hope to discuss this matter fully on a later occasion
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BK and that their absence in Budhasvämin s BKSS is due
to an accident

Thirdly we have now the direct evidence of Durga s
introduction to show that the Panca stories were borrowed
from the BK In the passage from Durga s introduction that 6
I have translated on p 260 above Durga repeats first very
briefly the story related hy So in the Kathäpithalambaka
about the gav a Puspadanta over hearing the stories related
by Öiva to Pärvati his being born on earth as Gunädhya
and embodying these stories in the BK written in the PaiSäci lo
language and he there states explicitly that the Brähmana
Vasubhäga selected from this BK five excellent stories and
related them to the three Princes in order to make them pro
ficient in the science of ArthaSästra

We do not know to be sure see p 5 above whether is
the information contained in this passage was found in Ur
Du or VA or whether Durga obtained it from other sources
It seems to me however very probable that Durga is right
in stating that the author of the Pa ca took these stories
from the BK For there is no doubt that this book was 20
current before the beginning of the Christian era and it is
not in the least surprising that one who wanted to teach
princes the principles of ArthaSästra by means of stories should
turn to this book and select some from this treasure house
of stories This would explain why there is nothing corre 25

1 Compare in this respect the following stanzas 1 107 ff of Jina
sena s Ädipuräna Indore Sam 1973 written in c 825 A D that describe
the Brhatkathä and particularly the epithets krodilcrta jagad bimbäm and
äkfiptääeta tanträrtJiäm in stanzas 111 and 114

idam adhyaTasäyäham kathäm dharmänubandhinlm
prasture prastutäm sadbhir mahä purusa gocaräm 107

vistirnäneka fökbädhyäm sacchäyäm phala sälinim
äryair nisevitäm ramyärn satIm kalpa latäm iva 108

prasannäm ati gambhiräm nirmaläm sukba sltaläm
nirväpita jagat täpäm mahatlin saraslm iva 109

guru praväha sambhatiip apaükätn täpa vicchidäm
krtävatSräm krtibhih punyäm yyomäpagäm iva 110
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spending to the Kathämukha in KSS or BKM it was the
stories only that were taken from the BK while the Kathä
mukha is the introduction to these stories which was written
hy the author of the Panca or some other person

5 This also explains why there is nothing in the BK ver
sions of So and KS that corresponds to the numerous senten
tious maxims embodied in the Panca verses see in this con
nection PR 2 23 In all probability the BK stories contained
a small number only of these sententious maxims and many

10 such were without doubt interpolated in the stories for the
first time by the author of the Panca It seems likewise very
probable that this author added little details here and there
in these stories and generally retouched them so that they
may subserve better the purpose that he had in view namely

16 the teaching of the principles of ArthaSästra to the Princes
And similarly there seems to be very little doubt that the
quotations from some treatise or treatises on ArthaSästra and
the discussion of questions relating to it were not found in
the BK but were added by the author of the Panca

20 Strictly speaking therefore it is not correct to speak of

cetah prssäda jaDaDlm krta mangala samgrahäm
krodlkrta jagad bimbäm hasantlm darpana ariyam 111

kalpänghripäd ivottangäd abblsta phala däyinalji
mahä säkhäm ivodagräm sruta skandhäd upäbrtfim 112

prathamasy nuyogasya gambbiraayodadher iva
veläm Iva mabä dhTänäm praartSrlha mahä jaläm 113
äkfiptä esa tanträrthärp Tikfipta para säsaDäm
atäm samTega jananlin nirreda raia brinhinlm 114 Q

adbbutärthäm imäin dWySm param rtbäm Brhatkath m
lambhair anekaih samdrbdhäm GunSdhyaih parra iaribhih 115 H
yasal ireyas karim pnnyäm bhukti mukti phala prad m
pQrTänupürTäm for rrlm äsritya vak ye irnuta saj janSh 116

In view of the fact that the anthor of the ikä that is printed in
the above edition interprets the words Bfhat kathäm and Gunädhyaih in
the above stanzas in a very general manner as the great story and by
those rich in virtues it is perhaps not snperfluous to observe that the
words lambhair anekaih amdrbdhäm of it 115 leave no doubt that the
reference is to Gunädhya s Brhatkathä and not to tome great story
written by former poets rich iu virtues
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the Pancatantra versions of So in his KSS and Ks in
his BKM For though the author of the Paüca borrowed
his stories from the BK he has made many alterations and
additions to them besides writing an introduction to his col

5 lection and it is these altered and expanded stories only
that can strictly be called Paüca stories and not the original
stories found in the BK or later versions of that book Since
however Heetel Edgebton and others have frequently made
use of this expression I too shall continue to use it but in

10 the restricted sense of the stories of So s KSS and Ks s
BKM that correspond to those of the Paücatantra

In conclusion I give here a genealogical table that shows
the relations between the different versions of the BK and the
Paüca This table is a modification in the light of the foregoing

15 observations of the one given by Edgebton in PR 2,48
Note In the above table

1 A prefixed dagger indicates books that are not and that do not con
tain Pancatantra versions in the strict sense of the word

2 A prefixed asterisk is used to indicate suppositious versions
3 P signifies tbe original Pancatantra and corresponds to the codex VA

of Table III P signifies a codex derived from P
4 VI signifies the Panca recension of Visnusarman
5 The codices VA VA VA and VA are the same as those of

Table III

Note
In order to show which stories are emboxed and in wliich

on pp 264 67 the numerals should be printed in different size
Tantra I 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16

80 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 Tantra II 1
2 3 4 Tantra III 1 2 a 4 5 e 7 8 9 10 11 12
13 14 Tantra IV 1 Tantra V 1 2 3 4 5 6

The stories denoted by numerals of smaler size are emboxed

in the story denoted by numerals of the next larger size that
25 immediately precedes Thus story no 22 is emboxed in no 21

nos 23 24 in no 22 and no 25 in no 21
Besides read p 294 19 from the following synopses

297 32 twenty one days 298 35 yukto instead of yakto
301 32 eväSubhaip 310 19 sattvavatäip



Awestisehe Einzelstudien

Von Herman Lommel

1 Yäst 5 50 und Yäst 19 77
Mit Yt 5 50 zweiter Abschnitt ist der erste Abschnitt

von Yt 19 77 zu vergleichen Die Hauptschwierigkeiten beider
Stellen stimmen jedoch so nahe überein daß sie sich gegen
seitig nur wenig aufklären Beide Stellen haben auch metrische 5
Schwierigkeiten dabei ist aber der metrische Charakter be
sonders bei Yt 5 50 so deutlich daß nur eine Erklärung die
auch die Metrik befriedigt als Lösung gelten kann wo eine
genügende metrische Bereinigung nicht möglich ist wird man
bereit sein müssen auch in anderer Hinsicht sich mit einen 10
non liquet zu bescheiden Leider hat Babtholomae die metri
sche neben der sprachlichen und sachlichen Erklärung nicht
berücksichtigt Geldneb hat in seiner Metrik S 105 einen
Anlauf zur metrischen Herstellung besonders der ersten Stelle
gemacht die dann wieder KZ 25 387 von ihm behandelt ist is
Wegen Yt 19 77 vgl Geldneb s 3 Yasht S 50f und außer
dem seine Versahteilung in der Ausgabe Ich halte die
Stelle in Yt 5 für besser überliefert als die andre und gehe
daher von ihr aus

Zunächst ist wohl yo i statt yat zu lesen gemäß meinen ao
Darlegungen in dieser Zeitschrift VI 130f vgl auch 1,195ff
jedoch kann der Vers auch durch Zerdehnung yuxtönöm her
gestellt werden In der folgenden Zeile hat hereits Geldnbb
die Konjektur Sanjay ä statt Sanjay eni vorgesclilagen um
das Metrum herzustellen In der dritten Zeile umfaßt das 25

1 Vgl diese Zeitachrift I 16f II,204f III 163f VI 126f

ZsiUohi t Ind n Inn Bd VII 3
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Wort iarstam so Yt 19 77 wofür Yt 5 fälschlich x ardtam
Variante Kard am geschrieben ist Wb 582 451 drei Silben
Die Bedeutung ist etwas wie Gang Weg und somit ist dies
dreisilbige Wort abgesehen vom Genusunterschied gleich ai

icaratha ntr Gang Weg Die Zusammenstellung Jorodö
fem caratha konnte verkannt werden weil die neben der
Var hara ä mehr bezeugte Schreihung caratä x aratä dem
ai th anscheinend ein t statt gegenüberstellt Das ist aber
lediglich eine Angelegenheit der Transskription da arsakidisch

10 r gleichermaßen t und bezeichnet Idg Anz 42 21 und
hier die Transskriptoren in der Entscheidung zwischen heiden
Möglichkeiten sich vergriffen haben Und ebensowenig ist es
vom Standpunkt der wahren Überlieferung eine Schwierigkeit
daß der Vokal der zweiten Silbe mit a geschrieben ist das

16 so häufig ohne etymologischen und metrischen Wert zwischen
r nnd folgenden Konsonanten steht Hier bedeutet es den
vollgültigen Vokal der al a entspricht und liier einmal plenar
mit arsakidisch l bezeichnet war gemäß seiner Klangfarbe o

Diese indo iran Wortgleichung ist eigentlich ohne weiteres
20 klar und es kann sein daß in einer älteren Periode der iran

Philologie deren Erzeugnisse mir nicht immer reichhaltig genug
zur Hand sind sie schon ausgesprochen ist Da es aher möglich
war daß dieses Wort überhaupt nicht von Wz car laufen
sondem von Wz tac laufen abgeleitet wurde Wb 582 so

26 konnte auf begründende Darlegung hier nicht verzichtet werden
Über die entsprechende Wortform im Zämyäd YäSt Yt 19

siehe weiter unten S 42
Femer steht aus mehreren Stellen fest daß raeurä drei

silbig ist und Wald bedeutet Aber einmal V 13 8 kommt
80 ein Wolf vor der im sehr hohen rawura gefangen ist Auf

die Frage nun wo wird sich denn ein Wolf fangen kann
man auch antworten in einer Falle einer Fanggrabe So kam
Babtholomae auf den Gedanken Wb 1515 razuror bedeute
in drei Fällen wo es vorkommt Wald und in drei andern

36 Fällen Fanggrube Das ist natüriieh ein Mißgriff der Wolf
ist gleichviel mit welcher Vorrichtung im Wald gefangen
es wird gemeint sein in einem hohen Bergwald und Han
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sravah braucht nicht zu fürchten in eine Falle zu geraten
sondem er hat es mit einer Fahrt durch den Wald oder zu
einem Wald hm zn tun Aus dieser gegenüber Babtholomae
veränderten Auffassung ergibt sich aber weiter daß auch die
Übersetzung von nava frä wdrdsäm durch daß wir durchaus 5

nicht schneiden und zwar die Fanggrube schneiden daliin
fällt Man kann bei diesem Ausdrack zweifeln ob es ein
oder zwei Wörter sind ob Verbum oder Nomen Die verbale
Auffassung ist von Westebgaabd durch seine Konjektur
frä warasämi eingeführt Man hat zwar späterhin diese Kon 10
jektur nicht mehr ohne Weiteres übernommen aber es herrscht
seitdem die Ansicht daß es Verbum sei Geldneb in der
Metrik tut zwar dem Metram Genüge entfernt sich aber zu
weit vom Überlieferten indem er eine 1 Pers sing Konj
frädwarasä konjiziert Babtholomae liest mrasäma 1 Pers 15
pl dies ist keine Abweichung von der Überlieferung nicht
nur weil dieses in einer Anzahl von Handschriften steht
sondem weil Zusatz oder Fehlen von a am Wortschluß nichts
aus dem arsakidischen Text stammendes nichts wirklich Über
liefertes sondem Angelegenheit der Transkription und damit 20
einer sekundären Interpretation ist vgl meine oben bei yat
yod ö erwähnten Darlegungen über diesen Punkt Nun aber
muß hier gar nicht geprüft werden ob solcher Wechsel von
1 Pers sing und plur hier passend sein könnte da das Metrum
diese Lesung Babtholomae s ebenso wie Westbbgaabd s Kon 25
jektur ausscUießt In solchen Fällen das Metrum nicht zu
berücksichtigen ist keine vorsichtige Zurückhaltung sondern
Vergewaltigung des Textes Also bleibt keine weitere Auf
fassung übrig als daß dieses Wort Nomen und zwar Akk
sg fem ist Es ist überliefert mit der Schreihung der letzten so
Silbe als äm a und am und bezieht sich auf einen Akk
auf dm nämlich razuram Jedoch nnr ctm ist die regelrechte
Schreibung dieser Femininendung Baetholomae Grdr Ia

296 4 aueh wenn nnn Awesta Grammatik dasselbe be
deutete wie Feststellung der vorherrschenden Orthographie ss
dann müßten wir hier einem Orthographiefehler annehmen
aher nicht das Metmm nnd die sich aufdrängende gramma

8
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tische Konstrulttion aufgehen Nämlich raeurä ist Femminum
wie aus sonst vorhandenen Wortformen und Bezugswörtem
hervorgeht vielleicht daneben auch noch Neutrum wie Bab
tholomae annimmt Bei der Auffassung daß es sich hier um

seinen Akk sg fem handelt will ich mich gar nicht auf die
gleichfalls uud hinreichend bezeugte Schreibung frä wdrasain
berufen sondern die Möglichkeiten der graphischen Verf ahrungs
weise die in diesem Fall bestehen etwas ausführlicher be
sprechen denn es scheint daß das Verständnis dieser an sich

10 gar nicht so schwierigen Dinge immer wieder auf Hindernisse
stößt Die Endung war öm das konnte geschrieben werden
1 mit Bezeichnung des o Vokals durch l als D1 dann war
die Quantität des Vokals nicht ausgedrückt es konnte also
gelesen werden om wie heim Mask und Neutr und dem

15 gemäß ist die Endung von rozuröm fälschlich in der heim
Mask und Neutr üblichen Weise am transskripiert 2 konnte
diese Endung geschrieben werden d wobei die Quantität
des Vokals bezeichnet war aber nicht seine Färbung N wurde
bei der Transskription durch a wiedergegeben und die in

20 fra iodrdsämfä vorliegende Schreihung äm geht auf jene
arsakidische Bezeichnung der Endung zurück 3 Ganz genau
und vollständig konnte diese Endung mit Bezeichnung von
Quantität und Qualität des Vokals mN geschrieben werden
Eine im paläogi aphischen Sinn buchstabengetreue Transskrip

25 tion müßte für dieses IN die Ligatur aus den Zeichen ä und
den Zeichen a 1 also d setzen Das geschieht aber nicht
sondern in der Stellung vor Nasal hat sich eingebürgert für
IN die Ligatur aus jin a zu setzen und zwar wenn es galt
ön zu schreiben teilweise so daß a für sich allein graphisch

80 korrekt ön bedeutet oder so daß dieses das n schon ent
haltende a gleich als ob es nur den etwa nasalierten Vokal
und nicht den Vokal f Nasal bedeute nur an Stelle der Ver
bindung IN also vor ein n gesetzt wurde an vor m aber
wurde immer die ganze Ligatur aus jin gesetzt also am

85 paläographisch AVN M Natürlich kann keine Rede da
von sein daß die paläographische Auflösung der sassani
dischen Transskription den orthographischen Gebrauch des
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arsakidischen Textes wiedergebe ohne den der Awestaschrift
eigenen Gebrauch von Ligaturen als Buchstaben hat man
natürlich nicht öw mit der umständlichen Buchstabenhäufung
DJIN geschrieben sondem das ausführlichste was gebräuchlich
gewesen sein kann ist eben mN Genau so wie bei der 5
Umschreibung von diesem die Ligatur a eingesetzt zu werden
pflegte konnte bei der Transskription auch für die andem
vorkommenden arsakidischen Schreihungen besonders für n
vor D dieses a gesetzt werden Das starke Vorwalten der
Schreibung am in dieser Endung beweist also keineswegs 10
daß sie schon im arsakidischen Text regelmäßig mit der voll
ständigsten Schreibweise bezeichnet war läßt vielmehr eine
gelegentliche arsakidische Schreibung dn und damit die Be
trachtung unserer Form auf öm als Akk sg fem durchaus zu

Schwieriger als die Frage nach der Form dieses Aus 10
dmcks ist die nach seiner Bedeutung Nach dem bisherigen
kann das nava nicht mehr als die Negation ja nicht ge
wiß nicht verstanden werden Es fragt sich also ob darin
das Zahlwort neun oder das Adjektiv neu zu erkennen
ist Es ist nämlich denkbar daß frä wsrdsa im Sinne von 20
Abschnitt vgl waresah Abschnitt Schluß Wb 796

eine Maßbezeichnung sei und die coro o Bahn als neun Ab
schnitte lang bezeichnet sei Dann wäre es nach daraya
lang noch ein weiteres Beiwort der Bahn und razurä müßte

dann gleichfalls adjektivisch waldig sein Gegen die letztere 25
Annahme habe ich aber entschieden Bedenken Ich neige da
her mehr zu der Annahme daß nava neu und Vorderglied
eines Kompositums sei Ich denke mir daß ebenso wie im
Ai ein Stück Weideland mit nava dävd als frisch abgebrannt
bezeichnet werden konnte hier der Wald mit nava fra wdnsa so

frisch abgeholzt heißen kann genauer noch möchte ich die
in dem fra liegende Richtung nach vom wiedergeben durch
die Übersetzung mit frischem Durchhau versehen es möchte
etwa sein daß durch einen solchen Durchhau ein neuer Weg
durch den Wald gebahnt war Wir sind hier nämlich aufsss
Raten angewiesen aher es handelt sich damm daß das dabei
wirksame Vorstellungsvermögen sich an die zwar spärlichen
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aber immerhin vorhandenen Merkzeichen hält Wenn ich da
mit das Richtige getroffen oder mich ihm angenähert habe
so bleibt ungewiß ob dieser Akkusativ noch von der Prä
position ana abhängig oder ein Akkusativ der Richtung ist

6 ob also zu übersetzen ist über den langen Weg hin durch
den Wald mit frischen Durchhau oder über den Weg
zum Wald hin

Die Schwierigkeiten nehmen gegen Schluß des Abschnitts
zu Denn das Relativum in dem Satz yö mam paiti

wpardtata entbehrt nicht nur des grammatischen Bezugsworts
sondern es scheint auch sonst niemand genannt zu sein der
als Gegner im Rossekampf gelten könnte Ich kann hier den
Weg zu einer möglichen Übersetzung nnr finden durch kon
jekturelle Änderungen indem ich nach dem Vorbild von

16 Yt 19,77 yö durch yat ersetze als N N mich bekämpfte
Da es sich aber nicht um Erzählung eines bestandenen sondern
um Vorbereitungen eines zu bestehenden Abenteuers handelt
kann auch das Präteritum paratata nicht richtig sein es muß
heißen paratate wenn oder wo er mich bekämpfen wird

BO Und so dürfen wir wohl auch lesen ohne das als eine eigent
liche Textänderung anzusehen Denn während das wort
schließende a wie bereits mehrfach erwähnt eine Sache ohne
autoritative Bedeutung ist weisen mehrere Varianten mit einem
pseudo epenthtischen i parataita darauf hin daß es hier

25 eine Form mit i bzw e oi der letzten Silbe gegeben hat
Weiter hat schon Windischmann erkannt daß nuram

jetzt hier nicht stehen kann und das für die beiden hier
zu besprechenden Stellen erfundene nuram arglistig nuram
manö arglistigen Sinnes bei Baetholomae Wb 1089 ist ein

80 Wort ohne jede Existenzberechtigung Ich halte es für Be
zeichnung des Gegners im Kampf der doch irgendwie genannt
sein muß Es ist vielleicht nicht überflüssig zu erwähnen
daß ich selbständig zu dieser Überzeugung gekommen bin
denn die Übereinstimmung verschiedener Forscher in diesem

85 Punkt dürfte zu ihren Gunsten sprechen Windischmann
Zor Stud 12 sieht in nuram manö einem Eigennamen und
wenn Geldnee KZ 25,387 A 3 liierin den Namen Nairimana
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vermutet ohne den Vorgang von WmDiscHMANiir s ganz ähn
licher Ansicht zu erwähnen so scheint er imabhängig auf
diesen Gedanken gekommen zn sein Geldneb allerdings läßt
es offen ob es Eigennamen oder Epitheton sei und in der

Tat ist das nicht zu entscheiden 6
Es handelt sich darum diese Auffassung zu begründen

und mit dem Überlieferten möglichst in Einklang zu bringen
Ich habe ähnUch wie Meillet Journ as 1920 193 in meinen
metrischen Untersuchungen in dieser Zeitschrift V 35 Anm 3
darauf hingewiesen daß in der Orthographie des arsakidi lo
schen Textes anscheinend es vermieden oder öfters unterlassen
wird die Wiederholung eines Nasals durch doppelte Setzung
von i oder D zu bezeichnen Die Kehrseite dieses Schreib
gebrauchs ist daß einfaches i oder d des arsakidischen Textes
auch und manchmal mit Eecht durch zweimalige Setzung i6
von n oder m in der Umschreibung wiedergegeben werden
konnte manchmal ist dies aher auch fälschUch geschehen
Das ist nun offenbar hier der Fall Denn außer dem aw be
legten naire manah das noryo monoh zu lesen nJDVU und
gebildet ist wie aw nairyo näman nairyö sanha und ai so
ved naryäpas dürfen wir entsprechend ai nr manas und

ähnlich aw nara haraz Mannshöhe ein aw nur monoh der
die Gesinnung eines Mannes hat erwarten was arsakidisch
njomj geschrieben sein und richtig umschrieben als nara
manah erscheinen mußte Gemäß der soeben erwähnten Be 25
Sonderheit bei der Schreibung von Nasalen konnte dies aber
wenigstens bei der mißverständüchen Auffassung als zwei
Wörter mit fälschlicher Doppelung des m als naram manah
bzw da schon der erste Teil dabei als besonderes Wort an
gesehen wurde mit Anlehnung an nuram jetzt als nuram 30
manah umschrieben werden In meinen metrischen Unter
suchungen ebenda S 42f habe ich gezeigt daß das Wort
mairya etwa Schurke zwei oder dreisübig sein kann

1 Im Anfang dieser Zeile finden wir statt des unverständlichen yö
mqftn auch yöm marn in einer Variante Man kann denken daS hier be
züglich des m die gleiche Erscheinung vorläge aber dieser Gedanke führt
auf keine Lösung
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moryo oder moriyo und es scheint daß die längere Messung
etwas häufiger ist Dort konnten die hier behandelten Stellen
da sie nicht ohne Weiteres eine klare Entscheidung geben
und zu ausführliche Erörterungen nötig gemacht hätten nicht

6 berücksichtigt werden Wir haben jedenfalls mit der Lesung
moriyo neben nurmono hier die Möglichkeit die erforderliche
Silbenzahl des Verses zu gewinnen

Ich stelle also den metrischen Text folgendermaßen her

10 yo ö vispönöm ytixtönöm oder yot ytixtönöm 8

ozom frotomom onzoyö 8
ono eoro öm yöm Süryöm 8
novofro wursöm rozuröm 8
yot möm moriyo nurmono 8

15 ospoisu poti portoti 8
und übersetze Daß ich von allen Gespannen am weitesten
vorn lenke jenen langen Weg entlang zum Wald mit frischem
Durchhau od durch den Wald wenn mich der mannhaft
gesinnte Schurke oder der schurkische Nurmono auf Pferden

20 bekämpft

An der noch schwierigeren Parallelstelle Yt 19 77 ergibt
sich eine allerdings nur zu unbestimmte Möglichkeit zu er
raten wer dieser Gegner im Rossekampf gewesen sein könnte
Da folgt nämlich ein zweiter Absatz Über alle wurde der

25 Gebieter Kavi Haosravah Sieger er fesselte den schurkischen
Turanier Fra h rasyan und den Kursavazda als Sohn und
Rächer des Syävaräan des verräterisch getöteten Helden
Das ist also die aus dem Sachnämä vgl Dakmesteteb Et ir
II 225ff u 228f bekannte Geschichte daß Höm den Afräsyäb

80 gefesselt zu Chosrou bringt und mit Afräsyäb zugleich dessen
Bruder Gärsivaz von diesem getötet wird eine Sage auf die
im Aw auch Yt 9 18 anspielt Es ist möglich aber nicht
sicher daß der Kampf zu Roß auf der langen Bahn oder die
Fahrt in den Wald oder durch den Wald mit jenem Sagen

86 komplex zusammenhängt Man kann nämlich auch denken
daß der Gegner im Rossekampf der König Arvasära ist der
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Yt 15 31 im Weißen Wald betet daß er den König Hausravah
überwinden möge dann aber im All Arier Wald von diesem
getötet wird Insofern diese Möglichkeit eines Zusammenhangs
von Sagenanspielungen zu berücksichtigen ist können die nun
vorzutragenden Vermutungen über Kursavazda als etwaigen 5
Gegner bei dieser Waldfahrt nur zur Wahl gestellt werden
für den Fall daß weitere Durchforschung der Sagenüberliefe
rung hier einmal eine Entscheidung bringt Einerseits näm
lich spielt der schon erwähnte Umstand eine Rolle daß die
Nennung des Kursavazda der einzige Fall im Awesta 10
hier so nahe auf das Waldabenteuer folgt und man doch er
wartet hier ein Weniges über ihn gesagt zu bekommen
anderseits wird hier gleich am Anfang der Gegner des Haus
ravah angedeutet mit dem Wort hdrasdm Es ist möglich
daß das ein Appellativum ist und so etwas bedeutet wie 15
Räuber Babtholomae Wb 469 Jedenfalls ist der Text

hier unvollständig wovon sogleich noch ausführlicher die Rede
sein muß und es läßt sich schwer denken wie durch Ein
setzung des fehlenden Verbs das zur Herstellung von Versen
erforderliche Silbenmaterial gewonnen werden könnte Setzen 20
wir dagegen Jcardsavazdam ein und nehmen an daß harasam
ein verstümmelter Rest davon sei so läßt sich dem Vers schon
eher aufhelfen Diese Vermutung sieht ja etwas phantastisch
aus aber wiederum bin ich nicht der einzige der sie ver
tritt sie ist in entsprechender Weise bei Geldnee 3 Yasht 26
S 50 f ausgesprochen Auch im Übrigen kann es sich nicht
um Herstellung des Textes handeln in dem strengen Sinn
wie das von kritischer Philologie verlangt werden muß sondern
nur um die Darlegung daß das Gegebene bruchstückartig ge
stört ist Das Verb fehlt und das nur in einem Teü derso
Handschriften noch erhaltene paiti wird wohl das dazu ge
hörige Präverb sein Oh aber das Verb unmittelbar danach
oder erst nach dem Objekt gestanden hat und welches das
Verb gewesen sein mag kann man natürlich nicht sagen Die
Verse würden also etwa so ausgesehen hahen yot poti JcoviS s5
housrovO 8 tom curso vozdo m dreisilbige Verbalform 8

1 überliefert tarn
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Darauf folgt die Zeile mit caratä jedoch gegenüber der ent
sprechenden Zeile im Ardui Sur Yä t um das Demonstrativ
tarn verlängert dieser Umstand war wohl mitbestimmend dafür
daß man dieses Wort nicht als dreisilbig gelten lies Geldneb

6 Metrik 105 hat vielmehr das tarn von hier aus in jene Stelle
des Yt 8 eingeführt um bei zweisübiger Lesung von caratä
dort einen Vers zu gewinnen Es geht aus der Verschieden
heit von Geldneb s und meinem Verfahren anschaulich hervor
daß an einer der beiden Stellen etwas nicht in Ordnung ist

10 Da in jedem Fall eine Abweichung vou der Überlieferung
nötig ist läßt sich freilich nicht exakt entscheiden an welcher
Stelle dies geschehen soll aher wenn hier vielleicht tarn von
Haus aus berechtigt ist kann ja auch das yam von dort
hierher geschleppt sein Mich nimmt nicht nur die Gleichung

15 aw coroxfö ai caratha zugunsten von Yt 5 ein sondem
auch die sonstigen Textentstellungen in Yt 19 77 Denn
eine solche findet sich nun auch weiter bei nuram Hier folgt
auf dieses kein manö Man wende mir nicht ein daß damit
auch die oben gegebene Erklärung des nuram manö hinfällig

20 werde daß hier kein Platz sei für das nur erschlossene nur
monoh die Betrachtungsweise daß heide Stellen gleichwertig
seien und eine Erklärung gefunden werden müsse die dem
hier und dort von der Überlieferung gebotenen gleich gerecht
werden müsse war es eben die zu der Verzweiflungsdeutung

2b nuram arglistig geführt hat Daß vielmehr hier die Kor
ruptel steckt geht daraus hervor daß auch der Vers unvoll
ständig ist, was eben durch Einsetzung von nurmonö in Ordnung
gebracht wird Ich nehme also als Text hier an
upo töm coroQöm yöm öüryöm 8 novofro vursöm rozuröm 8

80 yot öim moriyo nurm onö 8 ospoiSu poti portoto 8
Auch hier hatte Geldneb in seiner Bearbeitung der Drei

Yasht nairimanäo angenommen Ich weiche von ihm in der
erschlossenen Wortform ab und in der Art wie ich diese dem
überlieferten Schriftbestand abzugewinnen suche Dagegen

85 hat Babtholomae s ungenügende Berücksichtigung der Verse
Ztschr 1 185 f ihn in die Irre geführt Ich habe hier wie

vielfach mir meine Meinung zunächst lediglich aus den Texten
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erarbeitet aber es vermindert die Freude des Erkennens niclit
sondem gereicht zur Befriedigung wenn es sich dabei ergibt
daß die Ansicht eines Vorgängers erneuert und zur Geltung
gebracht wird die über die hohe Autorität von Babtholomae s
verdienstlichen Arheiten allzusehr in Vergessenheit geraten s
zu sein scheint

2 apisma x ara V 13,47
Der zweite Teil des Worte apisma xvara wird in der Päh

lävi Übersetzung mit HVR wiedergegeben womit wir nichts
gewonnen haben wie Spiegel richtig sagt Die neueren näm lo
lich die Neupersische und die Gujarat Übersetzung Auquetil
und alle folgenden sehen im Hinterglied die Wurzel ocvar
essen Das lag ja für die Parsen vom Pärsi und Neu

persischen her nahe genug Aber daß der Hund der an dieser
Stelle mit dem Dieb verglichen wird ihm darin ähnlich sein is
soll daß er Ungekochtes Justi oder blindlings frißt ohne
in der Hast und Gier zu prüfen Geldneb KZ 30 520 ist
ein kaum einleuchtender Vergleichspunkt von älteren Ver
suchen a a 0 schweige ich lieber

Es heißt da von dem Hund außerdem noch daß er wie 20
ein Dieb das Dunkel liebt und in der Nacht sein Wesen treibt
xSapayaona in der Nacht sich aufhaltend oder aus der Nacht
geboren ferner daß er duznidäta ist d h etwa daß er
seinen Rauh niederlegt oder sich selbst versteckt Sollte da
nicht auch apisma xvara auf das lichtscheue Treiben gehen
Und wegen des schwierigen ersten Wortbestandteils hat ja
bereits Geldnee a a 0 das Wort zusammengestellt mit
Y 50 2 xvarä pisyasu welches man übersetzt unter denen
die das Sonnenlicht sehen Ungefähr das wird negiert auch
von den in dunkler Nacht auf Raub ausgehenden Dieben und so
Hunden gesagt sein

Was nun den Bestandteil pi anlangt so hat seine Her
leitung aus Wurzel pä hüten mit s Erweiterung bei Bab
tholomae Wb 891 deu Charakter des Unwirklichen und Kon

1 Vgl Sfiboel KommeDtar I 321 und Dabmbstxteb s Note cur
Stelle
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struierten Aber eine einleuchtende etymologische Anknüpfung
ergibt sich nicht Die dafür angenommene Bedeutung sehen
ist jedoch zutreffend freilich möchte man noch gern eine gewisse
Abgrenzung und Besonderheit innerhalb dieses Bedeutungs

5 bereiches erkennen können und etwa in der Richtung gern
sehen sein Auge daran erfreuen suchen Aus a piSman nicht
sehend Yt 10 105 ist so etwas allerdings nicht zu entnehmen

V 13 47 apiSma xvarö yo a täyid heißt also der wie
der Dieh die Sonne nicht gern sieht mit andern Worten

10 der das Licht scheut

3 Awestisch spanta klug
Das in der zoroastrischen Religion so wichtige Wort

spanta mit den ihm nächstverwandten Wörtem innerhalb der
Awestasprache ist Gegenstand schon vieler Erörterungen ge

15 wesen bezüglich deren ich auf die Abhandlung B Geigee s
über die Amaäa Spantas Sitz ber Ak d W Wien 1916
176 Bd verweise wo tiber frühere Erklärungen und Über
setzungen berichtet ist So sehr ich gerade auch den hierauf
bezüglichen Teil dieser Schrift in meiner Rezension Idg An

2ozeiger 43 29 ff anerkannt hahe so mußte ich doch einen
sehr emsten lautgesetzlichen Einwand gegen die trotzdem
noch sehr beachtenswerte indo iranische Parallele die Geigeb
zieht anführen Und ferner sprach ich da aus daß die von
B Geigeb ermittelte Bedeutung wunderbar herrlich für dieses

86 charakteristische Wort etwas zu unbestimmt und vag ist
Angesichts der scharfsinnigen Gründlichkeit die daranf

verwandt worden ist mag es als Wagnis erscheinen eine neue
Bedeutungsbestimmung vorzuschlagen Aber wenn darin eine
Kühnheit liegt so ist es die daß ich nach der Etymologie

so des Wortes nicht frage die bisherigen Vorschläge etymologischer
Anknüpfung nicht berücksichtige weder ablehnend noch be
stätigend Gerade das wird man aber als Resignation be
trachten die Aufgabe nur teilweise gelöst finden und eine
letzte Bestätigung vermissen

85 Ich hin im Gegenteil der Ansicht daß die Suche nach
der Etymologie bzw das Ausgehen von der Bopp schen Gleich
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Setzung von spanta mit slav svet lit szv htas heilig den
Weg verbaut hat Die Bedeutung eines Worts gehört zu
den Voraussetzungen der Etymologie sie statt dessen aus
der Vergleichung zu folgem ist ein oft recht unsicherer oder
irreführender Weg Allerdings hat oft die Vergleichung blitz 6
artig die Bedeutung eines Wortes aufgehellt Dann ist es
aber nicht so daß die Evidenz der Etymologie die Bedeutungs
bestimmung sichert Sondem die Bedeutung auf die der glück
liche Zufall oder Einfall den Etymologen geführt hat erwies
sich im einzelsprachlichen Gebrauch als evident und sicherte lo
so die Etymologie

Ohne sichere Bedeutungsbestimmung die der Vergleichung
vorausgeht oder sie begleitet ist aber eine Etymologie nicht
viel wert Gerade bei Wörtern jedoch die nicht einfache und
allgemein verbreitete Begriffe bezeichnen sondern deren Ge 15
halt einer höheren geistigen Welt angehört und in die über
sinnliche Welt hineinragt hat man nur wenig Aussicht durch
Vergleichung die Bedeutung hinreichend zu bestimmen Daß
wir manchmal auf solch unsicheres Verfahren angewiesen sind
ist freüich walir aber es ist jedesmal nur ein Notbehelf 20
Überlegung nnd Erfahrung lehren daß diese Methode bei Ver
gleichung der beiden arischen Sprachen wenn auch unsicher
doch erfolgreichfer ist als bei Vergleichung einer arischen und
einer fernerstehenden Sprache

Man braucht sich uur vorzustellen daß es zufällig be 26
sonders schwierig wäre die Bedeutung von UQ6q aus dem
Griecliischen seihst zu ermitteln und daß man versuchte sie
hauptsächlich aus der lautlichen Übereinstimmung mit ai i ira

stark zu bestimmen Bei der Bopp schen Etymologie von
spanta sind wir aber in Wahrheit noch schlimmer dran so
Denn während es einerseits gilt die Bedeutung von spanta
zu finden wissen wir anderseits von den damit etymologisch
gleichgesetzten baltisch slavischen Wörtern nur daß sie zur
Wiedergabe des christlichen Syiog sanctus verwendet wurden
Eine wie starke Umwertung in inhaltlicher Beziehung sie 35
dahei erfuhren ist jedoch unbekannt Das lettische svinu
svinst Feste feiern heüigen als nicht ebenso entschieden
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christianisiertes Wort möchte zwar allenfalls für eine schon
vorchristliche Bedeutung heilig sprechen dahei aber bleiben
alte Namen wie Svetophh unverständlich

Diese Etymologie ist also zwar für die Periode Bopp s
seine glänzende Kombination aber von Seiten der Bedeutung

beurteilt steht sie nur auf einem Bein das dazu noch sehr
gebrechlich ist Sie darf kein Hemmnis mehr sein für eine
Forschung die in der Bedeutungsbestimmung höhere Anforde
rungen stellt und die nicht Kombinationen sondern tatsäch

10 Textzeugnisse zugrunde legt
Ich breche die Vorbemerkungen ab denn es gilt frisch

weg die Awesta Texte zuvörderst die Gatha s daraufhin zu
prüfen inwieweit sie durch die gegebenen Zusammenhänge
den Sinn des Wortes erkennen lassen Das ist die näcbst

15 liegende philologische Aufgabe zu der es keinerlei Seiten
blicke bedarf

Y 48 3 spricht Zarathuätra Und für den Wissenden
ist die beste der Lehren die welche der Gutes schaffende Herr
durch das Wahrsein lehrt Denn ein spanta ist der welcher

20 gleich dir o Weiser durch die Geisteskraft xratu des Guten
Denkens weiß was die geheimen Lehren sind Damit ist
zu vergleichen Y 51 21 Aus ergebenem Gemüt wird man
ein spanta ein solcher läßt durch seine Einsicht cisti mit
Worten und Werk und durch seine geistige Persönlichkeit

26 daenä das Wahrsein gedeihen
Die zweite Stelle bestätigt was die erste noch deutlicher

ausspricht daß ein Wissen welches durch den Verstand xratu
erlangt wird und in Erkenntnis cisti besteht den Mann
auszeichnet welcher spanta genannt wird Diese Eigenschaft

1 Für die Gathas Y 47 48 49 kann ich mir eine Übersetzung zu
Nutz machen die F C Akdbeas seinen Schülern mitgeteilt hat Meine
Anfuhrungen aus diesen Gathas entsprechen jedoch nicht immer wörtlich
dieser Übersetzung und ich trage für das Mitgeteilte die Verantwortung

2 Allfällige etymologische Verwandtschaft von gp9nta mit Wz
spä i/ gedeihen lassen muS nach dem Eingangs Gesagten bei gegen
wärtiger Untersuchung ohne Einfluß auf die Bedeutungsbestimmung
bleiben Auch wenn eine solche nicht besteht kann der Anklang beider
Wörter hier bei der Wortwahl mitgewirkt haben
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beruht auf Wahrhaftigkeit und hat Wahrheit zur Folge und
steht mit rechtem Denken vohu manah in Zusammenhang
und folgt aus bereitwilligen Sinn armaiti Es ist also eine
geistige Eigenschaft die einerseits intellektueller Natur ist
also Klugheit aber darüber hinaus geht und in ethischer Ver 6
tiefung der Klugheit auch Weisheit einschließt Es wird
dabei nicht gelingen spdnta klug gegen mazdäh weise
abzugrenzen und dadurch zu präzisieren Oder vielmehr es
ist so daß wir auch von mazdäh eine besondere begriffliche
Nüance nicht kennen aber uns gewöhnt haben diese geistige lo
Eigenschaft die Zarathuätra an Gott erkannt hat mit unserm
Wort weise zu benennen In gleichem Sinn annähemd und
konventionell werde ich im Folgenden spanta mit klug wieder
geben und es wird sich zeigen müssen in wie weit andere
Stellen diese vorläufige Bedeutungsbestimmung bekräftigen 15

Den genannten Stellen nahe steht Y 51 16 wo es nicht
von einem Menschen sondern vom Weisen Herrn selbst heißt
daß er als der Kluge spanta durch das Wahrsein die Ein
sicht cisti ersonnen hat Femer spricht Zarathuätra Y 53,3
zu seiner Tochter Puruöistä gehe mit deinem Verstand xratu 20
zu Rate und tue aus ergebenem Gemüt ärmaiti als eine
sehr Kluge spani tä wohlweisliche Werke oder als eine
wohlbesonnene sehr kluge Werke Zarathuätra spricht da
mit den Wunsch aus den er schon bei der Namengebung
seiner Tochter mit auf den Lebensweg gegeben hat Pouru 25
öistä die Vieleinsichtige und es ist weder gemeint daß
sie etwa als Priesterin heilige Handlungen vollziehen soll
noch daß sie selbst eine Heilige werden soll sondern sie soll
mit kluger Überlegung verständig handeln freilich nicht nur
im Sinne praktischer Lebensklugheit sondern in dem einer ao
höheren Weisheit

Sodann wird als spanta bezeichnet der Mann der als
der rechte Führer den Weg zum Heil weisen kann Y 43 3
Und der Mann soll vom Guten zum Besseren gelangen der

uns für dieses körperliche Dasein und dasjenige des Denkens S5
lehren möge die geraden Pfade des Heils hin zu den wirk
lichen Zuständen der wahren Existenz die der Herr be
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wohnt vgl Y 33 5 ein Mann der getreu ist der dir
gleicht und das rechte Wissen besitzt ein Kluger o du
Weiser Wenn die eigentliche Bedeutung von aradva ge
nauer bekannt wäre könnten wir natürlich klarer beurteilen

6 wie sich die Schilderung dieses ersehnten Führers auf das
Wort spanta zuspitzt

Ähnlich wie in einigen schon genannten Stellen besonders
Y 51 21 sehen wir noch mehrfach eine innere Beziehung von
spanta und dem Wahrsein asa Zunächst Y 34 3

10 alle Werke des guten Geistes und des klugen Mannes dessen
Seele von Wahrsein begleitet ist Hier kann man den
Relativsatz geradezu als Erklärung dessen betrachten was
mit spanta gemeint ist Eng damit zusammen gehört Y 48 7
asä yehyä hix äus nä spantö durch das Wahrsein dessen

15 Gefolgschaft der kluge Mann ist die Wahrheit ist einmal
in der Gefolgschaft des klugen Mannes das andere mal ist
er es der ihr folgt

Im Anschluß an die Frage nach dem Heil das als Be
lohnung verliehen wird heißt es Y 44,2 Er nämlich ist durch

20 das Wahrsein der kluge Aufseher über die Hinterlassenschaft
an guten und bösen Taten für alle der Freund der

Weise oder o Weiser Manchmal ist davon die Rede daß
Zarathuätra selbst erleuchtet von Gott und seiner Wahrheit
die Vergeltungen für die Taten kennt mit diesen Worten

25 Y 28 4 aber hier ist Ahura Mazdäh selbst der Beobachter
der spanta genannt wird weshalb vielleicht der Nominativ
mazdä aus Mf 2 vorzuziehen ist gegenüber dem Vokativ mazdä

Das geht zunächst aus Y 32 7 hervor denn da heißt es von
ihm daß er die Hinterlassenschaft irixd am am besten weiß

30 vasdisto und wir ersehen aus diesem Wort und aus dem
ähnlichen vi us wissend Y 28 4 daß solches Wissen die
Bedeutung oder eine Seite der Bedeutung des Beiwortes
spanta ausmacht das dem Wächter über die Taten beigelegt
wird Denn spantö häro irixd am kluger Wächter über Ver

as dienst und Schuld ist soviel wie irix am vaeOistö der die
Summe der Taten am besten weiß Ebenso können wir für
spanta die Bedeutung scharfblickend in geistigem Sinn
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folgern wenn wir Y 44 2 wo Ahura Mazdäh der kluge Auf
seher ist vergleichen mit Y 31 13 wonach er als Beobachter
durch das Wahrsein alle strafwürdigen Vergehen und kleinen
verzeihlichen Verfehlungen mit seinen Augen deutlich sieht
Noch zweimal heißt der Weise Herr in ähnlichem Zusammen 5
hang spdnta und daraus geht hervor daß die Neheneinander
stellung der vorgenannten Aussagen keine zufällige Verwendung
dieses Wortes heraushebt Nach Y 46 9 ist nämlich Ahura
Mazdäh der kluge wahrhaftige Herr über die Handlungen
ähnlich Y 31 8 Und dieses kluge kundige Wissen der 10

Taten ist natürlich beteiligt bei der Verteilung der Ver
geltungen Daher heißt es Y 43 4 Und ich will dich als
den Starken und Klugen erkennen 0 Weiser wenn durch
die Hand in welcher du jene Vergeltungen hältst die du
dem Lügner und dem Wahrhaftigen gibst wenn durch die 15
Hitze deines von Wahrheit kräftigen Feuers die Macht des
guten Denkens zu mir kommen wird Zwischen den Gliedern
dieses Satzes besteht der Parallelismus daß die Stärke taxma
Gottes mit der Macht hazah des Guten Denkens in Beziehung
steht wie seine Klugheit spanta oder durchdringende Er 20
kenntnis mit der Feuerkraft garama der Wahrheit In
denselben Zusammenhang gehört Y 43 5 wo gleichfalls Ohr
muzd als spanta bezeichnet wird jedoch in Anwendung einer
wiederkehrenden Formel aus der zwar hervorgeht daß dieses
Adjektiv ein ganz präzises gehalt und bedeutungsvolles Wort 25
sein muß wobei jedoch aus dem wechselnden Zusammenhang
der Formel mit dem folgenden Inhalt der Strophen keine
Schlüsse auf dessen Bedeutung gelingen

Als mehr oder minder feststehendes Beiwort von mainyii
Geist und ärmaiti ergebene Gesinnung läßt sich spanta so

nicht bestimmen Immerhin mögen von derartigen Verbindungen
einige angeführt werden die zwar nicht beweisend hinzutreten
ober doch dem Bisherigen als eine Art von Betätigung dienen
können Indifferente Stellen um bioser Vollständigkeit willen

anzuführen unterlasse ich natürlich 35
Mit der soeben genannten Stelle Y 43 4 berührt sich

eng Y 47,6 Durch diesen klugen Geist 0 Weiser Herr
Zeitschr f Ind n Iran Bd VII 4
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sollst du vermittels des Feuers die Verteilung an die beiden
Parteien im Guten wie im Bösen vornehmen mit Unterstützung

der bereitwilligen Gesinnung und des Wahrseins Die
richterliche Funktion in der Ohrmuzd das Beiwort spanta

6 erhält vollzieht er hier durch seinen Geist der vorwiegend
durch diese Eigenschaft bezeichnet wird vgl Y 47 5 Und
Y 43,2 erhält dieser kluge Geist das Beiwort ciHtu kundig
Daß dieses Beiwort sich inhaltlich mit seiner ständig genannten
Eigenschaft berührt ist dabei freilich nicht erweislich Ferner

10 mag hervorgehoben werden wie Y 45 6 die Geisteskraft der
Verstand xratti des klugen Geistes betont ist

Ärmaiti ferner wird spanta genannt wo von ihr gesagt
ist daß die Wissenden vldiiSö sie hoch schätzen und lieben
Y 34 9 Als spanta die Kluge wird sie Y 33 13 auf

is gefordert Belehrung zu erteilen und der Verständige hu
xratu spricht Y 34 10 aus daß er ihre Werke ergreift Das
ist vergleichbar damit daß die klugen Werke die Puruöistä
unter Befragung ihres Verstandes tun soll Werke der Ärmaiti
heißen Y 53 3 vgl oben Ferner ist das Ergreifen der

20 Werke der klugen Ärmaiti durch den Wohlverständigen an
der eben genannten Stelle gleich dem daß es Y 32 2 heißt
eure kluge Ärmaiti die gute haben wir uns erwählt im

Gegensatz dazu daß der Lügner sich vom Wahrsein abwendet
wodurch er sich zugleich als Tor erweist indem er nicht

25 daran festhält daß ihm sei die kluge Ergebenheit ärmaiti
noch mit dem Guten Denken zu Rate geht Y 49 2 Das
Sich beraten mit Gutem Denken betont hier wieder daß die
Verbindung mit Ärmaiti Sache der Überlegung ist und eben
deshalb heißt sie selber die Kluge und die Entscheidung

30 für sie ist wie Y 32 2 sagt ein Wählen Diese Wahl aber
wird vollzogen von der Daena vgl darüber vorläufig meine
Einleitung zu Yä t 13 S 104 die falls sie richtig wählt
darum gleichfalls die Kluge genannt wird Y 45 11

Wo spanta als ständiges Beiwort gebraucht ist können
36 wir seine besondere Eigenbedeutung nicht erkennen Für die

Gathas möchte ich jedoch nicht annehmen daß in solchen
Fällen die Bedeutung verblaßt und abgeschwächt sei ich
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glaube daß in Zarathuätras Mund jedes Wort mit vollem
Eigengewicht und ganzer Bedeutungsfülle ausgestattet ist und
immer ein Stück seiner Gotteserkenntnis gegenwärtig ist
wenn er einerseits seinen Gott mazdäh den Weisen und
dessen obersten Gehilfen spanta mainyu den klugen Geist 5
nennt ünd es ist gewiß kein Zufall daß er jenes höchste
Beiwort weise außer Gott selbst keinem einzelnen von dessen
helfenden Geistern sondern nur einer Mehrzahl von ihnen
beilegt sei es daß nach B Geigee Amoäa Spantas 99 ff ihre
Gesamtheit die Weisen Herren genannt werde oder daß 10
nach Moulton The treasure of the Magi 23 dies nur für
Vohu Manah und Aäa gelte Da aber der pluralische Aus
druck mazdä ahuranho als ständige Bezeichnung dieser Gruppe
um so weniger sich durchsetzen konnte als der entsprechende
singularische Ausdruck mehr und mehr zum eigentlichen Namen 10

Gottes zusammenwuchs war es durchaus sinnvoll das für
den klugen Geist gebräuchliche nächsthohe Beiwort gei
stiger Vorzüglichkeit dieser Gruppe von Geistem beizulegen
und sie als die Amaäa spanta s die klugen Unsterblichen
zu benennen In solcher Verbindung mag dann freilich das 20
Wort abgegriffen und abgeschliffen geworden sein So kann
es im jüngeren Awesta genug Stellen gehen wo auf eine
strenge und genaue Übersetzung des Worts nicht viel an
kommt und wo klug gescheidt einsichtig weise uns sogar
weniger passend erscheint als irgend ein Wort das in un 25
bestimmter Weise eine hohe religiöse Achtung ausdrückt
etwa heilig

Das besagt aber durchaus nicht daß in der Sprache des
jüngeren Awesta die Bedeutung klug oder scharfsinnig
in Vergessenheit geraten sei In diesem Sinne ist es zunächst so
ein sehr passendes Beiwort des mad ra des mit höchstem
auch geheimem Wissen durchtränkten Wortes

Und weiterhin gibt es manche jg aw Stellen die die
Bedeutung klug oder Ähnliches geradezu fordern und
damit das aus den Gathas Ermittelte bestätigen so

V 18 7 sagt Ahura Mazdäh zu Zarathuätra Frage nur
gerade heraus mich den Schöpfer und den spanista den

4
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Klügsten der am meisten weiß und der die Fragen am besten
beantworten kann dann wird dtr dieses Bessere zuteil werden
dann wirst du spanyah klüger wissender sein wenn du
mich befragst Besonders die zweite Nennung dieses Wortes

5 wo es im Komperativ steht fordert eine solche Übersetzung

Sodann heißt es Y 9 13 Verehrung dem Haoma weil er
den Sinn des Flüchtlings ebenso groß macht wie denjenigen
von einem sogar recht großartigen Manne Verehrung dem
Haoma weil er den Sinn des Flüchtlings ebenso groß macht

10 als ob er in den Besitz seiner Wünsche käme reich an Leuten
spanyah klüger einsichtsvoller machst du den der von dir
0 Haoma genießt Nach purunara viele Männer habend
könnte hier nun zwar irgend eine gute Eigenschaft irgend
etwas Vorteilhaftes erwähnt sein Doch ist spanyah als Kom

is parativ mit dem Komparativ Ustivastara einsichtsvoller sehr
eng zusammengeordnet und es scheint gleich diesem die geistige
Anregung durch den Rauschtrank zu bezeichnen

Und ferner bringen Y 10 11 den Hauma Vögel herbei
die ihrer hohen Aufgabe gemäß mehr als gewöhnliche Vögel

20 sind die ein besonderes Wissen um Hauma haben und daher
fradaxsta belehrt unterrichtet und zugleich spanta heißen
es sind kluge Vögel Auch das parasxrad wa das Vor
auswissen wird Vr 19 1 spanta genannt was am besten
durch kluges Vorauswissen wiederzugeben ist

25 Das Substantiv zu spanta spanyah spanista ist spanah
oder spänah späna y Dieses ist von der Verallgemeinerung
der Bedeutung die spanta als stehendes Epitheton erfahren
hat nicht berührt worden es heißt schlechthin Klugheit
Die Stellen sind

80 Y 9 22 Hauma verleiht denen Kraft und Stärke die
als Renner angeschirrt als Rennfahrer mit Gespann zum
Ziel eilen Hauma gibt den Gebärenden herrliche Söhne und
frommen Nachwuchs H verleiht denen Klugheit späno

1 Uber das Nebeneinander beider Formen unter dem Qesichtspunkt
der Schreibung Ztschr III 171 Anm 2 ist die auffallende Plenarschreibung
vielleicht so zu erklären dafi ein a Stamm späna vgl Yt 5 86 und
ein Stamm spanah gelegentlich verquickt wurden
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und Kenntnis die gern oder als Hausväter die Büclier
erforschend dasitzen Mit dieser Stelle vergleicht sich am
nächsten Yt 5 86 Dich sollen die tapferen Männer um
Schnelligkeit der Rosse und Überlegenheit des Glücksglanzes

bitten dich sollen die Priester beim Auswendiglernen beim s
Rezitieren wörtlich die sich erinnernden die räyaona
Priester um Kenntnis und Klugheit spärwm bitten Ferner
Y 62 4 Gib mir o Feuer Sohn des Weisen Herm
Heil Schutz Leben Kenntnis Klugheit spänö gewandte
Zunge Auffassungsgabe der Seele sodann große umfassende lo
Einsicht Was ich hier mit Auffassungsgabe der Seele über
setzt habe könnte man auch durch geistiges Ohr wieder
geben außerdem kann man anmerken daß für naive Betrach
tung Zungenfertigkeit und Beredtsamkeit so ziemlich dasselbe
sind um die Reihe der geistigen Fähigkeiten in deren Mitte i6
spanah steht zu verdeutlichen Endlich gehören hierher noch
Yt 10 33 mastim spänö vaSölm ca Kenntnis Klugheit
und Wissen die da von Mithra erbeten werden und Y 9 27
sponoho voiSyöyö potoi o Herr der Klugheit und des

Wissens 20Endlich sei noch erwähnt daß der Name spsntö xratu
sich sehr sinnvoll und treffend deuten läßt als der klugen
Verstand hat

1 So metrisch nach Ztschr III 171



Die Wortsamtnlung des Demetrios Galanos
und ihre Quelle

Von Th Zachariae

Den Benutzern von Böhtlingk s Sanskritwörterhuch in
kürzerer Fassung pw müssen die zahh eichen unhelegharen
Wörter und Wortbedeutungen auffallen füi die Gal als
Quelle zitiert wird Allein auf dem ersten Bogen des pw

6 werden auf Gal zurückgeführt amSa Tag anihrUiras der obere
Teil des Fußblatts ahafuphala akharvä und agnidhamanl
Namen best Pflanzen dkarmahft den Geboten einer Sekte
entgegen handelnd aJcäi atihta ein best Baum ah arakoSa
und a c arädhära Birkenrinde und andre Stoffe auf denen man

loschreibt ak ihamnihä Augenstern aJchäta Höhle agnigarhha
Krystall agnilocana ein Beiname Sivas agnisuta ein Name
des Skanda Mit der Abkürzung Gal ist das synonymische
Sanskrit Glossar des Demetrios Galanos gemeint das
A Webee in den Monatsberichten der Berliner Akademie 1876

16 S 804 ff ausführlich besprochen hat Webeb hat auch speci
minis causa einige Abschnitte des Glossars im Wortlaut mit
geteilt die ersten drei Kapitel afihura des Werkes den
Abschnitt üher den Elefanten die Namen der bestimmt ge
färbten Pferde und endlich die Namen des Jina S 813 823

20 Die genannten Abschnitte sind die einzigen die mir bei der
Niederschrift der vorliegenden Abhandlung zugänglich gewesen

1 Galanoi geb 1760 f in Benare 1833 Vgl über ihn E Windiboh
Gesclüchte der Sanskrit Philologie S 50 ff und namentlich den dort
zitierten Aufsatz von J GENNAorDB Demetrius Galanos the Greek Indo
logist in den Transactions of the third Intemational Congress for the
History of Religions vol II Oxford 1908 p 105 113 Ein Bildnis des
Galanos in den Actes du 16 Congris International des Orientalistes
Athines 1912 p 96
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sind Webeb s Abschrift des ganzen Werkes die von Cappelleb
für das pw exzerpiert worden ist habe ich nicht benutzen
können wie ich hoffe nicht zum Schaden für meine Arbeit
deren einziger Zweck ist die Quelle oder die Quellen aufzu

zeigen die Galanos exzerpiert hat 6
Wer eigentlich der Verfasser des unter dem Namen

des Galanos gehenden Wörterbuchs ist läßt sich kaum aus
machen Webeb S 807 vermutet daß wir es mit einer Arbeit
zu tnn hahen die zwar nicht Galanos für sich selbst an
gefertigt hat denn das wäre doch wohl auch über seinelo
Leistungsfähigkeit hinausgegangen die jedoch nach seiner
Anleitung von einem seiner brahmanischen Freunde
in Benares für ihn angefertigt worden ist Dieser Freund
war vielleicht KaväccQÖciöcc der dem Galanos bei der Über
setzung der Bhagavadgitä half oder der Brahmane Satoul i6
Sing den Gennadius a a 0 S 108 als den Busenfreund
und Lelirer des Galanos bezeichnet Ich nenne den Ver
fasser im folgenden teils Kompilator teils und zwar ge
wöhnlich Galanos

In weit höherem Grade als die Frage nach dem Namen so
des Kompilators interessiert uns die Frage nach den Quellen
die er benutzt hat Die Mehrzahl der Wörter und Wort
bedeutungen die er zusammengestellt hat findet sich auch
in den älteren Koäas namentlich im Amarakoäa AK und
im Abhidhänacintämani des Hemacandra H Bereits Webeb ss
hat wiederholt auf die Parallelen in diesen Koäas zu den
Angaben des Kompilators hingewiesen und man könnte an
nehmen daß ältere und auch jüngere Koäas selb
ständig von ihm exzerpiert worden sind Aber wie steht
es mit den zahlreichen Wörtem und Wortbedeutungen die so
sich vorläufig weder aus der Literatur noch aus den bekannteren
Koäas belegen lassen Mit Recht hat Webeb die Vermutung

1 S 808 Weniger einleuchtend ist Wbbbb s ebendaselbst aus
gesprochene Vermutung der Kompilator iLÖnnte manche seiner Angaben
vielleicht gar nicht aus der einschlägigen Literatur sondem aus dem
lebendigen Usus des Sanskrit wie es unter den Brahmanen gesprochen
wird genommen haben
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ausgesprochen daß der doch wohl wie Galanos selbst in
Benares lebende Verfasser des Wörterbuchs imstande war
daselbst eine ganze Zahl von Kosa zu benutzen die wir
annoch nicht kennen Indessen man traut dem Kom

6 pilator viel zu viel zu wenn man glaubt er habe sein Wörter
buch aus verschiedenen älteren und neueren Koäas zu
sammengestellt Es ist vielmehr ein bestimmter Ko a dem
er seme Weisheit verdankt und das hat er verraten
durch die eigentümliche äußere Einteilung des

10 Werkes Webeb S 805 f 809ff die er sicher nicht er
funden hat Nach Webeb s Angaben wovon ich hier nur
das Wichtigste mitteilen kann zerfällt das Ganze in drei
Hauptteüe skandha genannt Der erste umfangreichste Teil
führt den Namen bhümisJcandha Die anderen Teüe heißen

lb nahhdhskandha auch hhuvahslcandha Webeb S 812 und
svargaskandha Dieser Einteüung liegt offenbar die berühmte
Formel bhürbhuva svah zugrunde Die Unterabteüungen führen
den Namen Miy,da oier praiäi d Der bhümishandha zer
fällt in 17 cäTf,da

20 Wenn wir jetzt in den älteren Handschriftenkatalogen
nach einem Koäa suchen der dieselbe Einteilung aufweist wie
das Werk des Kompüators so stoßen wir in Axtpbecht s
Katalog der Oxforder Sanskrithandschriften I Oxonü 1859
p 189 auf ein synonymisches Lexikon denKalpadru

86 i e arbor coelestis omnia desideria largiens des Keäava
über dessen Einteilung Auebecht bemerkt

Keäava in vocabulo arboris quo lexicon nuncupavit
ludens singulos libros truncos skandha appellavit eosque in
snperiorem kä da et inferiorem trunci partem prakäij,da

80 simüiterque subdivisit Primus liber Bhümiskandha
terram et quae in ea continentur tractans in XVII capita
divisus est Finitur hoc disticho

Kalpadrau KeSavakj te phalite nämasatphalaii
prakäxiddify saptadaiabhir bhümiskandha upasthitai

1 Diesei similiter becieht sich wahrscheinlich auf die im Anfang
des Kalpadruko a Torkommende Kapitelbezeichnung ankura Vgl oben
S 54 und Wbbbb S 806 809
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Secundus liber BhuvahsJcandha et tertius Svargaskandha
de rebus coelestibus agunt In fine libri particulae enumerantur
et snbstantivorum genus traditur

Die Übereinstimmung zwischen der Einteüung des Kalpa
drukoSa und der Einteilung die in dem Machwerk des Kom s
pilators vorliegt ist so groß daß man unmögüch an einen
Zufall glauben kann Es unterliegt keinem Zweifel daß der
Kalpadru des Keäava der Koäa ist den der Kompilator ex
zerpiert hat

Hierzu kommt noch eins Es läßt sich zeigen daß Galanos lo
eine Handschrift oder die Abschrift einer Hs des Kalpadru
besessen und hinterlassen hat Aus dem literarischen Nachlaß
des Galanos erhielt Webee 1876 außer dem vollständigen
synonymischen Sanskritglossar photographierte Faksimiles
einzelner Blätter von Sanskrithss zur näheren Bestimmung 15
und Prüfung zugesandt Einen Bericht über diese Bruchstücke
lieferte Webee a a 0 S 801 ff Das zweite Bruchstück
Handschrift B bei Webeb besteht nur aus zwei Zeüen

Diese lauten

irlgarie äya namai om namai ingurubhya 20
gurum Srldahfixiämürtim vibhum viSveSvaram param
sarvajflam tam anädyantam rätri m dwam upäsmahe 1
leätyaväcä

Webee meinte dieses letzte/Wort führe auf einen gram
matischen Text vorausgesetzt daß es als Käty a väcä zu 25
verstehen sei In Wirklichkeit ist der erste voUständig ge
gebene Vers der erste Einleitungsvers des Kalpadrukoäa
mitgeteUt von Aufeecht a a 0 und der zweite von dem
auf dem Faksimüe nur der Anfang erhalten ist lautet nach

Aufeecht vollständig 30Kätya Yäeaspati Vyädi Bhägury Amaramafigaläl
SähasäiMca MaheSädyä vijay ante Jinäntimäl 2

1 In der Tat wird eine Abschrift des Kalpadru aus dem Nachlaß
des Galanos aufgeführt in dem KaxäXnyos x v xtiQoyQaifav xfji EfTvinrit
BipXio rfKris rrje EXXääos Athen 1892 nach Windisch Geschichte der
Sanskrit Philologie S 52 Dieser Katalog ist mir nicht zugänglich
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Übrigens wollen wir nicht vergessen daß es Webeb ist
dem wir die erste Kunde vom Kalpadru verdanken Die Ber
liner Staatsbibliothek besitzt ein einzelnes Blatt Chambers
794 s 12 daß die Schlußverse des Kalpadru enthält

6 Sie sind mit der ihm eigenen Genauigkeit wiedergegeben
worden von Webeb in seinem ersten Verzeichnis der Berliner
Sanskrithandschriften Berlin 1853 unter Nr 807 Der Autor
des Kalpadru heißt hier Vyäsakeäava

Niemand wird Webee einen Vorwurf daraus machen
10 wollen daß er den Zusammenhang nicht erkannt hat der

zwischen dem Kalpadrukoäa und dem Lexikon des Galanos
besteht Vielmehr trifft mich der Vorwurf daß ich in meiner
Schrift über die Koäas Straßburg 1897 unter den späteren
Wörterbüchern S 36 f die Werke des Keäava und Galanos

15 zwar erwähnt aber nicht festgestellt habe daß Galanos
oder der der ihm half seine Weisheit dem Keäava verdankt
Um mein Versäumnis wieder gutzumachen will ich hier einiges
beitragen zur Beantwortung der Fragen die sich einem Jeden
aufdrängen müssen bis zu welchem Grade ist Galanos von

20 Keäava abhängig Hat er sich Auslassungen gestattet Hat
er Zusätze gemacht Hat er sich bei der Benutzung seiner
Quelle Fehler zuschulden kommen lassen

Ein europäischer Gelehrter konnte diese Fragen bisher
nur mit Hilfe der Oxforder noch dazu mangelhaften Hand

25 schrift des Kalpadru beantworten Neuerdings ist jedoch eine
Ausgabe des Kalpadru in Indien erschienen und wir können
nunmehr mit leichter Mühe die Angaben des Galanos kon
trollieren Der Titel der Ausgabe lautet Kalpadrukoäa of
Keäava edited with a critieal introduction by Bämävatära

80 Öarmä M A Sähityacärya Professor of Sanskrit Patna Col
lege Patna In two volumes Vol I 1928 Oriental Insti
tute Baroda Gaeewad s Oriental Series Nr XLII Mit
dieser Ausgabe sowie mit dem Kalpadru selbst und seinem

1 Genauer den Schluß vers des letzten das Geschlecht der Wörter
behandelnden Kapitels und die Schlufiverse des ganzen Werkes

2 Codex anno 1821 tam negligenter exaratus est ut de libro satis
raro plura dicere non ausim Auybbcht
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Verfasser Keäava werden wir uns zunächst zu beschäftigen
haben

In der rund 60 Seiten umfassenden Einleitung gibt
uns R Saemä einen Überblick über die gesamte lexikogra
phische Literatur der Inder Ich gestehe aus Öabmä s Dar 6
Stellung viel gelernt zu haben Doch kann ich nicht in allen
Einzelheiten mit ihm übereinstimmen Nach Aotbecht C C
I 297 führt er einen gewissen Ugra als Verfasser eines
Kommentars zum Nirukta auf p X Vor Jahren hat Attf
BECHT gezeigt daß Ugra aus irgendeinem Grunde für Durga lo
verschrieben worden ist daß Ugra für immer aus der Liste
der Kommentatoren gestrichen und in den Strom der Ver
gessenheit versenkt werden mnß ZDMG 52 762 f Nicht
besser steht es mit dem Lexikographen Ugra der nach
ÖABMi p LVI im Kommentar zum Abhidhänacintämani zitiert i5
wird Ugrah ioSaJcäro Hemacandratlhäyäm udährtah Nach
meinen Ausführungen in der WZKM 35 37 f ist Hugga der
richtige Name dieses Lexikographen

Den Text des Kalpadru hat Sabmä nach drei Hss her
gestellt Eine von diesen in den kritischen Noten mit C be 20
zeichnet stammt aus Benares Dies ist höchstwahrscheinlich
dieselbe Hs die auch Galanos benutzte Sehen wir doch wie
die Lesarten die Sabmi aus C anführt häufig mit den Les
arten bei Galanos übereinstimmen So verzeichnet Keäava
I 2 35 37 unter den Wörtern für Haus adhiväsana und 25
veia die Varianten adhiväsita und keSa in der Handschrift C
sind aber genau die Lesarten des Galanos bei Webee S 817
Andere Beispiele siehe im Verlauf

Befremdend ist was Öabmi p IV bemerkt The South
India MSS appear to be incomplete Sicher vollständig ist so
die Hs die Hultzsch Reports on Skr MSS in Southern

1 Siehe bereits desselben Autors zwei Artikel Uber Sanskrit Lexi
cography im Joumal of the Bihar and Orissa Besearch Society IX
40 flF 294 ff

2 Es ist wohl das MS in dem Catalogue of Sanskrit Manuscripts
in the Sanskrit College Library Benares printed by order of Oovera
ment Allahabad o J p 298 Diese Handschrift wird als aiuddha
bezeichnet
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India III Nr 1931 aufführt Dasselbe gilt wohl auch von
den beiden Hss bei Buenell A classified Index to the Skr
MSS in the Palace at Tanjore p 48 Über ein MS in
the catalogue of the Madras Government Oriental coUections

5 bemerkt Saemä daß es nach dem ersten Skandha beginne
Ich denke Öaemi meint das MS das verzeichnet ist in dem
Triennial Catalogue of Manuscripts coUected during the Trien
nium 1916 17 to 1918 19 for the Government Oriental
Manuscripts Library Madras by S Kuppuswami Sastri Madras

10 1922 p 3398 Diese Hs beginnt aber mit dem 9 Kapitel
genauer 9 31 des ersten Skandha umfaßt also ungefähr

die Hälfte des ganzen Werkes
Was nun die Herstellung des Textes betrifft so muß ich

leider sagen daß er unseren Ansprüchen nicht genügen kann
15 Um meine Behauptung zu beweisen führe ich eine Anzahl von

Fällen an wo ich die von Saemä in den Text gesetzten Les
arten für falsch oder mindestens für zweifelhaft erklären muß

Sehr auffällig ist das mir gänzUch unbekannte Wort
mudrafiga in der Zeile

20 Jcllbetilambe sthäniyam mudrafigo viva ah pumän
I 2 1 Sollte nicht sthäniyam udrango vivaSah zu lesen

sein Galanos bei Webee S 815 liest dramga
Ferner ist nicht abzusehen warum Sabmä in dem Satze

induparyäyatah prastham I 2 25 der Lesart mdu den Vorzug
25 gegeben hat vor indra wie zwei von seinen Handschriften

B und C haben Mit C stimmt wie gewöhnlich Galanos
überein indraprastha bei Webeb S 816 Z 2 v u

1 Doch vgl märdanga v 1 mantränga Stadt Härävali 148
2 Vgl vivaia Stadt Vorstadt Galanos im pw Es ist vor

läufig gar nicht abzusehen welcher Quelle Kesava dieses Wort entlehnt bat
3 Zu udranga vgl meine Bemerkungen in den Beiträgen zur Kunde

der indogermanischen Sprachen ,Bbzz Beitr X 127 f Man mufi be
dauem dafi Böhtlingk im Anschlufi an Wilson für udranga Trik
II 1,19 die Bedeutung N pr der in der Luft schwebenden Stadt von
Hariscandra aufgestellt hat

4 Zu dranga vgl M A Stbin in der Gurupüjäkaumudl Festgabe
fUr A Weber S 76 und in seiner Übersetzung der Räjatarangini vol II
p 291f
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I 2 32 lies gramadau statt gamadau Vgl Galanos bei
Webeb S 817 9

I 2 51 ist statt upani Barbierstube mit Galanos
817 6 V u vapanl zu lesen

I 2 59 lies JcharpariM statt hhapariJca wie Galanos 6
818,11 richtig hat Vgl Trik II 10 12 488 in der Bom
bayer Ausgabe von 1889 wo kharpara oder hharparä durchs
Metrum gesichert ist

Für abh,i aha I 9 52 ist nach AK III 3 13 abhigraha
zu lesen Fälschlich setzt übrigens Galanos nach dem pw lo
abhi aha nigraha

I 5 174 lies mit Galanos 821 11 v u vev,u ca statt
vendaka

Der ganz unverständliche Viertelvers astry a thatvarn ku
SOgramQ I 5 175 ist zu verbessern zu astry apa tharn tvih
ankuiägram nach H 1231

Für das sonderbare Wort avafefa I 3 77 ist wohl ava
refa das sich aus der Vaijayanti 77 119 und aus einem Zitat
in der Maükhatikä S 78 7 meiner Ausgabe belegen läßt

einzusetzen 20Diese Beispiele ließen sich leicht vermehren In einigen
von den angeführten Fällen handelt sichs vielleicht nur um
Druckfehler Der angekündigte zweite Teil von Öabmä s
Ausgahe des Kalpadru wird hoffentlich ein Verzeichnis der

Druckfehler bringen 25In den Anmerkungen zum Text des Kalpadru beschränkt
sich ÖABMi fast nur auf die Angabe von Varianten kritische
Bemerkungen sind selten Auf S 248 bemerkt er zu dem
Worte samaüja v 1 samaja das Wald bedeuten soll
samantam iti syät SamantapaflcakaSabde tatprayoga Aber 30
warum weiß er nichts zu sagen z B über das sonderbare
Wort grhabhadraka Audienzsaal 1 2,51 Galanos 817,5 v u
Ist es nicht auffällig daß dem Viertelvers ästhanam grhabha
drakam bei Keäava im Abhidhänacintämani 997 sowie in der
Vaijayanti 160 39 ästhänagfham indrakam entspricht 35
Übrigens vgl noch sthänam ca bhadrakam Keäava I 2 67
woraus bhadraka Gynaeceum bei Galanos 818 geflossen ist
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Ich wende mich jetzt zu einer genaueren Beschreihung
des Kalpadru Sahdakalpadru Nämakalpadruma Der
Autor Kesava heißt auch Keäavadaivajna hei Hultzsch
Reports on Skr MSS III 104 Nr 1931 und Vyäsakeäava

5 So in der List of Skr MSS diseovered in Oudh during the
year 1877 Allahabad 1878 p 18 und in dem ersten Schluß
verse des Kalpadru bei Webeb Verzeichnis I S 225

itlha Sahdakalpadrur
Vyäsalce avanirmitdfy

10 bhürbhuvahsvas tribhih Mridaiii,
sampraptah siddhim uttamam

Der Umfang des Kalpadru ist beträchtlich Die Zahl
der Slokas oder Granthas wird in der Hs bei Hultzsch a a 0
mit 4285 in Bubnell s Classified Index mit 4250 in dem

15 Berliner Fragment mit 4200 angegeben Man bedenke daß
das synonymische Wörterbuch des Hemacandra der Abhidhä
nacintämani nur aus 1542 Slokas besteht Saemä p XLIII
wird wohl Recht haben wenn er den Kalpadru als the big
gest synonymous lexicon sofar known bezeichnet

20 Was die Zeit des Kesava betrifft so vermutete Aufeecht
der Autor habe exeunte seculo XIII gelebt da er oft von
Mallinätha zitiert werde Ich habe das nachgeschrieben in
meiner Schrift über die Koäas S 36 In Wirklichkeit beziehen
sich die Zitate Mallinäthas sämtlich soweit meine Be

25 obachtungen reichen auf Keäava oder Ke avasvämin
den Verfasser des Nänärthärnavasamksepa So stammt
z B das dreizeilige Zitat aus Keäava bei Mallinätha zu
Raghuv 9 15

atha nabhis tu jantvaiige yasya samjflä pratärilcä usw
1 Sabdakalpadrudhyastkeiava abmI p 485 Sabdakalpadrur yadi

KeSavanirmüah Triennial Catalogue 1 c p 3399
2 Richtig skandhaili im Triennial Catalogue 1 c
3 Vgl auch ARMi Introduction p XLIV
4 Von diesem Kosa handeln ÖaemA p XXXVIIIf und Winteknitz

Geschichte der indischen Litteratur III 414 Der Text ist in der Tri
vandrum Sanskrit Series erschienen 5 Auch in der Vaijayanti
178 132 kommt das Wort vor Bei Hemacandra lautet es putärikä
siehe das PWB nnter putärikä im pw ist das Wort ausgelassen
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aus dem Nänärthärnavasaipkgepa Dvyaksarakända Nänäliftgä
dhyäya 684 Trivandrum Sanskrit Series 23 p 171

Jetzt sind wir nicht länger auf Vermutungen angewiesen
Nach einer Notiz im Kalpadru II 4 83 die Sabhä S XLIV
ans Licht gezogen hat wurde der Koäa verfaßt im Kali Jahre 5
4761 Samvat 1716 1660 n Chr Ungefähr um dieselbe
Zeit schrieb Mathureäa Vidyälamkära die Sabdaratnävali

ein Lexikon dessen Veröffentlichung sehr erwünscht ist
Der Vers worin Keäava die Quellen aufzählt die er

benutzt hahen will ist oben S 57 mitgeteilt worden Unter 10
Maheäa soll nach Aufeecht Maheävara der Verfasser
des Viävaprakääa zu verstehen sein und unter dem Jina
Hemacandra der Verfasser des Abhidhänacintämani und
anderer Wörterbücher Allein auf diese Aufzählung die
mehr oder weniger ähnlich auch in den Einleitungen zu anderen 15
Koäas wiederkehrt ist kein Gewicht zu legen Fest steht nur
daß der Amarakosa der Abhidhänacintämani und der Tri
kändaäesa zu den Hauptquellen des Keäava gehören Der
Trikändaäe a scheint ihm in einer mangelhaften Hs vorgelegen

zu haben Man vergleiche z B nur Trik II 1 12 20
1 Oft zitiert im Sabdakalpadruma des Kädhäkänta Dera und da

nach im PW
2 ÖabmI bemerkt in einer Note auf S 1 Vaijayantikrto Yädavasya

nama katham na grhitam Keiavmeti na vidmah Dazu kann man nur
sagen dafi Kesava die Vaijayanti vielleicht nicht gekannt oder wenigstens
dafi er sie nicht benutzt hat Sonst wäre ihm gewifi das vorhin erwähnte
Wort pratärikä Synonym von näbhi Nabel nicht entgangen

3 Es unterliegt keinem Zweifel dafi Kesava auch den Kommentar
zu H sowie die Öesäh Nachträge benutzt hat Den Ausdruck atHamba
in der oben zitierten Stelle I 2,1 klibetilambe usw hat er augenscheinlich
dem Zitat aus Väcaspati im Komm zu H 972 entlehnt Die Stelle
I 3 204 ns san kakundare phullalinge 7 te ca ratävuke setzt die Be
kanntschaft mit den Sesäb zu H 608 ed Böhtlingk S 434 voraus
Ich vermute dafi das Wort kuUalinga mit der übrigens ganz falschen
Bedeutung vulva das das pw aus Galanos aniUhrt aus dieser Stelle
stammt Den desisabda chailla schlau I 8 5 verdankt Kesava dem
Kommentar zu H III 7 in der neuesten jetzt unentbehrlichen Ausgabe
Bhävanagare Vira Samvat 2441 wo es heifit chaiUo deiyam In Böht

linqk s Ausgabe fehlt diese Bemerkung Zum desisabda chaüla vgl
Pischel s Grammatik der Präkrit Sprachen 595 S 403
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Ekacdkram Harig ham Sumbhapury atha vartanih
Fürvadeiah

mit Kalpadru I 2 15
Ekacakram Harigrham Sambhuparyäyavarttanih

5 Falsch ist ferner 1 9,15 somälam kusumäkare Vgl Trik
III 2 3 wo allerdings alle mir bekannten Ausgaben kusumä
kare bieten die richtige Lesart ist jedoch ohne Zweifel suku
märake wie ich in Bezzenbeegee s Beiträgen X 1886 S 136 f
ausführlich dargetan habe Somäla bedeutet also nicht Früh

10 ling oder Blumenstrauß vgl Böhtlingk unter samäli
sondern zart Es handelt sich um ein wohlbekanntes Prä
kritwort

Ähnlich verhält es sich mit täpi täpin N des Jina oder
Buddha I 17 2 Galanos bei Webee S 823 Es ist sicher

15 lich wie auch Trik I 1 8 täyi täyin zu lesen Siehe Bezz
Beitr 14 304 ff

Eine besondere Besprechung erfordert noch eine andere
Stelle in dem eben zitierten Jinaprakända I 17 8 die also
lautet

20 MäyädemsutaS Cakri Dhareyopi ca Bähulah
Den Buddhanamen Mäyädevisuta wird Keäava dem Amara

kosa den Namen Cakrin dem Trikändaäe a 1 1 8 v 1 Vajrin
entnommen haben Zur Erklärung der Namen Dhareya und
Bähula weiß ich nur Trik I 1 12 Yäiodhareyo Bähulah sutah

25 anzuführen eine Stelle die Keäava in schlechter Über
lieferung vorgefunden und zugleich gründlich mißverstanden
zu haben scheint Es ist kaum nötig zu sagen daß im Tri
kändasesa von Rähula dem Sohne der Yaäodharä die
Rede ist Die falsche Namensform Bähula erklärt sich aus

30 der leider nur allzu häufigen Verwechslung von v h und

1 Variante in der Bombayer Ausgabe von 1889 ambhupury
2 Daber stammt äambhüvartani Name einer Stadt im pw
3 Pischel 123 Auch in den Sanskrittezten der Jainas

8 Bloompield im Antidoron Festscbrift für J Wackbbnaoel S 229
4 In der Note zu Trik ed Bomb 1889 I 1 12 heifit es Haima

Kaiiavayos tu Rahulah Im pw unter bähula ist die Bedeutung ein
Jina zu streichen
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r Für viüjoll Reihe Trik II 4 1 ed Calc ist rincholl
einzusetzen s Bezz Beitr X 132

Es soll nicht verschwiegen werden daß Kesava zuweilen
auch Lesarten hat die besser sind als die die wir in der
alten Ausgabe des Trik vom Jahre 1807 antreffen Wir ö
könnten wenn wir keine neuere bessere Ausgabe besäßen
nach dem Kalpadru Verbesserungen vornehmen Der Stelle
Trik I 1 10 karuno kürca hat man zwei Buddhanamen
Karuna der Mitleidige und Akürca ohne Falsch ent
nommen Die richtige Lesart ist Karut äkürca Kalpadru 1 17,1 lo
vgl Dayäkürca H 234 Statt jalaha ein kleines Bade

haus Trik III 2 3 haben wir bei Kesava I 9 15 laJiuia
klein eine Lesart die ich auch in einer Wiener Hs des

Trik gefunden und früher für falsch gehalten habe jetzt

aber für richtig erklären möchte is
Auf eine Eigentümlichkeit des Kalpadru mag noch be

sonders hingewiesen werden die von Saemä p XLIII f mit
folgenden Worten charakterisiert worden ist In order to
make each group of synonyms as complete as pos
sible wherever any member of a compound can be replaced 20
by its synonym the compound is not given in its usual form
but as such and such a word or its sjTionym following or
preceding such and such a word or its synonym The method
is cumbrous but useful as showing which parts of a compound
are permanent and which commutable Wenn also unter den 25
Namen des Ganesa S 2,11 ekärtJiäd so zu lesen radaparyäyafy
aufgeführt wird so soll das heißen daß nicht nur ekarada

1 Vgl H Jacobi in der Einleitung zu seiner Ausgahe des Sanat
kumäracaritam München 1921 S XX

2 Bbzz Beitr X 136 Zur Bildung des Wortes lahuda vgl Pischel
599 und muddhada bei Laber Uber das Vajjälaggam des Jayavallabha

Diss Bonn 1913 S 29
3 Ahnliches kommt auch sonst vor Vgl namentlich H 17 f mit

dem Kommentar Statt värdM Meer kann man auch sagen jaladhi
toyadhi usf

4 Das im pw nicht belegte aus Galanos angeführte Wort ekarada
hat R Schmidt aus der ÄryäsaptasatI des Govardhana nachgewiesen
ZDMG 71 10

Zeitschr f Ind n Iran Bd VII 5
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sondern auch eJcadanta e1cadam tra usw Namen des Ganeäa
sind Oder nach I 3 150 neträrthäd ambuparyäyam kann
man für Träne außer neträmbu auch gebrauchen drgjala
netrajala netraväri usw

5 Was sonst etwa über das Werk des Keäava zu sagen
wäre hat Webee S 804 ff bereits hervorgehoben aller
dings mit Bezug auf das Lexikon dee Galanos das ja aber
weiter nichts ist als der iu Prosa umgegossene Kalpadrukoäa
Einer weiteren Ausführung bedarf nur eine Bemerkung Webeb s

10 auf S 806 Webee schreibt Die Aufzählung der Synonyma
ist so wenig revidiert daß sich sehr häufig dasselbe Wort
doppelt ja einige Male sogar dreimal aufgezählt findet
Die Fälle allerdings die Webee in einer Anmerkung auf
S 806 anführt lassen sich mit Hilfe der Keäava Ausgabe

16 leicht erledigen So erscheint bei Galanos kärttasvara zwei
mal unter den Namen des Goldes bei Keäava aber steht
kärttasvara nur I 6 533 während an der zweiten Stelle 538
käntisvara gelesen wird Die Handschrift C hat auch hier
kärtasvara d h die Handschrift die Galanos wie wir oben

20 gesehen haben wahrscheinlich benutzt hat Ähnlich verhält
sichs mit den anderen von Webee angeführten Fällen Es
gibt jedoch in der Tat Fälle von sehr auffälliger Wieder
holung im Kalpadru 1 Fälle die wie ich meine auf die
Art und Weise wie Kesava gearbeitet hat kein günstiges

26 Licht werfen Ich notiere die folgenden I 2 68 verzeichnet
Keäava vier Synonyma für Gitter Hecke apäSraya mattä
lamba pragrlva so zu lesen und mattavärana offenbar im
Anschluß an H 1012 Einige Verse weiter lesen wir I 2,75

mattaväranam icchanti pragrlvam pumnapumsakam

80 Im Jinaprakända I 17 wird täpin zweimal aufgeführt
V 2 und 9 An der zweiten Stelle weicht Galanos ab Webee
S 823 Die Erklärung von harmya lautet I 2 47 ädhyasya

1 Vgl auch ÖABMi zu Kalpadru I 5,166 S 107 aksikülakam
kutah punar uktam iti nävagamyate Eine nur scheinbare Wiederholung
ist bhüh unter den Wörtern fUr Erde bei Galanos S 813 An der
einen Stelle schreibt Kesava S 3 v 19 bhür aliiigam womit er offenbar
bhür bhüh in der Formel bhürbhuvahtvah meint
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grhe harmyam napumsakam davon ist kaum verschieden 1 2,62
harmyOdi dhaninärn väsah AK II 2 9 Ähnlich ist das
Verhältnis von ve yäjanasamäSraye veiah purnsi striyäm ve yä
I 2 10 zu veio veiyägrhe pumän veiyam api I 2 54 f vgl
Galanos hei Webeb S 816 12 und 818 3 5

So viel über den Kalpadrukoäa des Keäava Wir wenden
uns jetzt zu der Wortsammlung des Galanos zurück und ver
suchen die oben S 58 gestellten Fragen zu beantworten
Da ist zunächst festzustellen daß Galanos seine Vorlage mehr
als einmal mißverstanden daß er das was er bei Kesava vor 10
fand falsch oder ungenau wiedergegeben hat Unter den
Wörtern für Stadt führt Galanos bei Webee S 816 1
puraya auf eine Wortform die leider in das pw übernommen
worden ist Die Quelle ist Kalpadru I 2 3 wo die Ausgabe
purlpühpurayah bietet Dies dürfte als ein Dvandva zu drei 15
Gliedem aufzufassen sein dessen drittes Glied puri ist
Nach Galanos 820 gehören vilomarasanärtha l dvidanta und
vi änaka l zu den Wörtern die Elefant bedeuten Diese
Angabe geht auf Kalpadru I 5 145 zurück wo es heißt

vilomarasanärthah syäd dver dantärthavi änakah 20
was ich so interpretiere wenn man viloma mit Wörtern die
Zunge bedeuten zusammensetzt so ergeben sich Wörter

mit der Bedeutung Elefant wie vilomarasana vilomajihva
Ebenso bildet man nicht nur dvidanta Elefant sondern
auch z B dvirada dviradana und endlich auch dvivi äi a 25

Tämalipta Dämahpta und Tamälini die nach Galanos
817,2 Synonyma von Karnapuri Campä sein sollen sind
vielmehr Synonyma von Stambapura usw vgl H 976 ff Die
von Keäava I 2 48 überlieferten und erklärten Wörter prapä
und pratiiraya hält Galanos fälschlich für Synonyma Webeb so
817 gegen Ende Ebenso falsch ist es wenn Galanos 820

1 Ausdrücklich sei festgestellt daß sich meine Bemerkungen nur
auf den Teil des synonymischen Lexikons des Galanos beziehen der mir
in Wbbbb s Abhandlung S 813 ff vorliegt

2 Siehe bereits Weber S 808 Anm 2
3 Ist die oben vorgetragene Interpretation richtig so muß visänaka

Elefant aus dem pw gestrichen werden
6
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gegen Ende yüthapa Führer einer Elefantenherde und pra
bhinna ein brünstiger Elefant als Synonyma aufführt oder
wenn er gleich darauf die Wörter matta garjita madotkata
und madakala unter dem Stichwort matta zusammenfaßt was

5 gegen H 1220 f verstößt Unter den Wörtem für König
liches Gynaeceum steht bei Galanos 818 Mitte an erster
Stelle stryagära Diese Angabe geht zurück auf Kalpadru
I 2 67 AK II 2 11
stryagäram bhübhujävi anta ipuram syäd avarodhanam usw

10 das heißt zur Bezeichnung eines königlichen Gynaeceums
dienen die Wörter anta pura usw Mithin ist stryagära
keineswegs ein Synonym von antahpura Böhtlingk hat
stryagära Gynaeceum unter Verweisung auf Galanos ins
pw aufgenommen Man streiche diesen Verweis und setze

16 AK II 2 11 an seine Stelle oder noch besser man streiche
den Artikel stryagära ganz und gar Ähnlich verhält
sichs mit dem Worte ksiptaka Kehricht das von Galanos
819 Mitte neben avakara und sainkara aufgeführt und dar
nach auch ins pw aufgenommen worden ist Man vergleiche

20 nur Kesava I 2 89 avakarafi samkara k iptake oder seine
Quelle AK II 2 18 f samkaro vakaras tathä k ipte wo k ipte
von Mahesvara mit sammärjanyä nik ipte niraste erklärt wird

Falsche Wortformen finden sich nicht selten bei
Galanos Ob diese falschen Formen auf die Hs des Kalpadru

25 die ihm vorlag zurückgehen oder ob sie als Flüchtigkeiten
anzusehen sind läßt sich nicht immer entscheiden Statt
prasveda Elefant bei Galanos 820 bei Kesava I 5 146
aprasveda lese man antahsveda nach Trik II 8 34 statt
äghara Grenze bei Galanos 816 6 äghäta so richtig

30 Galanos 819 Mitte statt nüärthaka Schlafgemach Galanos

1 Mindestens meine icb muß das Sternchen vor stryagära entfernt
werden Sagt doch Böhtlingk im Vorwort zum pw Teil I S III
wenn der Lexikograph nicht einfach überliefert oder vielleicht
nur ad hoc von ihm erfundene Wörter oder ganze Sätze uns vorführt
sondern als selbständiger Autor ein Wort verwendet so ist
ein solches Wort als ein in der Literatur belegtes betrachtet und nicht
mit einem Sternchen versehen worden
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818 9 niSagrha nach Kesava I 2 58 statt mahäräja Be
zeichnung des Jina Galanos 823 dharmaräja nach Kesava
I 17 4

Häufig sind die Fälle wo Galanos Wörter die ihm hei
Kesava vorlagen ausgelassen hat vielleicht aus Nach 5
lässigkeit vielleicht aher auch weil seine Hs des Kalpadru
an den hetreffenden Stellen lückenhaft oder korrupt war Ich
gebe einige Beispiele Unter den Wörtem für Erde Gala
nos 813 fehlt gätu unter den Wörtern für Yavanade a Gala
nos 815 2 fehlt Javana unter den Wörtern für Harem eines lo
Fürsten 818 fehlt avarodha unter den Pferdenamen 822 fehlt
die Bezeichnung des hellen Pferdes mit schwarzen Beinen
uräha gänzlich das Wort also worauf es gerade ankommt
Unter den Bezeichnungen für gewisse Körperteile des Elefanten
Galanos 821 fehlt prave taha das von Kesava I 5 171 offen is
bar im Anschluß an Härävali 30 mit dantamärnsaka erklärt
wird In diesem Falle läßt sich die Auslassung leicht er
klären Galanos hat in seiner Hs eine Lücke vorgefunden
wie sich aus einer Bemerkung SaemI s zu der Stelle im Kal
padru S 108 ergibt prave ity ah aradvayarn na C pustahe 20
Die Handschrift C ist aber wie wir wiederholt gesehen haben
die Handschrift die Galanos benutzte Ausgelassen hat
Galanos 816 das Wort päfaJca Teil eines Dorfes eine Art
Dorf das Kesava I 2 6 überliefert Es ist übrigens be
merkenswert daß Kesava bei der Erklärung des Wortes von 20
Hemacandra dem er im übrigen augenscheinlich folgt ab
weicht nach H 962 bedeutet jpätoÄ die Hälfte eines Dorfes
pätakas tu tadardhe syät d h grämasyärdhe nach Kesava

dagegen ist pätaka der Teil des Dorfes der außerhalb des
Marktplatzes liegt päfakas tu tadbahify syät wobei aus 30
dem Vorhergehenden nicht gräma Dorf sondern gräma
mukha Marktplatz zu ergänzen ist Unter den Wörtern
für präkärägra Zinne Mauersims Galanos 817 8 fehlt kra

1 Bei Kesava 1,5,204 und bei Galanos wird krfnajangha statt
krsnavarna zu lesen sein vgl H 1240

2 Ein Beleg für das Wort bei Hebtel ZDMG 62 366 ein anderer
in R Schmidt s Bearbeitung der Nachträge zum pw S 252
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ma iras oder Tcramahr a Kesava 1,2,31 vgl GGA 1888
854 f

Noch wäre die Frage zu beantworten ob Galanos bei
der Zusammenstellung seines Lexikons außer dem Kalpadru

6 auch andere Quellen benutzt hat Sicher ist daß ihm noch
andere Wörterbücher namentlich der Amarakosa und der
Abhidhänacintämani vorgelegen haben und gelegentlich von
ihm zu Rate gezogen worden sind Dies ergibt sich z B aus
den Stichwörtern die im Genitiv stehend den Synonymen

10 vorangehen Webee S 807 So stammt devabhübhujam in
dem Satze devabhübhujam grhasya devagrham prasädah
Galanos 817 offenbar aus AK II 2 9 präsado devabhübhujam
denn Kesava drückt sich anders aus I 2 46 und 62 Ebenso
stammt der Ausdruck bandhastambha der Pfosten an den

15 ein Elefant gebunden wird Galanos 821 aus AK k atriya
varga 41 oder H 1230 vgl Kesava I 5 174 wo übrigens
sonderbar genug nirvävba als Synonym von alana Pfosten
aufgeführt wird darnach auch bei Galanos und im pw
Woher Galanos 817 Iculayini Vogelhaus entlehnt hat ist

20 mir nicht bekannt Kesava I 2 50 bietet kusälä was auf
Trik II 2 7 zurückgeht wo die Ausgaben zwischen kuialika
und kulayikä schwanken Das Wort trn,aukas als Synonym
von Jcäyamana ein aus wohlriechenden Gräsern gefertigtes
Haus Galanos 818 stammt aus H 996 Myamanam t i ,auJcasi

25 bei Kesava I 2 59 heißt es
Myamanam na no lrasugandhatrrianirmitam



Einen Scheidenden bis an ein Wasser begleiten

Von J J Meyer

Unter dieser Überschrift bespricht Theodob Zachabiae
in Bd V S 228 240 dieser Zeitschrift die altindische Sitte
oder doch die altindische Vorschrift einem Gast oder auch
sonst jemand bei seinem Weggang bis zu einem Wassersaum
einem Waldrand einer Grenze einem Feigen oder einem 5
Milchbaum das Geleite zu geben Über Gegenstände aus

der indischen Volkskunde über Leben Glauben und Gehaben
der alten Hindu hat dieser Gelehrte ja eine sehr lange Reihe
von Abhandlungen und Aufsätzen geschrieben darunter auch
recht lange und sie bilden eine Fundgrube der Belehrung lo
von einer in ihrer Art unvergleichlichen Fülle und Kostbarkeit
Das vielseitige Wissen und die unermüdlich weiter spürende
Kenntnis auch der entlegensten andern Gelehrten weitent
rückten Literatur namentlich europäischer Herkunft ist rein
fabelhaft atemraubend und mit Weitblick und Geschick wird is
aus allen Ecken und Enden Verwandtes oder Beleuchtendes
zusammengebracht So könnte es mir nicht einfallen mit
Zachabiae in die Schranken zu treten Dennoch wären viel
leicht einige Bemerkungen namentlich zur Erklärung des
genannten Brauchs nicht ganz wertlos 20

Was das Gewässer betrifft so schließt sich Zachabiae
der Anschauung Pischel s an der in seiner aufschlußvollen
Abhandlung Ins Gras beißen Sitzungsber d Berliner Ak
1908 S 445 ff auf S 457 sagt man begleite einen Scheidenden
nur bis ans Wasser weil die Dämonen nicht das Wasser 25
überschreiten dürfen oder können Pischel gibt aus dem
altindischen Schrifttum einige Belege für diesen weit ver
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breiteten Volksglauben Zachabiae weitre darunter auch viele
Nachweise für andre Orte der Erde Vgl in meinem AR

Über das Wesen der altindischen Rechtsschriften und ihr
Verhältnis zu einander und zu Kautilya Lpz 1927 S 366

6 Anm Nun hat aber Pischel in jenem ganzen Zusammen
hang oder Abschnitt S 455 unten bis 457 oben kein gutes
Auge gehabt Wie vor ihm Goeeesio Peotab Chundee Rot
Hopkins und andre Gelehrte behauptet er weil ein Grashalm
Bild der Schwäche und der Wertlosigkeit sei so lege Sitä

10 als Rävana sie zum Weibe begehrt einen Grashalm zwischen
sich und ihn wie sowohl das Rämäyana als auch das Mahä
bhärata erzählt sie wolle dadurch ihre tiefe Verachtung
für den Freier ausdrücken Das ist verkehrt Sie wiU sich
einfach von dem Unreinen absondern In Agnipur 166,21

15 lesen wir Udakam ca trrtam hhasma dväram panthäs
tathaiva ca ebhir antaritam dazwischen getane Schranke
krtväpaAktido o na vidyate Panktidosa bedeutet Verunreinigung
dadurch daß man mit einem in Umgang oder Gesellschaft
kommt im Besondern irgendwie in Gemeinschaft mit ihm

20 ißt Die Dinge aber die außer dem Grashalm hier als Ab
sonderungsmittel erscheinen Wasser Asche Tür Straße dienen
nicht etwa einfach als sinnbildliche Zeichen sondern sie sind
wenigstens zugleich und zunächst voll Zauber wie jeder
Kundige weiß Daß besonders auch die Pflanzen in Altindien

25 magiegesättigt sind wenngleich die einen mehr die andern
weniger bedarf ebenfalls keiner Ausführung und bezeichnen
derweise läßt sich ihre magische also auch ihre religiöse und
ihre medizinische Wirkungskraft nicht voneinander trennen
Man lese z B die Abschnitte und Einzelstellen des Agni

80 puräna und des Garudapuräna die Zauber und Heilrezepte
durcheinander wirbeln In vieler Hinsicht wertvoll ist da
Garudapur 178 193 Vgl z B Hillebeandt Ritual
literatur S 178 Mitte Auch der Grashalm hat also einen
reinigenden zauberischen Zweck wenn man ihn zur Ab

36 trennung gebraucht Ebenso stammt es von der magischen

1 Ich benutze die Ausg der SrlveiikatesTara Press Bombay 1906
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Kraft des Wassers daß dieses in den betreffenden Erzählungen
im Prabandhacintämani noch zu dem Grase das der um
Schonung Bittende in den Mund nimmt hinzugefügt wird
nicht aber soll es die Siegesgewißheit und Geringschätzung
gegenüber dem Gegner noch besonders betonen Pischel 5
S 456 Woher könnte es denn zu solchem Amte kommen
Pischel erinnert selber in dieser Verbindung an die oft er
wähnte altindische Sitte bei Geschenken Schwüren Flüchen
zur Bekräftigung Wasser üher die Hände zu gießen oder zu
berühren Auch bei feierlichem Gelübde wird Wasser be 10
rührt MBh I 50 46 vgl 51 1 und bei Zauber ib III 306 s
VII 195 49 f 201 15 ff usw Da erhellt aber ganz klar
daß die zuleitende Zauber macht des Wassers also ein Weihe
Eid oder Banngedanke zugrunde liegt Wie durch das Wasser
so soll ursprünglich durch das so häufige Gras der dem 15
Sieger wehrlos Preisgegebne zauberisch geschützt werden
Freilich ist dann wirklich die Anschauung von der sonstigen
Wertlosigkeit des Grases oder gar des Strohs bei tri a
kann man ja oft nicht entscheiden welches von beiden ge
meint sein soll hinzu ja da und dort sogar in den Vorder 20
grund getreten Aber Pischel zeigt auf S 457 f selber daß
schon in vedischer Zeit das Gras natürlich vor allem das
Darbhagras als Mittel der Besänftigung und Beruhigung
galt Was er jedoch zur Erklärung dieses Gedankens bei
bringt S 458f scheint mir nicht recht glücklich zu sein 25
Nein das Gras schützt feit und bannt die bösen Mächte in
den von Pischel genannten Stellen und anderwärts weil es
so magiekräftig ist Aus demselben Grunde gilt es in der
Traumdeutung als günstiges Vorzeichen Pischel 461 unten

Zachariae nun folgert Ist man an einem Wasser an so
einem Fluß oder See angekommen so darf der Begleiter um
kehren denn die verfolgenden Geister können das Wasser
nicht überschreiten S 233 Gemeint sind die Geister die
dem Menschen auf der ßeise wie eben bei jedem irgendwie
wichtigen Unternehmen nachstellen Der Begleiter wäre mit S5
hin für den Eeisenden ein Schutz So etwas kam den alten
Indem wenigstens ursprünglich und zunächst wohl nicht in
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den Sinn Zachabiae selber zitiert ja Yäjnav I 113 Atithim
srotriyam trptam äslmäntam anuvrajet und führt uns damit
auf den für die Aufhellung des Brauches wichtigsten Teü
des altindischen Schrifttums Yäjnav s Verselbigung des Gastes

5 und des Brahmanen gründet sich auf ältere Smrtistellen wie
Äpast II 3 6,3 6 Hat einer in der gesetzmäßigen Weise
den Text seiner einzelnen Vedaschule sich zu eigen gemacht
dann ist er ein Srotriya und damit ein Gast mit ßecht
sagt Haradatta Jetzt gibt er um das Kennzeichen des Gastes

10 zu nennen das Kennzeichen des srotriya an Zu einem
Hausvater kommt er auf rechten Berufswegen daher ohne
andern Zweck so einer ist ein Gast Damit stimmt Vas
XI 13 Denn in der heü Schrift heißt es Als Feuergott
tritt der Gast oder der Feuergott tritt als Gast ins Haus

15 der Brahmane deshalb bringen sie ihm Wasser und Speise
herbei Vas fährt in 15 fort ä slmäntam anuvrajed anu
jnänäd vä wohl änujüanäd vä oder bis zur Entlassung
zu lesen dann wahrscheinlich äslmäntam was eine kürzende
Umgestaltung der ßegel des Äpast in II 4 9 i sein mag

20 daß man den Gast am nächsten Morgen begleiten solle und
zwar einen mit einem Gefährt Beisenden bis zu seinem Ge
fährt einen andern yävan nänujämyät Apratibhäyäm slmno
nivarteta wenn es ihm nicht selber einfällt den Begleiter
heimzuschicken dann kehre dieser an der Grenze zurück

25 MBh XIII 35 1 behauptet schon durch seine Geburt sei der
Brahmane der Gast Das alles stimmt aufs Beste mit den
SteUen die ich in AB 334 ff anführe um darzutun daß der
Wandrer und Gast im eigentlichen Sinn der Brahmane ist Im
Brahmanen aber vor allem im Vedagelehrten haben wir einen

30 Mann der sich und andre vor Zauber schützt und an dem gar
manche magische Macht welche andre verdürbe von selbst
wirkungslos abprallt Woher soUte der die Begleitung seines
Wirtes brauchen was könnte sie ihm wenigstens in gar vielen
FäUen nützen auf daß unheimliche Gewalten ihn nicht er

as raffen Ist er doch gerade auch als Gast der Feuergott selber
jener Verbrenner und Wegflammer alles dunkeln Übels Rigv
I 97,1 usw Freilich wird ja nicht nur der Gast so geleitet
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sondern auch ein andrer der davon zieht Aber das ist wohl
einfach eine ganz natürliche Weiterentwicklung So werden
wir zunächst bei der Tatsache stehen bleiben müssen daß
dem Indern wie manchem andern Volk das Wasser also jedes
Gewässer von Zauber gutem und schlimmem durchdrungen 6
ist wie wohl sonst nichts andres in der Natur Vor allem
darauf beruht ja auch des Wassers reinigende heiligende
Wirkung Davon rede ich öfters in meinen AE Es genügen
die Stellen die im Eegister unter Wasser verzeichnet sind
oder etwa Hillebeandt Eituallit S 179 unten f Also io
cave aquam

Was die Begleitung bis zu einem Milchbaum anlangt
so gesteht Zachabiae daß er keine bestimmte Erklärung
geben könne weist aber auf den bekannten Umstand hin
daß auf milchsafthaltigen Bäumen vor allem auf vata nyag 15
rodha udumbara asvattha plaJc a allerlei göttliche Wesen
besonders mehr oder minder gefährliche Geister ihre Wohnung
haben und schließt mit den Worten Darf man annehmen
daß sich nach indischem Glauben die den Abreisenden ver
folgenden feindlichen Geister auf ihren Lieblingssitzen den 20
Milchbäumen niederlassen und somit die Verfolgung auf
geben so daß also von diesem Zeitpunkt ab eine weitere
Begleitung des Abreisenden seitens seiner Angehörigen oder
Freunde überflüssig wird Diese vermutende Frage glaube
ich verneinen zu müssen schon deshalb weil ja die betreffenden 26
Bäume bereits ihre Geisterinsassen haben und kaum den neu
heranfliegenden offen stünden denn altindische Geister scheinen
gegen ihresgleichen kaum gastfreundlicher zu sein als ihre
menschlichen Verehrer gegen den Wandrer Doch wenn auch
das nicht zuträfe dann gäbe es noch andre Einwendung 30
Zwar dies ist wahr vafa nyagrodha udumbara asvattha
plak a gehören zu den besonders von bestimmten Götter wie
vor allem Brahma und Vi nu bewohnten ja gar sie ver
körpernden Bäumen andrer tibermenschlicher Wesen ganz zu

1 Vata und wjagrodha sind beide eine gewöhnliche Bezeichnung
des Banyanbaumes Ficus indica udumbara oder udumbara ist Ficus
glomerata aSvattha Ficus religiosa plaksa Ficus infectoria
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geschweigen Siehe z B MBh Ill 93 lo hier ier plah a als
Art tirtha neben der Gangä VI 34,23 ff XIV 44,11 MBhK i
XIV 115,31 33 117,3 5 Das Holz verschiedner Milchsaft
bäume wird im Ritual für Gefäße Opferscheiter usw sehr

5 viel verwendet Es sind also heilige Bäume Kein Wunder
daß MBh XII 86 15 dem König befiehlt wie die Wassertanks
Teiche und Brunnen so auch die milchhaltigen Bäume k l
rinaS ca mahlruhah beständig abzusperren nirodhavyäh
Vor allem kommt solche Bedeutung dem udumbara Ficus

10 glomerata zu dem lc lravrih a oder Milchbaum xßt oj jV
Von kaum einem andem Baum vielleicht den pald a aus
genommen hat das Holz eine solch große Wichtigkeit für
den Zauberritus und den Kult Der Beispiele wäre eine Un
menge Hier ein paar Holz von einem k lravrk a wird für

15 das abwehrende Kultopfer vorgeschrieben wenn die Waffen
flammen tönen sich von selber bewegen oder aus den Scheiden
fahren zittern oder in andrer Weise sich unnatürlich gebahren
oder wenn ein unheilvolles Gestirn droht sonst kommen rasch
grausige Kriegs oder Aufruhrwirren raudrasamkulam über

20 das Land Brhatsamhitä 46 23 f Yogayäträ IX 13 Hier
wird Jc lravrk a wohl den Milchbaum xar iioxrjv bedeuten
d h den udumbara wie nicht minder als Bestandteil jener
vortrefflichen Salbe mit der man die Augen der Kampf
elefanten bestreicht dann richten sie im feindlichen Heer

25 große Vernichtung an Agnipur 287 30 f Mit einem Absud
von plaksa aivattha udumbara vafa und iirl a wird das
frischgefertigte Götterbild bei der feierlichen Weihe pra
tifthäpana und Beseelung mit dein Gotte adhiväsana ge
waschen snäta Brhats 60,7 10 In Agnipur 57 9 braucht

30 es zu einem ähnlichen Wasser vafa udumbara aivattha
plaksa aioka paläia irldruma und andre Wie ungeheuer
zaubergewaltig ein Amulett aus Udumbaraholz ist zeigt schon

1 D h der sog südliche Text dessen Herausgeber in Kumbakonam
wohnen oder wohnten

2 Besser in der Vorlage Visnudharmott II 49 asf Aucb z B in
Manu vm 246f müssen mit den milchigen Bäumen ksirinah päda
pän udumbara gemeint sein da ja aivattha und nyagrodha daneben ge
nannt werden
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Atharvaveda XIX 31 Wollte man all die Zauberrezepte
zu denen gehören ja auch die medizinischen namhaft machen
in denen udumbara und andre milchhaltige Bäume eine Eolle
spielen so könnte man ein Buch füllen ebensowohl auch mit
deren man tischer fast durchweg segenschaffender Wirkens 0
kraft Siehe z B J v Negelein Der Traumschlüssel des
Jagaddeva I 43 86 146 II 52 und dort Zit Dem König
bringt man bei seiner Weihe als Glücksgegenstände die Zweig
schossen praroha milchsafthaltiger Bäume dar Rämäyana
IV 26 25 Bei Yudhi thiras Fürstenweihe werden auch ge 10
braucht Opferlöffel und Gefäße aus Udumbaraholz sowie
Opferscheite samidh von Sami pippala Ficus religiosa und
paläia MBh XII 40,10 f Einen Teil der Königsweihe bildet
das pu yasnäna eine Art Glückswaschung mit vielem Zere
moniell Sie soll aber auch sonst am Herrscher vollzogen werden 15
und zwar besonders unter der Konjunktion des Mondes mit dem
Sternbild Pusya Der Thronsessel besteht dabei aus Gold
Silber Kupfer oder aus dem Holz von Milchbaum und die Wasser
krüge werden mit Schößlingen und Früchten von sak lravrlc a
von einem oder dem Baum mit Milchsaft oder von Bäumen mit 20

Milchsaft bedeckt Brhatsamh 48,37 Vgl MBh XII 40,10 f
Vi nudharmott II 12,3 14 1 18 27 Agnip 255 3

Magische Kräfte die in Wirklichkeit das von ihnen An
gekündigte erzeugen sind natürlich auch die Vorzeichen
Ein paar hierher gehörige Vorzeichen wären folgende Wenn 25
ein Hund nachdem er gegen einen Milchbaum gepißt hat
vor einem Eeisenden herläuft dann wird dieser seinen Zweck
erreichen Brhatsamh 89,1 in Keen s Ausg S 445 Z 1 9
Sitzt eine Krähe auf einem Baum mit schön glatten Blättern
und Schossen oder einem der von Blüten oder Früchten ge 30
beugt ist auf einem wohlduftenden lieblichen einem unver
letzten gesunden oder auf einem Milchbaum so schafft das
irdisches Gut artha Brhatsamh 95 33 während sie z B auf
einem dornigen Streit verursacht 95 37 Ein glückliches
Vorzeichen ist es schon wenn sich überhaupt Vögel auf Bäumen 35
mit süßem oder mit milchigem Saft oder auf frucht und blüten
tragenden niederlassen Brhatsaqih 86,17 Schreiende Krähen
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auf einem Milchbaum arjuna oder vaüjula oder auf einer
Sandanschwemmung am Flußufer künden zur Regenzeit Regen
zu andrer ein Gewitter ebenso wenn sie in Staub oder Wasser
baden Brhatsamh 95 le Natürlich haben wir da die bekannte

5 zauberische Analogiewirkung grade wie in 54,96 Wo ein
nyagrodha ein palääa und ein udumbara beisammen stehen
da ist Wasser drei Mannshöhen tief im Boden Bei einem
Zusammentreffen von vata und pippala Ficus religiosa kann
man dasselbe sagen Und zwar ist die Ader nördlich Wohl

10 findet sich laut dieses interessanten Kapitels von den Wasser
adern und Wasserquellen in der Erde und deren Auffindungs
anzeichen diese kostbare Flüssigkeit auch bei einer langen
Reihe andrer Bäume und Pflanzen und bei einigen andei n
magischen Dingen wie z B Ameisenhügeln sowie an Orten

15 wo wir nichts Zauberisches sehen können Daß aber der Saft
der Bäume vor allem der Milchbäume besonders stark Wasser
herbeiziehen muß ist klar vgl z B Brhatsamh 54 loif
Weniger deutlich scheint z B Brhatsamh 94 ii wenn ein
Elefant jedenfalls des Fürsten beim Zusammenstoß mit Jcsi

20 ravrhsa wohl irgend ein Baum mit Milchsaft oder mit einem
Blüten oder Fruchtbaum oder mit einem Flußufer die Mitte
seines linken Stoßzahns bricht oder splittert dann wird das
Verderben über den Feind kommen Bei der vielfach ver
schlungenen auch widerspruchsvollen Art der Mantik könnte

25 ich freilich nicht sagen oh die genannten Widerstände hier
nicht als feindlich aufgefaßt werden oder etwa gar nur das
Brechen und Splittern als analogisch glückwirkend für den
desseu Elefant Fremdes so angreift Ja es weissagt Erfolg
bei den Weibern wenn einem im Traum der Penis ebenso

80 höchstes Glück wenn einem im Traum Haupt oder Zunge
abgeschnitten oder der Kopf zerspalten oder zerschmettert
wird Siehe J v Negelein Traumschlüssel S 45f 61 Mitte
dagegen aber auch 175 f

1 Unheil aber droht wenn nnan im Traum oder im Wachen einen
andern oder sich selber ohne Kopf sieht Hbbtel Ind Märchenromane I
S 62 am Anfang der Erzählung von Päla und Gopäla meine Hindu
Tales S 105 mit Anm Vorzeichen des Todes Lacote Gunädhya et
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Einerlei Widersprüche und krause Gedankengänge sind
auf dem ganzen Gebiet des Aberglaubens überaus häufig und
alles ZauberTolle kann nützen oder schaden Auch Brhatsamh
53,120 gibt da einen wertvollen Fingerzeig zu Bauholz soll
man nicht fällen einen Baum auf dem Vögel wohnen zu 5
nächst wohl deshalb nicht weil diese ja Totenseelen sein
können einen der abgebrochen oder vertrocknet oder an
gebrannt ist jedenfalls vor allem vom Blitz noch einen der
bei einem Göttertempel oder einer Leichenstätte steht noch
auch Tc lrataru dhava wohl als Schüttler gedeutet vibhl 10
taha nimba arai i Dies sind alles zauberhaltige Gewächse
Daß alles irgendwie Schadhafte oder Mangelhafte unheimlich
zauberisch verderblich ist habe ich mehrmals dargelegt Weib
in aitind Epos 119f 300f AR 277 Zus zu 860 Z 8 von
unten S 440 auch 203 280 Anm 360 404 Anm vgl 15
dazu ferner etwa MBh XII 228 ei XIII 104 49 59 66
XVI 2 5 MBhK XIV 109 5 112 41 Märk Pur 34 31 55
35,10 50,44 47 Wilson s Visnupur Bd III 135 IV 279
V Negelein Traumschlüssel S 128f 209 361 Mitte Olden
bebg Zur Gesch der altind Prosa S 16 Agnipur 174 7 f 20
Zerbrochnes ist schlimmer als ein Verbrechen Garudapur
114,36 Brhatsamh 79,32 ff Unermeßliche Wichtigkeit hat
auch das richtige Holz für Zahnstocher oder eher Zahn
bürsten Holzschuhe Sitze Bettstellen das Holz von dhava
und vibhltaha ebenso wie das der andern besonders zaube 25
rischen also meist im Kult verwendeten Bäume wie z B
auch vata und udumbara muß da gemieden werden Siehe
AR 11 197 unten bis 198 275 Der vibhltaha wird bekannt
lich als überaus grausenvoll betrachtet und schon von ferne
soll man sogar seinen Schatten fliehen MBhK XIV 104 95 30
Dennoch soll bei ihm in der Erde Wasser zu finden sein
a Brihatkathä S 257 Märk Pur 43 ii wer sich selber ohne Kopf

sieht kann nicht mehr länger als einen Monat leben MBhK XIII 150
da Tod nach 6 Monaten Negelein Traumschlüssel S 129 unten hier
keine Zeitangabe Rosegger Volksleben in Steiermark in den Ge
sammelten Werken neubearbeitete Aufg Bd XIV S 357 unten wer
am Christabend seinen Schatten ohne Kopf sieht stirbt bald Vgl auch
Hillebrandt Rituallit S 184 1 Siehe AR S 12 Anm
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Brhatsamh 54,102 Neben ihm aber wird in der MBh stelle
auch der karafija genannt Und der gehört zu der Reihe
von Bäumen und Pfianzen deren Holz als besonders heilvoll
gilt beim Reinigen der Zähne So in Vi 61,14 und Garuda

6 pur 213 49 Die besondre Glücks Wirkung die da von be
stimmten Holzarten darunter auch von vafa plah a aivattha
Icarafija iaml ausgeht gibt Brhatsamh 85 aff an und welche
zauberische Segenskraft ein Zahnputzer aus Holz der Ficus
indica haben kann lehrt Sämavidhänabr III 1,13 siehe auch

10 II 6,3 Das Kausikasütra ist mir jetzt nicht zur Hand
Caland bietet in seiner Übersetzung ja bequeme Parallelen
auch betreffs der Bäume vgl auch Garudapur 117 und 120
wegen des dantadhävana Freilich eine völlige Einheitlichkeit
fehlt So wird z B von Vis 61 u und Garudapur 213 48

15 der vafa oder indische Feigenbaum ausdrücklich fürs Zähne
putzen vorgeschrieben vom MBh XIII 104 82 aber mit dem
Bann belegt weil man sonst eines frühen Todes sterbe Auf
diesen und ähnliche Punkte näher einzugehen hätte keinen
Zweck Wichtig ist nur dies ob verpönt oder empfohlen

20 immer liegt der Grund in der zauberischen Art der betreffenden
Bäume Der nimba ist bekanntlich nicht nur ungemein magie
kräftig sondern auch bitter und alles Holz das zusammen
ziehend bitter oder herb schmeckt ka äyam tihtam hafuJcam
ca Vi 61 15 wird zum Reinigen der Zähne verordnet Nach

25 all dem Dargelegten wundert uns nicht daß Garudapur 213 50
sogar erklärt i lraha tahivf c ädyai praiastä dantadhävane
katutiktaJcasäyäs ca dhanärogyasukhapradäh Was Bettstellen
und Sessel betrifft so wäre noch Brhatsamh 79 iff zu be
achten wo wir höchst interessante Einzelheiten vornehmen

80 Erwähnt sei nur Str 3 4 unglückbringend na iubha sind
Bäume die von Blitz Wasser oder Wind gefällt wurden
solche in denen Bienen oder Vögel ihren Wohnsitz auf
geschlagen haben Bäume die bei einem caitya einer

1 Spuren der in Amerika und Europa ersclieinenden Vorstellung
daB die Bienen Totenseelen sind treffen wir auch in Altindien Ich
hoffe bei andrer Gelegenheit davon sprechen zu können

2 Wohl hier ein Grabmal wie cüi in 43 ts In caityavrkfa hausen
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Leichenstätte oder einem Wege wachsen solche die im Stehen
verdorrt oder von Schlingpflanzen umwunden sind domige
am Zusammenfluß großer Ströme oder hei Göttertempeln empor
gewachsne Sehr ähnlich lautet die Liste der Bäume die
nicht zum Indrabaum indradhvaja taugen Brhatsamh 43,13 14
Dort wird anch genannt der Baum bei einem Ameisenhügel
der krumme einer mit Höhlung kofarä usw Als besonders
empfehlenswert praSasta meist glückwirkend gelten fünf
damnter dhava arjuna udumbara 15 Nicht minder gleich
artig ist das Verzeichnis der Bäume die nicht zur Herstellung
eines Götterbildes dienen dürfen in Brhatsamh 59 2 4 Hier
u a auch der bei einer Asketensiedelung stehende der von
einem Elefanten beschädigte oder niedergehrochne der selber
umgefallne einer der mit Krügen begossen werden mußte vgl
AR 11 unten der feuerversengte einer der von später an ihm
Aufgewachsenem bedrängt wird S z B auch Vi nudh II 16,7 f

In Str 5 f kommen dann die besonders heilwirkenden
je nach der Kaste des Götterbildstifters darunter auch Sami
ari ta Seifenbaum oder nimba vgl 53,87 jlvaka aSvattha
Vgl auch die unheilvollen Bäume in 51 3 Ganz natürlich
ist es da daß aus der Nähe der menschlichen Wohnung rein
verderbliche Zauberbäume ganz verbannt werden und bei den
gewöhnlich freundlichen wenigstens bestimmte Tabus gelten
Selbstverständlich darf kein vibhltaha Terminalia bellerica
beim Hause stehen SilpaSästra ed Phanindra Nath Bose
Punjab Oriental Series I 4 der Name des Baums birgt ja

Schrecken und die Verwendung seiner Nüsse zu den viel
fach anstößigen Würfeln mag ebenfalls ihn verunheimlichen
Noch auch ist ein stachelbesetzter Baum zulässig Brhatsamh

GKitter yaksa räksasa bhogin piSäca pannaga gändharva apsaras und
raudräni bhütäni darum soll man ihn meiden MBhK XII 68 i

1 Dies bedeutet ürdhvaiufka Siehe meinen Kautilya Zus 619 m
AR 11 Anm Auch in Jacobi s Ausgewählten Erzähl in Mahärästri heißt
Matukka in Wirklichkeit im Stehen verdorrt nicht wie in Hindu Tales
p 129 Von selbst vom Baum gefallne also auf dem Baunv vertrocknetes
Holz darf nicht zum Opfer verwendet werden Baudh I 7 to

2 Schlingpflanzen deuten ebenso wie Stricke Riemen Ketten usw
auf Gefangenschaft Siehe z B Brhatsamh 95 S7 2

Zeitschr f Ind n Iran Bd VII 6
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53 85 Agnipur 282 2 Doch darf dieser nach der zweiten
Stelle in der an sich nicht geheuern Südrichtung verbleihen
hier also wohl similia similibus curantur Öukraniti IV 4,113 f
erklärt die dornigen seien ärariyakSLs oder WaldwUdnisgewächse

5 und darum solle man sie wie andre Waldbäume im Wald an
pflanzen nicht aber in der Nähe des Dorfes vgl Zeüe 95 103
Nun ist alles was dem wilden Wald angehört zauberisch
grausenerregend Siehe AR 279 unten v NEGELErN Traum
schlüssel S 210 215 bes 214 f Die müchsafthaltigen Bäume

10 aber können nicht unter die Waldbäume gerechnet werden
obschon sie auch im Walde wachsen und dann doppelt zauber
mächtig sein müssen siehe z B Sämavidhänabr III 3 3
Dennoch geht von diesen Bäumen unter denen mehrere zu
den allerliebsten Freunden der Inder gehören Unheil aus

15 sowie sie nicht in der für sie koschern Himmelsrichtung beim
Hause stehen

1 In welcher Richtung die einzelnen Baumarten ihren Stand haben
sollen lehrt Brhatsamh 53 ss Agnipur 247,24 282,1 vgl auch 34 4b
Oarudapur 46 SS Matsyapur 255 lo ff Yästuvidjä ed Ganapati Sastri
Trivandrum Sanskrit Series II 33 36 Silpasästra ed Phanindra Nath
Bose p 26 28 und die dort angeführten Stellen Hopkins in Cambridge
History of India I p 24 Hopkins berichtet da in der Grhyasütralit
sei unheilvoll östlich der aivattha südlich der plakfa westlich der Banyan
baum nördlich der udumbara Damit stimmt genau Varähamihira Sonst
aber läfit sich die schöne Eintracht oft sehr vermissen So soll nach
Agnipur 247 24 282,1 und Brhatsamh 53 ss im Westen der aivattha
stehen nach Silparatna III 21 f der Banyanbaum nyagrodha oder nach
anderer Lehre der plakfa nach Västuvidyä II 34 und Garudapur 46 ss
nur der nyagrodha während der aivattha dort Feuergefahr bringe und
Matsyapur 255 so dort den pippala segensvoU nennt und die Manusyä
layacandrikä diesen für den Westen wenigstens zuerst aufführt Eine
ganze Anzahl Autoritäten versetzt den aivattha nach Osten die Brhatsamh
das Matsyapur und an beiden Stellen das Agnipur aber dorthin den
Banyanbaum vata Die Västuvidyä verweist den nyagrodha aus dem
Osten weg Beachtung verdient wohl dafi trotz des Wechselspiels immer
Milchbäume sowohl dem Osten der Gegend des Indra wie dem Westen
der des Varuna zugeeignet werden Die Milchhäume sind ja in hervor
ragender Welse Saftbäume also magisch angesehen vor allem wohl anch
Begcnbäume und ihre Beliebtheit und hohe Wertung bei den Indern
hat wohl hier eine ihrer Wurzeln Nicht nur Indra aber ist Begengott
sondem auch Varuna Siehe da AR 180 183 unter f und dort Zit
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Ob wir also c lravato vfJc ad im Kuttammatam siehe
Zachabiae S 231 und drumafy Jc travän hei Taraninandin

Agnipur 226 so Varuna läßt die WolkengUsse niederregnen 282 a beim
Baumpflanzen sollen Parjanya und Varuna verehrt werden Brhatsamh
32 tl ff ein von Varuna verursachtes Erdbeben wird durch Ströme von
Regen angekündet vgl auch B2 2 und 24 s Für den unheimlichen
Süden wird von Agnipur 282 i der ja sehr glückvolle Mango sonst schier
durchgängig Ier noch zaubermächtigere udumbara übrigens wohl auch
ein Regenbewirker anempfohlen nur der freilich grauenhaft barbarische
vielleicht verhunzte Sloka des Garudapur teilt ihm den Norden zu und
will südlich den plakfa sehen den die Västuvidyä in Sloka 34 und die
Brhatsamh wie ja schon Grhyasütras für diese Weltgegend ausdrücklich
verbieten Der plakfa soll dagegen im Norden des Hauses in der Himmels
gegend des feuchtigkeitspendenden Mondes oder des Kubera eigentlich
eines Totenseelen und Fruchtbarkeitsgeistes grünen So alle außer dem
Garudapur und der Alternative des Silparatna die den nyagrodha frei
stellt Für den Nordwesten wird von Silpasästra IV 5 ausdrücklich der
Wollbaum Mlmali untersagt der richtige Ort für ihn ist nach dem
Garudapur der Nordosten Hier bringt aber laut Silpas IV 5 ein Baum
mit roten Blüten Verderben und der Wollbaum hat rote Blüten Nun
ist der Nordosten die Himmelsgegend des Siva des Oberherrn der Spuk
geister nnd des Zaubers Rot aber die Farbe des Zaubers in Indien so
wohl wie an den verschiedensten Orten der Erde und rote Blüten und
Blumenspende die an die Geisterwesen Ausdrücklich sagt auch MBh
XII 284 IM Siva trage rote Kränze Mithin sollte das Garudapur Recht
haben Unrecht das Silpasästra Freilich hat der iälmali Dornen und
gehörige obendrein Doch erlaubt ja Agnipur 287 j Stachelbäume für
den Süden Begreiflich schiene daß nach Silpas IV 5 im Südosten
der Richtung des Feuergottes keinerlei Milchbaum kfirapädapa wachsen
also wohl Wasser ins Feuer gießen darf Ganz vom Hause verbannen
Brhsamh 53 se und Matsyapur 255 ii f den fruchttragenden und den
dornenbesetzten Baum Das Matsyapur fügt noch den asana Terminalia
tomentosa hinzu vielleicht wurde der Name als Schießer Schuß usw
gedeutet Beide nennen überdies als ganz verpönt noch den Milchbaum
kflrin kflravrkfa Aber man wird bei diesem gemäß dem Vorher

gehenden hinzudenken müssen wenn die betreffende Windrichtung nicht
für die in Frage kommende Unterart des Milchbaums paßt was freilich
besonders im Puräna Schwierigkeit macht Daß der fruchttragende Baum
dem Hause fern bleiben soll erregt Verwunderung denn wie Blüten und
Früchte an sich schon so sind auch Bäume mit ihnen dem Inder GlUcks
gegenstände Hier mag der Grund vor allem darin liegen daß die Früchte
unheilvolle Vögel die Bienen und andre magisch unliebsame Tiere herbei
locken und wohl noch mehr darin daß sie von den Vögeln und andem
Tieren an oder gar aufgefressen werden Die Nähe alles Beschädigten
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Zachabiae 235 f im engern Sinn d h vom udumbara ver
stehen oder im weitern wie Zachabiae und die größre Wahr
scheinlichkeit will so daß vafa nyagrodha udumbra asvattha
und plaJc a eingeschlossen sind immer werden wir schon durch

5 meine höchst unvollständige Zusammenstellung zu dem Schluß
gedrängt Auch die Bäume die hei der Begleitung eines Ab
reisenden genannt werden verdanken ihre Eolle ibrer zaube
rischen Eigenart ihrer magischen Gefährlichkeit

Daß dieselbe unheimlich Bedeutung dem Waldrand

aber atmet Schlimmes BezeichneDderweise erklären beide Werke frucht
bringende Bäume vernichteten die Einder was den Früchten der Bäume
durch die gierigen Tiere geschieht geschieht durch magische Analogie
wirkung den Früchten des menschlichen Leibes Diese Wechselwirkung
dürfte sich um so eher ergeben als ja die Bäume besonders die Milch
bäume Kinder schenken So z B umarmt im MBh eine Frau einen
aivattha die andre einen udumbara und beide bekommen einen Sohn
siehe mein Weib im altind Epos S 120 Will man nun Bäume die
überhaupt oder die nur ihrem Standort nach geföhrlich sind nicht nieder
hauen dann soll man zwischen sie solche pflanzen die immer und überall
Segen wirken wie sowohl die Brhatsamh als auch das Matsyapur in
teilweise übereinstimmender Formulierung verordnet Von solchen kommt
aus den beiden tmd aus Silpas IV 6 und Silparatna III 22 eine lange
Keihe zusammen kesara cüta pumnäga näga dädima panasa bakula
aioka närikda büva arifta iäla campaka iami also Gewächse die
zum größten Teil nicht so unmittelbar magisch sondern nützlich und sinn
erfreuend und besonders dadurch glückbringend sind Das Matsyapur führt
noch die Pfeffer und Sesampflanze auf sowie auch die Weinrebe und
kusumamandapa m was regelrecht Blütenlaube hieße hier aher eine
besondre Pflanze bezeichnen mag Vgl Brhatsamh 54 tis tt4 Von
vorneherein eine freigebige ziemlich eigenwillige Auswahl bietet Manu
yälayacandrikä I 22 östlich bakula vata oder panasa südlich udumbara
cincä oder püga westlich pippala saptacchada und kera nördlich näga
plaksha und cüta Kera finde ich nirgends kerä steht im Kausikasütra
siehe R Schmidt Nachträge z Sanskritwörterbuch ist also zauberisch

Die Änderung in kesara geht metrisch nicht IVga der Betelnußbaum
bringt neben dem Zitronenbaum vgl AR 876 f Speyeb Die ind Theo
sophie 274 J A Saüteb Unter Brahminen uud Parias 47 Svapnacintä
manil 139 142 Garudapur 178 sef 179,8 184,37 192,i6 t7 201,15 202 is
Matsyap 96,6 219 s Pandanus odoratissimus Jasminum grandiflorum
iatapattra vgl Brhatsatnh 54 tot f Jasminum Sambac Bananenbaum
Bignonia suaveolens und sonst schon genannten auch im Matsyapur
255 24 Glück ins Haus vgl auch Brhatsatnh 54 iit 124
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vanänta zukommt habe ich schon erwähnt Ebenso aber
umschwebt die Grenze und alles was mit der Grenzsetzung
zu tun hat mächtige und gefährliche Zauber uud Geister
wirkenskraft Siehe Weib im altind Epos 199 Anm unten
meinen Kautilya 267,1 2 und Anm 1 Zus 268 4 5

Warum also macht sich der Geleitende bei Wasserrand
Waldsaum Milchbaum oder Grenze auf den Rückweg Er
hat Angst für sein liebes Ich er will nicht den dort
waltenden Zauber oder Geistergewalten verfallen Every
body look out for himself and the devil take the hindmost 10
Grade bei dem unendlichen Kapitel vom Zauber und Geister
glauben tritt uns der Egoismus die wichtigste Triebfeder
menschlichen Fühlens Denkens und Handelns besonders graß
entgegen Dazu stimmt auch Ratnacüda S 117 von Zachakiab
auf S 236 angeführt nur eine kurze Strecke nicht weit,is
soll man den Scheidenden begleiten Je weiter desto mehr
Gelegenheit für die Mächte die unsre eigne kostbare Person
schädigen könnten

Hier aber hören wir wenn man wünsche daß der Davon
ziehende bald wiederkomme soll man ihn nicht weit begleiten 20
Daß dies ein ganz sekundärer Gedanke ist liegt anf der Hand
Älter wird jedenfaUs folgender Grund sein Wie schon Äpast
und Vas einschärfen soll man mit dem scheidenden Gast bis
zur Grenze wohl des Dorfes gehen Bis zu dieser ist man
daheim daheim auch mit den eignen vertrauten und wenigstens 25
vorwiegend wohlwollenden Geistem Gottheiten und sonstigen
außermenschUchen Gewalten Da läuft man also selber keine
Gefahr und hat wohl auch der an sich nicht Gefeite den man
geleitet an einem einen Schutz Über die Grenze hinaus aber
ist man machtlos und muß also auch der etwa nicht in sich 30
selber Gesicherte sehen wie er durchkomme Sodann wäre
auch zu bedenken die Dorfgrenze ist ursprünglich auch die

1 Dafi die von Kautilya vorgeschriebnen umgedrehten Gewänder
aus Zauber oder Geisterfurcbt so getragen werden erhellt auch aus
Visnu XIX 8,18 nach der Bestattung sollen die magisch ja sehr ge
fährdeten Trauerleute heimkehren mit umgedrehten Kleidem parivarti
taväsaso grharn pravUeyuh



86 J J Mbteb

Waldgrenze Siehe AR 279 unten Endlich wird es auch
zu einer Höflichkeit bis zur Grenze zu hegleiten wie
ja wir bis zur Haustür unsrer Machtgrenze mitgehen wenn
Besuch uns verläßt

6 Worin aber besteht die Grenze oder das Grenzzeichen
in Altindien Nun bekanntlich in einem Baum einem Ge
wässer einem Wald usw Kautilya gibt am Anfang von
Buch II Kap 1 ausdrücklich a s letztes seiner Grenzmale den
Tc ravrTc a an Ob das Wort da im weitern Sinn gemeint ist

10 oder ob es den udumbara bezeichnet wie ich S 58 2 an
genommen habe läßt sich nicht bestimmt entscheiden Der
Kommentar in Ganapatis Ausgabe erklärt es sei vata usw
Er mag Recht haben Zweifeln aber macht Manu VIII 246
So scheint der Feigenbaum in der Ratnacüdakathä ein ge

15 wöhnliches Grenzzeichen vorzustellen Die Pflanze mit Milch
saft ist als Grenzmerkmal auch inschriftlich bezeugt siehe
MooKEBJi Local Govemment in Ancient India 2 ed p 238
240 unten bis 241 Beide Male steht mUk bush Den
altertümlichsten Eindruck macht wohl Kautilya Als Grenz

20 bäume finden wir bei ihm Sälmali Sami und k lravrilc a
während Yäjnav II 151 Närada XI 3 5 Brhaspati XIX 3
nur Baum im allgemeinen druma oder in die Augen fallen
den Baum fordern Der Sälmali oder Wollbaum gehört in
höchst energischer Weise zu den stachligen Bäumen und

25 eine der gräßlichen Höllenmartern ist die daß die an ihm
aufgehängten oder emporkletternden Sünder von seinen langen
Dornen gespießt werden Einer der unterirdischen Qualenorte
hat davon den Namen Sälmali Siehe bes Emil Abegg Pre
takalpa III 34 36 61 Im Samlbaum wohnt der Feuergott

30 Ägnigarbhä heißt die Sami in der Öakuntalä Str 79 S 48
in Boehtlikgk s Ausg und abhyantarallnapävakä in Raghuv
III 9 Wird ihr Holz doch zur Feuererzeugung gebraucht
Ebenso erwähnt Manu VIII 246 f als Grenzbäume nicht nur
die k lririah pädapän d h die udambara sondern auch

3f Sälmali und Sami daneben säla täla nyagrodha aSvattha
kimSuka diese sind zugleich stattliche z T besonders große
Bäume aber auch Gebüsch Röhricht usw
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Die Sami nun ist oft bedeckt von öliger Ausschwitzung
snehänubaddhä und darum schwer zu besteigen durärohä
MBhK IV 7 lo So möchte man vermuten daß die Scheu
vor stachlichen Bäumen und vor der Sami zugleich in einer
Urempflndung wurzle dem Menschen auf sehr niedriger s
ja wohl oft noch auf höherer Stufe ist ein schwer zu er
kletternder Baum nachteilig unerfreulich muß ihm feindlich
vorkommen Auf jeden Fall aber hat der Grenzbaum etwas
Zauberhaftes und so scheinen ursprünglich nur Bäume dazu
gewählt worden zu sein die an sich schon magieumwittert lo
rachegewaltig waren Wenn es also heißt man solle den
Scheidenden bis zu einem Gewässersaum Waldrand Müch
baum usw oder wie man ja auch übersetzen könnte zu dem
Gewässersaum dem Waldrand dem Milchbaum usw der je
weUs Grenzmal ist begleiten so bedeutet dies auch einfach 15
bis zur Grenze Daß aber einzig dies der Sinn sei schemt
mir ausgeschlossen zu sein

Nachtrag Hinzuzufügen hätte ich jetzt sehr viel Ich
verweise aber nur zu S 79 Z 11 auf die Liste der für den
Hausbau verbotnen Bäume in Matsyapur 257,4 ff und Vi nu 20
dharmott II 29,46 51 Dort kommt noch eine Anzahl andrer
hinzu Die Himmelsrichtung der MUchbäume beim Haus ist
so wichtig daß bei Weihefeiern die vier Türen oder die Tor
bogen der Festlaube maridapa je nach der dem betr Baum
zukommenden Himmelsgegend aus aSvattha udumbara plakfa 25
und vafa nyagrodha gemacht werden müssen Matsyap 58,10
264,15 f Agnip 56,7 f Nach Matsyap 270,28 aber scheints
bei Göttertempeln der kßravrJc a nur in der magisch ja be
sonders gefährlichen Südrichtung zu bedürfen Wegen des
udumbara beachte man daß Yama der vom Udumbarabaum 30
ist audumbara Matsyap 102,23 Ich habe den Gegenstand
auch in Gesetzbuch und Puräna S 95 unten ff behandelt
In neues Licht aber wird gar manches namentlich auch
Agnip 247,24 31 und 282 dadurch gerückt daß diese Kapitel
wie eben eine große Anzahl andrer im Agnip aus dem Vi nu 35
dharmott stammen und zwar aus II 80 Es zeigt sich nun
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daß die Lehre von Agnip 282 2 im Süden dürften Domen
bäume stehen einfach die Ausgeburt fabelhafter Liederlichkeit
ist Die vom Agnip auch hier himlos verkürzte Vorlage
Vi nudh II 30,2 erklärt deutlich Ebenso sind stachliche

6 Bäume in der Nähe des Hauses zu meiden Also muß in
meinem Aufsatz in S 82 Z 1 3 und S 83 Z 17 und 18
von unten das Betr getilgt werden Auch Agnipur 226 20
fließt aus dem Visnudharmottara und zwar aus II 71 s dies
zu S 83 Z 1 der Anm Grenzbäume sind so heilig daß

10 jemand der sie fällt die doppelte Strafe zahlen muß Kaut
Schlußstrophe des 73 Gegenst Yäjnav 11,228 aus Kau
Matsyap 227,91 Agnip 227 32 aus Matsyap Der erste
Grund wird wohl die magische Gefahr sein Grenzpfähle und
Grenzsteine werden noch heute in Indien verehrt und spenden

16 göttliche Gnaden J A Sautee Unter Brahminen und Parias 49
wie sein Mein Indien ein hoch vorzügliches ja in mancher
wichtiger Hinsicht einzigartiges Buch trotz gar mancher sehr
sonderbarer Versehen



Zum Wandel von soghd dr in i
Von Olat Hansen

F Rosenbeeg hat Izv 1920 p 415 f die Vermutung aus
gesprochen daß chr zwxsq Jünger und buddh ör wSk das
gewöhnlich mit Bhiksu wiedergegeben wird identisch seien
s auch Tedesco ZII 4 p 113 K N Und Benveniste hat
MSL 23 p 126 f die Berechtigung dieser Vermutung erwiesen 5
indem er auf Grund einiger sehr deutlicher Fälle dem be
kannten Wandel von d r in 5 den von in zur Seite zu
stellen vermochte

Ich kann nun noch weitere Fälle anführen von denen
einer vielleicht eine gewisse Bedeutung hat Zunächst buddh 10
zyty halten im DS 65 85 das Benveniste übersehen hat
da Gaüthiot s Ausgabe nyty bietet Im Dhuta T 112 steht
ytmy ZKny sw ytw wnty der der sie die Gebote halten
kann womit sich VN 2 nw st hw KyH örytw wnty Pny
er kann alles s Anm 2 der Ausgabe im Gedächtnis be 15

halten so daß oder VJ 1228 yw wy Jc n kh l Sryt vm t
er soll die Kinder nicht in seinem Hause zurückhalten

können vergleichen läßt s noch Sryty VJ 35,303 PDhS 18
Es sind somit ytw zyty die jüngeren Formen von Srytw
Sryty zu aw drag draxta halten Sodann ptzy mc Streit 20
Dhuta T 147 neben pdry mc S 36 ptSr mc S 451 p8r mc
VN 138 pSr mch S 435 mit unbekannter Etymologie und
wy Haar Dhyäna T 151 210 332 381 überall zwy ßwn
Haargrund Pore neben yaghn dir au Junkee brieflich

orm dra ba g dro und zho zhu Konow Bashgali Dietionary 25
p 108 303 khöwär dro veron zhui Geiebson Linguistic
Survey of India Vol VII Part II p 13,114,144 Der Wandel
von ör in z flndet sich also nicht nur in der Dard Gruppe
speziell im Sinä wie Benveniste glaubt sondern auch in der
Käfir Gruppe im Baägali und im Veron Wenn Konow damit so
Recht behält daß das Baägali ein iranischer Dialekt ist in
dem s nicht zu h geworden ist JRAS 1911 p 42 f dann ist
das Soghdische mit dem Wandel von dr in z innerhalb der
iran Sprachen nicht mehr isoliert
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Was Benveniste s Erklärung von SrywS k als subauditor
anlangt so erregt sie in zweifacher Hinsicht Bedenken Erstens
ist dryws k in dieser Form gar nicht überliefert da das Wort
ein leichter Stamm ist mit dem Nom Sg Srywsky Dhuta T

5 129 274 dem Akk Sg drytväkw Dhyäna T 15 und den Plural
formen örywsM S 210 ywskr Dhuta T 207 Srywäkty Fr I
20,23 der schwere Stamm hätte dagegen dryws k oder örywS y
für den Nom Sg dryws kw oder drywä w für den Akk Sg
und dryws yt für die Pluralformen Es ist daher nicht wie

loptyws k hörend S 25 Plur pty ws yt VN 63 usw gebildet
und kann wohl überhaupt nicht auf eine Verbalwurzel be
zogen werden da alle partizipialen Adjektiva k zeigen vgl
mit Praeverbien n z n k bekennend Dhuta T 144,156 neben
2r n VJ 284 289 von zän oss zonun p w d k p w d y

15 schlagend zerschlagend S 176 276 335 348 von väd aw
väd gr d 9elv pr w yd k suchelid Fr IIa 18 von vSd
aw vaed pt ywS k hörend gehorchend S 25 VN 173
pt y ws yt VN 63 n y ws k n y ws y hörend S 57 82 von
yös aw gaos pt krnt k pt kmfy schneidend zer ab

20 schneidend S 255 411 von kirnt aw karsnt pts wc k
S 494 pt s wc y anzündend S 221 von söc aw saoi
w y rs k befreiend VN 75 von xar vgl aw haraz Und
dann ist adari aw adairi unter daraus Sr i z i ent
standen sein soll nie mit Verben verbunden Es ist auch im

25 Soghdischen bereits mit haca c fest verwachsen wie die
Ableitung e Srcyk unterer niedriger zeigt so daß es sehr
unwahrscheinlich wäre daß in einem neugeschaffenen buddh
Terminus noch altes adari zur Verwendung gekommen sei
Vielleicht darf auch noch auf die Stelle Dhuta T 207 auf

30 merksam gemacht werden wo die ywskt von Reichelt irr
tümlich mit Zuhörer ühersetzt nicht in dem engen Sinn
von subauditores gefaßt werden können Es scheint sonach
die allg Bedeutung Bhiksu noch immer die beste zu sein
weshalb die Verbindung mit mp daryöS usw nicht aufgegeben

85 zu werden braucht Das Wort Bhik u selbst kommt übrigens
als Lehnwort im VJ vor wo 18 a und 28 a von pyks kw n ß
dem Bhik u Volk oder den Bhik us schlechthin die Rede ist



Zum zweiten Heft der neuen Mahabharata Ausgabe

Von H WeUer

Schon seit längerer Zeit ist das zweite Heft Ädiparvan
Fascicule 2 erschienen und man hat inzwischen wiederum
Gelegenheit gehabt von der äußerst gewissenhaften und wahr
haft kritischen Tätigkeit der Kommission sich zu überzeugen
Das große Lob das schon das erste Heft allerseits gefunden 5
hatte ist auch dem zweiten sicher denn man darf es als
eine Musterleistung kritischen Scharfsinns bezeichnen

Die Herausgeber unter denen wir auf dem Titelblatt zu
unserer großen Freude nun auch Prof M Wintebnitz ge
nannt finden konnten eine Reihe weiterer wertvoller Hand 10
schritten benützen und wenn sie 14 für kritische Zwecke
wenig brauchbare sog Mischkodizes ausgeschieden hahen so
ist das eher ein Gewinn als ein Verlust Das Heft umfaßt
die Seiten 61 bis 136 1 2 234 bis 1 21 17 a 6 Sein Inhalt
dürfte manchen von uns schon deshalb interessieren weil wir is
hier weitbekannte vielgelesene und auch in Böhtlingk s San
skrit Chrestomathie 3 Aufl von Gabbe 1909 aufgenommene
Abschnitte flnden so die abenteuerliche Geschichte von dem
Brahmanenschüler Uttaiika der auszog für die Gattin seines
Lehrers die goldenen Ringe der Königin zu holen dann die 20
auch volkskundlich merkwürdige Erzählung von Ruru und
den Schlangen ferner die wohl auf uralte mythologische Vor
stellungen zurückgehenden an die Namen der Kadrü und der
Vinatä geknüpften Sagen Um zu ermessen welchen Fort
schritt die neue Ausgabe bedeutet vergleiche man gerade 25
einmal die genannten Stücke mit dem Text Böhtlingk s der
zwar ebenfalls mit weiser Kritik zu Werke ging aber außer
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den alten Calcuttaer und Bombayer Ausgaben nur noch zwei
Berliner Handschriften zur Verfügung hatte man mag an
setzen wo man wül immer wird man die von Sukthankar
und seinen gelehrten Mitarbeitem gewählte Lesart wohl

6 begründet finden Es würde zu weit führen wollte ich aUe
von mir notierten Beispiele treffsicheren Urteils hier anführen
wenige mögen genügen In dem Satz 1 3 janamejayal
dlrghasattram upäste erwarten wir das von guten Handschriften
Schriften auch hinzugefügte sma Allein bei näherer Über

10 legung erweist sich die in den Text aufgenommene Lesart
upäste ohne sma als besser und altertümlicher dieses Präsens
ist hier wohl nicht eigentlich erzählend sondem bezeichnet
etwa die Gleichzeitigkeit in der Vergangenheit oder soll die
örtlichen und zeitlichen Umstände innerhalb deren sich die

15 Handlung abspielte den Hörem anschauhch vor Augen stellen
Der vom PW als falsch bezeichnete Infinitiv baddhum

kann in dem lebendigen Sanskrit der Purohita Kreise wohl
üblich gewesen sein Böhtlingk s Konjektur banddhum ist
also kaum notwendig Die 1 3 38 angenommene Lesart

20 rakfitvä cägamya tathaivopädhyäyasyägratafy sthitvä namaS
cakre deren Kürze gegenüber der längeren Fassung bei Böht
lingk auffällt wird durch die fast identische Wendung in
1 3 42 bestätigt Die alte Erzählungsprosa liebt solche
gleichmäßige Ausdrucksweise Die Konjektur Böhtlingk s

ibpuras Ahl von pur Stadt tak a ilätas für purä takf
1 3 179 ist nach dem der neuen Ausgabe zugrunde liegenden

handschriftlichen Befund nicht gerechtfertigt
Auch bei der Betrachtung der als vermutlich unecht in

die Anmerkungen verwiesenen Sätze und Verse gewinnt man
sodie Überzeugung daß die Herausgeber ihre Ausscheidungen

mit gesundem Urteil und mit guten Gründen vorgenommen
haben In einigen Fällen habe ich den metrischen Befund
untersucht um auch auf diesem Wege nachzuweisen daß die
betreffenden Einschiebungen mit Recht als solche betrachtet

35 wurden So zeigen z B die der Interpolation 233 vorher
gehenden Öloken 1 8 und 1 9 einen ganz bestimmten metri
schen Charakter Teilen wir den Sloka in vier je viersilbige
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Stücke A B C und D ein so zeigt sich hier eine auffallende
Vorliehe für die Silbenfolge in A und C Die sog erste
Vipulä B findet sich dreimal jedesmal mit A und
C In 1 9 17a wo auch die 1 Vipulä verwendet
ist findet sich ebenfalls eine Korrespondenz der Silbenfolgen A 5
und C dieselbe merkwürdige Erscheinung zeigt auch
1 11 5 6 In der Interpolation 233 dagegen kommt die Silben
folge in A und C nie vor auch die eigentümliche Be
handlung jener Vipulä ist hier nicht zu finden Demnach ist
der Dichter der Interpolation wohl ein anderer als der des lo
Textes Zu einem anderen Ergebms scheint die metrische
Untersuchung der Interpolation 286 zu führen Die Vorliebe
des unmittelbar vorhergehenden Textes für in C findet
sich auch in den eingeschobenen Versen Zu beachten ist
daß der Herausgeber nicht vergessen hat die Bemerkung bei 15
zufügen contra Wintebnitz loc cit Ind Ant 27 127
who seems inclined to regard these lines as genuine

Auch die metrische Untersuchung des so schlecht über
lieferten und teilweise noch nicht verstandenen Liedes an die
A vinen 1 3 60 bis 70 dürfte nicht ohne Wert sein Der 20
metrische Bau des Liedes zeigt eine anscheinend mit bewußter
Technik durchgeführte kunstvolle Regelmäßigkeit Mit Aus
nahme eines einzigen Falles 62 a findet sich immer Cäsur
nach der vierten und fünften Silbe Nach beiden Cäsuren
ist die Silbenfolge das gewöhnliche Nach der auf die 25
vierte Silbe folgenden Cäsur finden wir wiederholt nur
dreimal dieses letztere Mittelstück begegnet noch einmal
nach der vierten Silbe ohne Cäsur 62 a Vor der Cäsur nach
der fünften Silbe ist häufig vergleiche besonders 61 Wir
haben also hier das Bild einer nach einer gewissen Regel 30
mäßigkeit hinstrebenden Tri tubh bzw Jagati Das Lied
stammt wie nach dem gewonnenen Bilde zu schliessen ist
aus der Übergangszeit dieses Versmaßes zu dem Typus der
ältesten Tri tubh Partien des Mahäbhärata Die in der Bha
gavad tä erkennbare Entwicklungsstufe ist hier noch lange 35

1 604 und 656 scheiden aus s die unten vorgeschlagenen Kon
jekturen
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nicht erreicht Dort in der Bhagavadgitä ist nach der
auf die vierte Silbe folgenden Cäsur schon häufig geworden
und die Reihen ohne Cäsur mit dem Mittelstück haben
bedeutend zugenommen

5 Der metrische Bau der als eingeschoben betrachteten
Strophe 195 hat nicht den ausgesprochenen und festen Cha
rakter der Metrik des Textes Der Verfasser dieser Einschie
bung ist aber verschieden von dem gewandten Verfertiger
der Strophe 196 die sich durch die geradezu peinliche Regel

10 mäßigkeit ihres Silbenaufbaues und vor allem durch den ersten
Vers a als spät entstanden ausweist

Wenn es erlaubt ist in diesem Textstück Konjekturen
anzubringen so möchte ich vorschlagen in 606 vO zu streichen
das auch tatsächlich in guten Handschriften zu fehlen scheint

16 Ebenso streiche ich pradhi in 65 a und lese in 65 jari
i äbhyeJcäk am statt fari iä6Äim ekak am In 66 c ist a vinau
zu entfemen

Die ziemlich regelmäßige Gestalt des metrischen Baues
läßt hoffen daß es bald möglich sein wird das schwer ver

20 ständliche Lied zu interpretieren Der durch die Kommission
herausgearbeitete Text bahnt den Weg hiezu Das Lied er
innert in seinem Spiel mit Zahlen an das Preislied 1 3 150
bis 153 und an einige mit rätselhaften Zahlen und Mythen
orakelnde Rigveda Hymnen

25 Wie wir sehen wirft auch das neue Heft wieder wichtige
Probleme in die Debatte und es ist ein großes Verdienst der
Herausgeber daß sie zugleich den Weg zur Lösung weisen
Welch reiche Befruchtung unserer Wissenschaft ist im weiteren
Fortschritt dieses großen Untemehmens zu erwarten Das

80 Bewußtsein neues Leben im Garten der Forschung zu wecken
und ihn mit dem Segen neuen Wassers zu erfrischen mag
die Herausgeber für ihre so mühereiche geduldheischende und
entsagungsvolle Arbeit einigermaßen entschädigen

Ich möchte nicht vergessen zu erwähnen daß auch dieses
85 Heft durch ein farbiges Kunstblatt geschmückt ist es stellt

die Szene dar wo der Brahmanenschüler Uttanka die ihm
entwendeten Ringe wieder erlangt Aus dem Hintergrund
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stürmt das feuerschnaubende Wunderroß hervor erschreckt
und eingeschüchtert durch die Feuersglut kam Taksaka mit
den Ringen aus seiner Behausung hervor und sprach zu Ut
taftka Nimm hier die Ringe 1 3 159 Die geheimnis
volle Atmosphäre des abenteuergesättigten Wundermärchens 5
liegt magisch über der Szene

Wir schließen diese Besprechung indem wir dem ver
dienstvollen Herausgeher V Sukthankab und seinen Mit
arbeitern unseren Dank aussprechen und ihrem schönen Werke
einen stets gedeihlichen Fortgang und weitgehende finanzielle 10
ünterstützung wünschen



Vararuci and the Brahmaräksasa

By George A Grierson

In his account of the Kannada Pancatantra of Durga
simha Mr Venkatasubbiah has given an abstract of the
story of Vararuci and the brahma räk asa In this the ogre
asks Vararuci four questions What is the way What

sis the news Who is happy and who is served all
of which are satisfactorily answered According to Mr Ven
katasubbiah s Table of Concordances this tale is not found
in other texts of the Pancatantra and I do not know if it
appears elsewhere but I may note that fifty years ago a

10 version of it was current at the other end of India in the
mouths of the Pandits of Mithilä This I published in the
Indian Antiquary Vol XV 1886 p 281 In it the hero

was Yudhisthira not Vararuci and the questions were
Who is happy What is wonderful What is the news

16 and what is the path The answers were very similar to
those reported by Mr Venkatasubbiah The full Sanskrit
texts of the question and of the reply are given in the ar
ticle in the Indian Antiquary above referred to

1 Ante Vol 6 p 271



Zum Sros Yast y 57
Von Eduard Schwyzer

I Grammatisch Exegetisches zu einzelnen Stellen

4 Ahura Mazda yö asahe apanOtamö der der höchste
ist an Gerechtigkeit ist nach dem unmittelbar folgenden yö
aSahe jaymüstdmö der am weitesten gekommen ist im Aäa
sprachrichtig gegenüber aSät apanötamö von Ah M y 1 i 5
asät ap mgim von der Fravaäi des Ah M y 26,2 wo Ablativ statt
Genitiv steht wie fraSö lcaratöit varshuyä yt 13,58 Reichelt
Elementarbuch 509

6 Baetholomae IF XI 113 faßt äxsnüsca maiSyöi
paitistäng,sca als Abkürzung für äxsnüsca ämaidyöi paitiitängisia 10
In den beiden andem Beispielen die B a a 0 beibringt ist
das nicht wiederholte Kompositionsglied zweisilbig wie in seinem
deutschen Musterbeispiel Frauenliebe und leben Man würde
aber im Deutschen nicht einmal gedruckt wagen ungesehen
und gehört ein unguter und angenehmer Charakter einem 15
etwas eingeben und reden die Raum und Arbeitsersparais
darum handelt es sich auch in Handschriften wäre hier an

gesichts der sich ergebenden Undeutlichkeit zu geringfügig
So dürfte es das Gegebene sein an der unmetrischen Stelle
y 57 6 äxsnüsca mai als Haplographie für äxsnüsca ämai 20
zu betrachten N statt NN

15 kayaSa s unten II 2

1 Wenn auch einzelne Bemerkungen über die Einzelstelle hinaus
gehen habe ich es vorgezogen sie in der anspruchlosen Form nieder
zuschreiben wie sie sich bei der Vorbereitung auf eine Lektüre von y 67
mit Studierenden ergaben Eine Ausnahme bilden nur die längern wort
geschichtlichen Ausfuhrungen unter II

Zsitachr f Ind n Iisn Bd VII 7
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17 huSx afa und ähnliche Fälle wie huS haxä erklärt
Baetholomae Grundriß der iran Phil I 1 287 Literatur
aus Kontamination der lautgesetzlichen Fonnen von Kompo
situm und Simplex z B husaxa und haxa nicht gerade wahr

6 scheinlich Ich denke mir die Entstehung von sh äx äußer
licher man fügte den nach der Aussprache richtig geschriebenen
husaxa husvafa über S erklärend als Hinweis auf das ein

fache Wort oder die unreduplizierte Form die Zeichen für
h x bei und diese kamen dann nach s das sie erklärten zu

10 stehen wenn sie nicht von Anfang beigeschrieben wurden
sie wurden dann auch gesprochen Über f s Reichelt Ge
schichte der idg Sprachwissenschaft IV 2,39

18 Für die Stelle tarsta tamaiäho dvarsnti hat Caland
IF XXXI 105 unter Zustimmung von Reichelt a a 0 81

15 das zur Not als gen part an Stelle eines Lokativs deutbare
tamanho als Ablativ gefaßt Aber es scheint doch zweifelhaft
ob die beigebrachten indischen Parallelen genügen einen
awestischen Ablativ auf die Frage wohin zu begründen Statt
tdmawho kann unter Annahme defektiver Schreibung der Mittel

20 silbe tdmohva so v 19 30 H 2 15 33 gelesen werden der
Pluralgebrauch der Wörter für Finsternis ist zur Genüge
belegt lat tenebrae ai tamisrai, tamgsi awest nach WB
648 50 tamah n überwiegend t ra n nur Plural und der
Lokativ des erreichten Zieles bekannt Reichelt Elementar

25 buch 512
20 pouru äzaintim übersetzt Baetholomae WB 899

nach der Tradition als viel Verständnis habend verständnis
reich Das Wort gehört aber bei gleicher Etymologie der
Bedeutung nach wohl mit mat äzaintis y 57 a zusammen Hier

30 nennt der Verfasser die Gäthäs samt den Erläuterungen
das Gleiche bezeichnet er in 20 als mastim vlspo paesanhdm
yq,m p das allseitige Wissen mit den reichhehen Erläute
rungen Bei den Gäthäs waren solche am frühesten nötig
Auf den Eingang von 8 yö paoiryo gä ä frasrävayat weist

35 wohl zurück m0rahe paurvatätam des heiligen Wortes Priori
tät 20 eine Lesung pourutätam wäre nur eine graphische
Möglichkeit
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21 In den durchweg 8 siIbigen Versen zählt a bald als
Silbe bald nicht im Folgenden hochgestellt

yenhe nmänam vüra rayni
haz amrö stündtn mdätdm

bar ziste paiti bar zahi s
haraid yö paiti bar zayä
x araoxsmm antara naemät
stehrpaisam nistara naSmät

Im vorletzten wird antar naimaat durch den letzten mindestens
nicht empfohlen an ein gäthisches damänam vär rayni im lo
ersten zu denken hat nichts für sich vgl Babtholomae WB
1092 Note 1 zu nmäna Zu einer wohl sicher noch jüngern
Zeit erlaubten sich also die Verfasser a im Metrum bald zu
berücksichtigen bald unberücksichtigt zu lassen vgl darüber
ausführlich Hebtel Abh sächs Akad phil hist Kl XXXVIU 8 i5
S 88 ff wozu Chbistensen s am Schluß von I S 6 f So
las man vielleicht auch in 30 wie dasteht yö barazö bara
zyästö auch wenn man bar ziyästö liest bleibt die dreisilbige
Messung von barazö beiläufig da baraz i yästö unbedingt hoch
gegürtet heißt muß auch barazö als hoch verstanden werden 20
mindestens für eine jüngere Zeit steht also die Bedeutung
hoch fest zu Hebtel IIQF VI 13 IX 273

25 In der vierten Zeile der Strophe würde gramma
tische Korrektheit als erklärende Apposition zu dem wieder
holten Dativ u väöibya ahubya von Z 1 und 2 den Dativ 25
ahmäiia anuhe yö astvaite erfordern Der Genitiv aheia
arshsus yö astvatö scheint keine ratio zu haben Der Dativ
wäre metrisch gleichwertig ihn einsetzen hieße aber dem Ver
fasser nach der Schulregel sein Produkt korrigieren auch
nach der Fortsetzung yasca asti manahyö lassen sich die Worte so

nicht einrenken Erinnert man sich daran daß in vielen
Sprachen eine Apposition die in einem casus obliquus stehen
sollte grammatisch unkorrekt im Nominativ steht ist der Fall
sofort klar der Genitiv steht an der Stelle nach jüngerer
Weise als Nominativ vgl patkärS Sn dies ist das Bild ke 35
cid rS az yazdän der ein Sproß ist von Göttern naps Enkel
auf den Inschriften Öäpürs II und IH in der kleinen Grotte

7
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vom Täq i bustän Hebzfeld Am Tor von Asien Berlin 1920
S 67 hier e auch als Gen baye sahpuhrs des Gottes
Säpür u a Allerdings ist so nur der Gen e ap ahya
aw ahe geläufig vgl auch pehl ke wer kahya ce was

6 cahyä öy öi ö jener avahyä hane ein anderer anyahya
l welcher rel yahya aber es giht auch man amä für
ich wir tö sumä du ihr aus den entsprechenden Geni

tiven ap manä amäxam aw tava gäth xsmäkdm vgl Sale
mann Grundriß der iran Phil I 1,275 f 290 93 Hobn

10 ebd I 2 100 f nach Andeeas Jemand der in seiner ge
wöhnlichen Sprech oder Schreibsprache die alte Genitiv
form auf e als allgemeine Singularform und insbesondere auch
als Nom brauchte konnte wenn er die veraltete heilige Sprache
handhabte leicht dazu kommen nicht nur den Genitiven auf

15 ahe die denen auf e entsprachen sondern auch den in der
lebenden Sprache verschwundenen Genitiven anderer Form
nominativische Bedeutung zu geben

28 Die Zweizahl gegenüber der Vierzahl von Pferden
in 27 deutet wohl darauf daß der ganze Vergleich 28

20 entweder Rest eines andern Stückes ist der hier eingeschoben
wurde oder daß eine ältere Redaktion mit 2 Pferden in eine
jüngere mit 4 Pferden umgesetzt wurde aber nicht bis zu
Ende Aber es ist die Frage ob 28 ursprünglich auf
Pferde ging aspasibya paßt als Vergleich für Pferde schlecht

25 Die schematische Durchvergleichung im Dual ist eigentümlich
genug läßt sich aber wegen des Schlusses nicht ändem der
zu zeigen scheint daß wenigstens der Transkriptor die Duale
nicht mehr erfaßte nach dem überlieferten Text ist hvastayä
aii himanayh Gen Sing fem wofür man längst richtig hv ayö

30 ainh ayo liest Aber Babtholomae s Erklärung WB 1852

1 Zu zweimaligem apayate nama ahmi Einholer lieifie ich näm
lich Vayu yt 15,43 bemerkt Bartholomae WB 75 Soll den NS eines
Nom ag zum V apayemi vorstellen Die Form wird als apayat schwacher
Stamm des Ptc praes nominativischem e verständlich

2 yt 10 8 nach Christensen s am Schluß von I S 9 die Vor
lage von y 57,27 nennt die Anzahl der Pferde nicht Dagegen hat
yt 10,126 vier Pferde und yt 10 is den Dual wie y 57 ss gegenüber 27
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als ein paar vielmehr Paar Pfeile die als gut geschossene
geschossen werden erinnert bedenklich an das homerische
dcp TaQ nach der üblichen Erklärung Loslasser Sender statt
Pfeilsender als männliches Gegenstück zur loxdaiQcc Doch

schießt man nicht zwei Pfeile mit einander ab noch kann man 5
an einen wiederholten Schuß oder an zwei Schützen denken
es kommt nur 1 Pfeil oder eine Pfeilsalve in Frage Letzteres
meint Daemestetee s Übersetzung une bonne lancee de flaches

hvastayä wäre also Gen eines Kollektivs hv asta f
29 Bei der Beziehung von apayeinti auf apa yä die 10

Lommel ZU I,203,i nach Geldnee vertritt entsteht für
Sraoäa und seine Renner eine Situation die wenig rühmens
wert ist erfolgreiches Davonlaufen Babtholomae s Beziehung
WB 70 f auf ap ergibt den Sinn welche alle einholen die

sie verfolgen sie selbst werden nicht eingeholt wenn sie 15
einmal verfolgt werden ich sehe nicht was an Form und
Bedeutung auszusetzen wäre Der Gedanke der Verfolgung
ist auch im Folgenden festgehalten Freilich erinnert hier
die Stelle mit u vasibya snaiQlzbya wieder an die Zweizahl
in 28 die Worte mit den beiden Waffen die doch kaum 20
auf Pferde gehen können stützen die Ansicht daß 28 aus
einem andern Zusammenhange stamme auf Sraoäa der gleich
nachher in 31 6in snaid is führt kann man uv sn auch
nur beziehen wenn man eben diese Ansicht annimmt Und
was am Schlüsse vor der Formel steht wird von Geldneb 25
als aus yt 10,104 als Originalstelle übernommen angesehen
Lommel a a 0 202 auf dessen überzeugende Behandlung

der Stelle ich verweise Die Worte usastaire hindvö mit
Lommel als Lok zu lesen daosataire zeigen in gramma
tischer Hinsicht altes gegenüberstellendes tara wie eleisch so
idts iQdsvaneQav fiärs rjlvrsQav yevsäv sachlich kann
im östlichen westlichen Indien nicht die achämenidische

Indusprovinz meinen sondern Indien erscheint hier als ein
fernes fremdes Land außerhalb des Gesichtskreises der Ver

1 Aber hu ist nicht quantitativ wie bonne Etwa hvaita seil
iSui ein Wohlgespitzter Pfeil zu asman S Nachtrag
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fasser Das paßt zur arsakidischen oder zn einer noch
spätem Zeit

33 ainiSat s unter II 1
Im vierten und fünften der Verse von 33 hegegnet

6 eine der besonders unangenehm wirkenden Wiederholungen
taxmahe tanum rahe t hg,m varaitivatö Vielleicht liegt das
aher nur am mangelnden Verständnis der Nachgehomen
Nimmt man je die zweiten Adjektive als Apposition entsteht
eine eindrucksvolle Wiederholung des als tanumg rö

10 starken des als hg,m varditivg,s starken des der stark ist
insofem sein Leib das heilige Wort ist des der stark ist
insofern als er mit Wehrhaftigkeit begabt ist So gewinnt
auch die Reihe mit asaonlm in yt 5 i die sich als aSaonl
erweist insofem sie ädü fräSanä vq, wli fr usw ist Ent

15 sprechend zu verstehen z B yt 8 21 eines kahlen insofern
er kahle Ohren hat usw 14,11 d e

Gegenüber ha räniväitlm 26 das einfache niväitiS
y 10,16 Nir 84 s WB 1085 ist vanaiti in vanaitlS vanai
tivato eine junge Bildung vom Präsensstamm Das zweite

20 vanatö vanaitiS ist wohl nach dem folgenden vanaintim upara
tätam siegende Überlegenheit als siegende Siege aufzu
fassen vanatö also als fem für vanaitls bzw aintis Daß

1 Hbbtbl in seinen IIQF X 160f gibt die Stelle yt 10 im wieder
als 0b an dem am nächsten bei der Morgenröte Gelegenen im
fernsten Osten in Indien er holt einen mit einem Griff heran Ob an
dem am nächsten beim Abend Gelegenen im fernsten Westen er
schlägt ihn nieder Stunde im Text im fernsten Osten Westen wUrde
niemand ändern wollen Aber H muß fUr seine Ubersetzung einmal tara
anders auffassen als sonst in vMastara östlich und deu Adjektiven der
Himmelsrichtungen Uberhaupt in denen tara weit entfernt superlativisch
zu sein sogar die Bedeutung der Gegenüberstellung für das Sprachgefühl
verlor wie lat noster vester daß im jüngern Iranischen Grundriß I
1 287 2 113 der Komparativ gelegentlich superlativische Bedeutung
haben kann beweist für die genannten Adjektive nichts Dann muß man
noch hindvö als Glossem zugeben Berücksichtigt man das im Text Ge
sagte wird die Ubersetzung im östlichen Indien im westlichen ver
ständlich Man darf auch des jüngern Kyros Behauptung das Reich
seines Vaters reiche nacb Mittag bis dorthin wo Menschen vor Hitze
nicht wohnen könnten und nach Norden bis der Frost das Land un
bewohnbar mache Xen anab I 7 6 nicht wörtlich nehmen
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dem Verfasser der Unterschied der grammatischen Geschlechter
nicht mehr lehendig ist zeigt arstois yazatahe statt tayä
am Schlüsse der Strophe Man wird auch hier besser nicht
korrigieren

A Chbistensen Etudes sur le Zoroastrisme de la Perse s
antique Danske Videnskab Selskab hist filol Meddelelser XV 2
Kebenhavn 1928 S 7 vgl 9 44 setzt y 57 ins 4 Jahrh v Chr
Einige der vorstehenden Bemerkungen die in der Hauptsache
ohne Kenntnis und durchweg ohne Rücksicht auf die Abhand
lung des dänischen Forschers entstanden sind sind geeignet lo
eine verhältnismäßig späte Datierung des Stückes bzw der
vorliegenden Redaktion zu stützen

II Lexikalisches
1 ainiSat

Die Verbindung iSatea ain iSatca hier und nicht hier is
y 57 SS zeigt einen Typus der Verwendung des privativen
a n der als solcher weit zurückgeht die BegrifEsnegierung
Wenn auch erst jung bezeugt wird anairya nicht arisch
unarisch doch schon alt sein Wie die Gäthä 29,9 asüra
unstark hat waras a rahyä hat y 12,4 avanhu ungut 20
daSväiS ayäiS avawhls Var hüiS aus hubiS So steht a n

schon gäthisch auch bei Subst sp5nca asp5nca Akk PI Ge
deihen und Nicht Gedeihen Glück und Leid Bthl y 45,9
aßmäni nöit anaßmg,m Akk PI Bthl die Nachteile nicht
die Nicht Nachteile y 46,17 der gleiche Typus auch außer 25
halb der Antithese vanhsus dvistl mananhö durch Nicht
teilbekommen am guten Sinne y 34,9 negiert nöit asru tä
nicht unter Ungehorsam meinerseits befahlst du mir y 43,12

Wie das letzte Beispiel zeigt kann a w auch schon in den
Gäthäs neben der rein negativen Bedeutung die pejorative so
Schattierung des deutschen un in ün mensch zeit aufweisen
Noch das sog jüngere Awesta hat nach Meillet einen ur
alten Typus bewahrt in der Gegenüberstellung von Privativ
bildung auf ti und Bildung anderer Art gaSmca ajyäitlmca
Leben und Nicht Lehen setzten sie fest y 30,4 sraogösö

asruStlm es besiege der Gehorsam den Ungehorsam y 60
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vgl sraoSahe asru töis y 10 le die gleiche Gegenüber
stellung wenn auch nicht unmittelbar sich folgend schon
gäthisch y 33,4 f 44 la le Auf diese Stellen und auf die
Diskrepanz vasda dvisti stützt Meillet wesentlich seine These

5 daß die ii Bildungen ursprünglich nur komponiert vorgekommen
seien BSL XXV 1925 123 ff Awest sraoSö asrusti stehen
sich gegenüber wie griech xaiQÖg äxaiQCa xlexn aniöxla
Auch im Griech gibt es zu den zweiten Wörtern keine Simplicia
belegtes xaiQla x itXriyri ist etwas anderes und zu den

10 ersten keine Subst ßxai og äm6rig Das zweite Paar aus
dem Griech ist unbedingt griech Neuerung was den negierten
Teil angeht nach awest asrustis ai aju tih hat es auch griech
einmal den Typus dai6 is Nicht n öTtg gegeben anderseits
ist sicher daß die Privativbildungen zu Stämmen auf o

16 adjektivische Bahuvrihis waren awest asraoSa ungehorsam
griech aSokog usw Daß die Bildungen auf ti einmal ihren
Hauptsitz in der Zusammensetzung hatten und daß in einzelnen
Fällen Simplicia auf ti aus der Komposition verselbständigt
wurden ist augenscheinlich letzteres muß aber teilweise schon

20 sehr früh geschehen sein und daß z B ap Siyäti awest
syäti vgl lat quies aus einer Zusammensetzung gelöst sei
ist unwahrscheinlich Hier kann und wird allerdings Er
weiterung des Wurzelnomens sä lat quis durch ti vor
liegen ein Vorgang der vielleicht auch in andern Beispielen

25 vorliegt vgl awest pairispäiti neben spä aspä griech
pijtig Aber für lat pars versagt dieser Ausweg Meillet
selbst scheint die Instrumentaladverbien wie ved ütf Srufft
vgl auch awest fraxSti misti bei denen wenigstens die Form

gesichert ist als besonders alt zu betrachten a a 0 131 f
so Das Alter von ved Sru ti b f wird durch das Zeugnis des

Germanischen bestätigt In niederländischen friesischen und
sächsischen Rechtsquellen wird beim Gerichtsding Schweigen
geboten mit der Formel Ich gebiete Lust und verbiete Un

1 Die gleiclie Tiiese vertritt imabhängig die Freiburger Dissertation
von J Gerckens Zur Entstehungsgeschichte der t Abstracta Borna
Leipsig 1923 s Teuthonista I 236 Zu den verbalen Abstracta bilden
nach G die tt Abstracta ursprünglich die Kompositionsform
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lust z B altsüdhoUändisch ic ghebiede lust ende ic ver
biede onlust s H Bbunneb Deutsche Rechtsgeschichte I
Leipz 1906 197 f vgl auch Müllenhoff ZfdA IX 1853

127 f In dieser altertümlichen Formel die aufmerksames Hören
gebietet und Unaufmerksamkeit bzw Lärm verbietet entspricht 5
der erste Akk formell genau dem ved sm Um Willfährig
keit der zweite dem gäth asrustlm Ungehorsam in der
Bedeutung sind die germanischen Wörter ursprünglicher
Das wird doch kein Zufall sein Im übrigen soU hier von
den ii Bildungen nur soweit die Rede sein als sie zugleich 10
begriffsnegierende Privativbildungen sind

Sie sind nicht die einzigen Aus den Gäthäs ist begriff
negierendes a n bei einem Wort mit Suffix mmi imd bei
einem Wurzelnomen bereits angeführt sie sind außer apantg m
s u auch die einzigen Plurale mit diesem a n Der jung 15

belegte Instr aäaya mit durch aus Unlust Nir 15 zu einem
a sä f als Gegensatz zu s i yäti s 0 könnte sich formell
sogar mit einem lat Ahl Hnquie durch Unruhe decken
doch ist inquiss f erst aus silberner Latinität und nur im
Nom belegt das Adj inquiSs schon bei Sallust quis bei 20
Afean requie bei Sall u a Aber das andere außergäthische
Material macht jungen Eindruck yezi zaosa yezi azaosa
Instr m sei es mit Willen sei es mit Nicht Willen un
absichtlich y 1,21 ved jttj i dju ti s Meillet a a 0 126
ayaozdya adv Instr durch Verunreinigen v 6,31 7,25 Gegen 25

1 Vgl dazu an Must f PI iV Ohr be cochlea auris as hlust
Lauschen Gehör ags hlystf m hearing listening sense of hearing

die germanischen fem i Stamm erweisen Mith hleste vgl ai Instr
irufti spricht der friesische König Müllenhopp a a 0 Altisländ
ist hljöb n hearing listening silence es heißt bii ja hlQÖhs gefa hljdi
aber auch sound cry Dazu stellt Gering WB zur Edda norw Uod
far Ij6i aschwed Hup adän ljud lyd in der ersten Bedeutung das zu
an i MjöU für lv rjavxia 1 Tim 2 ii stimmende got in hliupa nach Upp
STBÖM ist jqtzt durch in haunipai in Demut ersetzt das An hat auch
die Privativbildung ühljö6 n shoutings a ringing in the ear Diese
germanischen Wörter erweisen das jungawest sraotam n Hören An
hören als uralt und bestätigen im Verein mit np suröS Gesang seine
tradionelle Form Auch ags hleohor got hliuma ahd hliumunt haben
genaue arische Entsprechungen Torp Falk 112 113
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satz yaoSdya mit Reinigung v 5,19 6,32 neben ayaozdata
Lok versetzt in Verunreinigung v 8,40 an asparmo n
Unvollständigkeit des Kleides Nir 91 apantg,m Unwege

falsche Wege als Gegensatz zu pantä m Weg y 72,11
5 über die Form ausführlicher IF XLVII 256 asrao a m Un

gehorsam ist nur als Grundwort für asraosya ungehorsam
angesetzt WB 221 wohl ohne Not da dies Adj einfach für
asraoSa Adj geschrieben sein kann

Immerhin bilden die privativa mit fem ti die große
10 Mehrheit besonders häufig sind dabei die Instr Sg auf ti

und die Lok Sg auf ta bzw nach den w Stämmen tö nach
der Überlieferung In den Gäthäs halten sich die ti und
nicht i Bildungen die Wage aber das eine asrusti ist so oft
belegt als die andem Bildungen zusammen 3 3 s 0 Außer

15 gäthisch steht der privativen i Bildung dreimal nicht negiertes
ii gegenüber zwei Beispiele stammen aus notorisch jungen

Texten nisritim a lm Anvertrauen Nicht Anvertrauen
nisriti a i Konjektur Instr s WB 126 nizbarata nöita iniz
bardta durch Forttragen nicht durch Nicht Forttragen Lok

20 V 8,37 aber an der gleichen Stelle an der srao ö asrttStlm
steht steht auch äxsti anäxStlm es besiege der Friede den
Unfrieden y 60,5 außerdem äocstois anäzStöi ca yt 10,29
Die andern Beispiele erscheinen aus der gegensätzlichen
Verbindung verselbständigt die doch wohl die ältere

25 Schicht darstellt axSnüitlm paiti bei Nicht Befriedigung
yt 10,111 ajasta Lok bei Nicht Bitte v 18,37 aSäiti Instr
durch Nichtgeben A Nir P Im das Nicht Gegebenhaben

V 4 46 ainiti Instr durch Nichtvergewaltigen y 58 4
tOiS töit im Frah i oim s zum Wort WB 126 ain i tiS

30 Nom Unvermögen Nir P töiS yt 13,130 tim yt 10,110
Besitzlosigkeit amaraxtlm Akk Nicht Verderben y 9 9

10,124 asruiti und afrasruiti Instr durch das Nichtzugehör
bringen der Gäthäs Nir 30,7 aber aufs Kausativ bezogen

1 Zar Bildung anf ya verweist Babtholoiia b auf HijsscHMANH
Zur Casuslehre 267 der ayaoldya mit lyao9natäitya u ä als adverbiale
Komitative zu fassen geneigt ist Man liann Uberall statt ya einfaches
t lesen
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in der P Ü pa asräyisnlh Dabei treten wieder fi Bildangen
mit Präverb bzw zu verba composita gehörige besonders
stark in Erscheinung afraoxti durch Nicht Sichäußern Nir
aframarsnti durch Nichtaufsagen Nir eine bloße Umbiegung
von aframardntsm nicht aufsagend afrasruiti s kurz vor 5
her anapyüxSa anapiSüta bzw e Lok unter Nicht Ein
schieben und Verschieben von Worten beim Gebet y 19,5
vr 15 2 anaimsti Instr durch Nicht Studium Nir einmal
auch Akk im anaiwyasta vä anahdäto Lok einhergehen
unter Nicht Angelegt haben von Gürtelschnur oder Hemd 10

V 18,54 das erste im Instr a ti Nir anavauruxtöiS des
Nichtbrechens des Gelübdes y 70 3 anädru xtöis Gen y 70,3
des Nichtverletzens des Vertrages para a toit vor dem

Nicht Lügen gemeint Lügen WB 123 anästardtö Lok
im Sichnichtversündigen Nir Hier kann sich apaitibusti n
unvermerkt wegträgt v 13,20 40 anschließen das Justi als

Instr f genommen hat also eig unter Nicht Merken man
denkt dann an die griech Bildungen wie awdpcor/ ccvaifiaxC
ohne zu schwitzen zu bluten die allerdings auch zu ab

geleiteten Verbalstämmen gebildet werden neben v nicht 20
noch ein weiteres Kompositionsglied enthalten und im Sprach
gefühl mit den Verbaladjektiven auf tos zusammengebracht
werden s dazu Jacobsohn Glotta XVI 53 ff vgl auch oben
zu ved Sru tt u ä Aber für apaitibusti ist ebensogut mög
lich die Auffassung als adverbialer Akk Sg n Delbbück 25
Vergl Syntax 1,614 Babtholomae WB 74 das Awesta
kennt auch privative Bahuvrihis mit den ii Bildungen vanho
an aiwidruxti n das Gut das ohne Betrügen ist um das
man nicht betrogen werden kann y 65 ii ain itis väx
Wort ohne Kränkung P afrazaintis ohne Nachkommen so

Schaft y 11,1 amaraxtis dem kein Verderben droht y 19,11
avacourvaitm unfähig durch das bloße Wort einen Vertrag
abzuschließen A 3 s

Aus dieser Übersicht über die begrifflich negierenden
Privativbildungen ergibt sich für das Wort ain idat von dem S5
ausgegangen wurde daß es wie es im Awesta nur eben in
y 57 33 belegt ist auch innerhalb der Privativbildungen für
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sich steht Wie das Awesta und das Germanische teilweise
auch das Lateinische in cestus hat auch das Indische die
freie Verwendung der privativen Vorsilbe bewahrt im Gegen
satz zum Griechischen hier herrschende Typen av szißatsCa

b xMQCa ov didXvdig wofür Wackeenagel s kurzer Hinweis
in seiner Ai Grammatik II 1 31 d und seine schöne Dar
stellung oder vielmehr Untersuchung in den Vorlesungen über
Syntax II 263 ff zu vergleichen ist die für das oben Gesagte
vielfach den Hintergrund bildet Aber ein Typus un hier

10 ist in diesen Sprachen unerhört ai an iha heißt für den es
kein hier gibt Äpast s pw und so wird man in ain idat
eine willkürliche Ausdehnung des Typus in der religiösen
Sprache oder eine Augenblicksbildung des Verfassers sehen
dürfen Die Pehlevi Übersetzung etarca anstarca B bildet das

16 Negativ einfach nach Immerhin werden auch die andern
genannten Privativbildungen in der P Ü in gleicher Weise
verdeutlicht wie man in Babtholomae s WB leicht sehen
kann Und zwar erscheinen nicht nur einfache Transkriptionen
wie asrust für asrusti sondern auch freie Nachbildungen wie

20 zwandakih a für gaSm ajyäitlm adosisnlh für azaosa Daß
einmal statt a die negative Präposition ape erscheint pa
api barisnlh für ainizbarata vgl zu ape ZII VI 234 ist fast
selbstverständlich es erscheinen aber je einmal auch ne und
nä nS ösparlk für anasparano hac asätlh näsätlh räS für

26 asaya Pehl ni ap naiy awest nöit s Salemann
Grundriß der iran Phil I 1 312 ist hier gebraucht wie nhd
nicht in Nicht Beteiligung Das Indische hat wenige und

besondere entsprechende Beispiele mit na Wackebnagel Ai
Grammatik 1,1 31b wohl aber bietet das Neupersische

soin der Zusammensetzung neben a n häuflg auch nä wofür
ich durchaus auf Hoen Grundriß der iran Phil 1,2,193 f
verweisen muß Die Awestatexte scheinen einige Male nöij
für a n aufzuweisen es sind wesentlich die Stellen die
Babtholomae WB 1078 für nöit als Wortverneinung gibt

35 Beim Partizip ist im Awesta wie im Ai a n die Negation
nicht nur beim Verbaladjektiv auf ta wo auch das Griech
die alte Weise bewahrt hat z B von über 40 aw Belegen
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ajasta äd Sfftog armSa afißgorog azgata öisrog um
nur die sich mit griechischen deckenden Fälle zu nennen
sondern auch bei den übrigen wo das Griech a nur als Eest
als lebendig ov bzw iii zeigt Griech ufixav äxmv steht
im Griech allein das bis auf die Vokalstufe der Wurzel 5
gleiche awest anusant ist nur ein Beispiel aus einer Eeihe
von üher 30 privativen aktiven und medialen Partizipien
zu beliebigen Präsensstämmen mehr Simplicia als Composita
auch Fut amdraxsyantl f unvergänglich yt 19 94 und
Perf apipyusi die keine Milch hat v 15 s sind vertreten 10
Wie eben diese Beispiele zeigen reichen diese Bildungen auch
in junge Textschichten hinunter Danach ist man von vorn
herein geneigt anzunehmen nöit apayantehe y 9 31 sei
jung für anapayantehe Aber die ganze Stelle lautet assmao
yahe daenayd mq,s vaca dad änahe nöit syaod anäis apayan 15
tehe des Gottlosen der die Worte der Eeligion äußerlich
aufnimmt sie nicht mit Taten erreicht bekräftigt Hier
wäre sy anap matter das vorangestellte mit bringt den
Gegensatz scharf zum Ausdruck und zugleich die enge Zu
sammengehörigkeit von sy ap Es liegt also hier nicht jüngere 20
Ausdrucksweise sondern eine besondere Konstellation vor
Weiter sieht Babtholomae WB 473 in dem Ausdruck nöit
kudat säitim asö v 1,1 unter Zufügung des Kompositions
punktes zwischen dem zweiten und dritten Wort ein verneintes
Adjektiv kudat säti woher Freude bietend Dann würde 25
nöit k stehen für a kudatsäti Bei dem von B vorausgesetzten
Kompositionstypus der hier gleich im Folgenden unter II 2
eingehender zur Sprache kommen wird würde aber die Zu
fügung einer Negation das Gegenteil von dem sagen was
erwartet werden kann die Komposition mit Fragewort hat 30
an sich negativ pejorative Bedeutung z B ai ka puru a
schlechter Kerl eig was für ein Mann Es gehört viel

mehr auch nöit noch zum Kompositum und dessen erster Teil
wird dann die Verbindung nöit kudat nicht irgendwoher
B s Übersetzung bleibt unverändert ein nicht irgendwoher 35
Freude besitzender Ort ein freudloser Dann steht nöit
nicht für a n wohl aber hätte eine alte Bildung statt nöit
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eins der kürzern na oder nag Scliließlich nöit dräjyö iyei
tlm nicht weiter gehend fem P 33 da gehört nöit zu
dräjyö uud arbeitet den Gegensatz heraus ebenso ist gäth
nöit asrustä nicht unter Ungehorsam s o schärfer als

5 an asrustä es wäre das man wohl nach ana sita unbewohn
bar x ard a ohne Speise x ästa ungekocht verstanden
hätte wenn dieser Typus alt war die Griechen sagten auch
oix ä Bsi nicht äv ttd ssC aber dvccxvatog u ä Man darf
also immerhin nöit Jcuda äti v 1 i dem pehl nS insofem

10 zur Seite stellen als noit darin gegenüber anderm Ausdruck
na nae vordringt die jüngere Formung stimmt zum Inhalt
Bei ainiöat zeigt sich dies nicht äußerlich in der Form der
Negation wohl aber innerlich in der Besonderheit der Bildung

unhier Der zweite Kompositionsteil idat auch iöät y 68,21
15 ist mit Jcuöat auch durch das überschießende t verbunden

diese Formen erscheinen wie adät nur in jüngern Texten
Während man aber in aöät und auch in kuSat ablativische
Bildung aus der Bedeutung begreifen kann ist dies bei iSat
nicht möglich Hier jedenfalls wird junge Neubildung vorliegen

20 Es war ein langer Weg den uns das eine Wort ainidat
geführt hat ich hoffe der Gang sei nicht völlig vergeblich
gewesen wenn auch die Frage jetzt zum Schlüsse noch ein
neues Gesicht bekommt Daemesteteb gibt die Worte idatca
ainidatca wieder durch ici et lä bas und bemerkt in der

25 Note ainiSat anyaSat ailleurs Man kann nach der
Überlieferung geradezu die besternte Form lesen Wer sich
in ainiSat eingelebt hat wird anderswo allerdings banal
finden Aber im gäthischen Yasna Hapt steht wirklich yadacä
anyadacä der guten Werke die hier und anderswo getan

80 werden y 35,2 und es ist klar daß iSatca ainidatca das
Gleiche ist Doch wird man nicht einfach y 57,15 nach y 35,2
korrigieren Wie die Pehleviversion zu y 57,15 s 0 zeigt hat
man in jüngerer Zeit das kürzere Schriftbild der Verbindung
von y 35,2 t jn t voll NIN JN Nl geleitet durch jüngeres

35 Sprachgefühl als iöa an iSa gelesen und verstanden Das erste
Wort faßt Baetholomae WB 379 für y 35 2 als iyada das
er aus ida durch Ausgleich mit anyada entstanden sein läßt
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Man wird heute in yadacä Var yat cä mißverstandenes
idaca sehen Und anyada steht kaum nach ida an Stelle eines
anya9ra ai anyatra sondem ist anida zu lesen ein

neues Anzeichen der Jugend von y 35 i 2

2 TcayaSa 6Nach Anleitung von Babtholomae s Deutung von Tcamd
rada n Kopf daevischer Wesen als ka m eig was für
ein Kopf d h ein scheußlicher K WB 440 mit Literatur
und besonders im Anschluß an Heetel s Erklärung von kor
rapan als wie schlecht redend zu ved rap IIQF 10
X 56 143,4 liegt es nahe das gleiche ka auch in ka yaäa
zu suchen Für den zweiten Teil kommt dann nur ap yad
kultisch verehren opfern ayadiy ayadaiy 1 Sg Aor

med ydatiy yadätaiy 3 Sg Konj med s Meillet Gram
maire du vieux perse 119 122 Unsichereres bei Tolman An 15
cient Persian Lexicon and Texts 120 aydna ayadanä n
Plur Kultstätte in Betracht Wie schlecht Kultus
übend sollte freilich im Awesta ka yaza heißen Wie man
es erklären mag so steht jedenfalls in einigen Fällen nebeu
awest s ai s in verschiedenen Stellungen s Baetho 20
LOMAE Grundriß der iran Phil I 1 282 mit Literatur
z B aiwi ürö übermächtig neben süra amnanuhantam
ai Sam griech xupva aiwi Qäy WB 91 d raotah ai srötas
Entsprechendes ä neben z ist freilich nicht belegt Und für
die hier versuchte Erklärung ist es auch nicht nötig Ich 25
möchte annehmen daß mit ka yada statt ka yaza zugleich
angespielt war auf die Lautgebung der Leute die den ver
pönten Kult ausübten Der dialektische Unterschied zwischen
awest s z und persisch ö diese Aussprache hat auch

apers d zwischen Vokalen konnte auch primitivster Sprach 30

1 Oder 2u awest rap stützen
2 üra bzw ura kann lautlich nach bekannten Analogien aus

9rura entstanden sein und zu ru alere med reifen gehören wozu
auch der von Babtholomab WB 177 anders verstandene Name avara

rabavhö gen sg nom la mit i statt v gut paßt zur Bedeutung
von aiwi vgl ai abhi bhü übermächtig eig überwachseud Aber
die Beziehung auf süra liegt doch wohl näher
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betrachtung nicht entgehen war gerade in dem häufigen Kult
verb yaz yad yad besonders ohrenfällig Neben den per
sönlichen kay ada m kayeidi f die Bartholomab WB 441 f
ohne erkennbaren Grund als Adj bezeichnet wird ebd eine

5 Sachbezeichnung kayaöa n in der Bedeutung einer bestimmten
sündigen Handlung angenommen für die Zusammensetzung
dvisto kayada an der wohl jungen Stelle vr 3,4 WB 349
Das kann man aber unter Verzicht auf die Symmetrie zum
vorhergehenden Wort visto fraoraitm der das Glaubens

10 bekenntnis kennt auch übersetzen dem der KayaBa die
KayaSas unbekannt ist sind eine Bildung nach Art des
ai anu yäjd m Nachopfer wird man darin nicht sehen
wollen Der Eigenname akayada yt 13,137 kann begriffs
negierendes a haben vgl den vorausgehenden Artikel wenn

15 er hierher gehört In dem Worte das im Altiran WB 463
als käidya Adj mit gleicher Bedeutung wie kayada angesetzt
ist sehe ich eine Steigerungsbildung nach Babtholomae
Grundriß der iran Phil I 1 100 a käy ada Anhänger
eines kayada eines Priesters der verpönte Kulthandlungen

20 vornimmt das Wort ist nicht nur als Fem belegt wie das
WB angibt sondern auch als Mask Es ist zu lesen in y 61,3
kayadanq,mca kayeiding,mca käyadaheca käyadyäsca über
liefert käiöyäsca bzw besser mit umgekehrter Verteilung der
Quantitäten käy käy kay kay indem die Anhänger immer

25 viele sind der Priester und die Priesterin als Einzelperson
erscheinen können y 57,15 ergibt sich yö vanano kayadahe
yö V käyadahe bzw käyadyehe nach überliefertem käidyehe
Den gleichen Wechsel zwischen Plural und Singular wie y 61 s
bietet die völlig parallel gebaute Stelle y 61,2 mit kax ard

30 dang,mca kax arndingLtnca kax ardöaheca kax araidyäsca
Sieht man hier nicht erst eine Mehrheit dann Einzelpersonen
gleicher Stellung sondern Geführte und Führer gewinnt die
Stelle In Analogie zur Auffassung von y 61,3 würde ich
auch in 2 bei den Singularen die ei ste Silbe vrddhieren

35 Baetholomae WB 462 findet in kax anda das gleiche ka
wie in ka mdrdda usw Das mag wohl sein wenn auch B s
Beziehung des zweiten Gliedes auf die nicht belegte iranische
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Entsprechung des got swarts nhd schwarz wenig für sich
hat Dagegen gibt B nach Hübschmann durch das armen
Lehnwort haxard pccQpaxög ydi g die ungefähre Aussprache
und Bedeutung B denkt bei seinem was für ein abscheu
licher schwarzer Kerl an eine Bezeichnung fremdländischen 5
fahrenden Volkes da läge es nahe in kax ardöa oder wenn
in der ersten Silbe das pejorative M steckt in x arsdor
bzw äx nach Analogie von engl gypsy neugriech yv f

Tog usw einen Völkernamen bzw Länder Gaunamen zu
suchen Daß die mazanischen und varnischen Devs immer 10
so in adjektivischer Form mit dem Appellativ mäzainyö
daevö värdnyö daevö genannt werden ist kein Einwand da
1cax offenbar schon früh appellative Bedeutung hatte eine
etwaige geographische Herkunft also vergessen war Als
weibliches Gegenstück zum ka x araöa hat B ka xuH f 15
gedeutet eig verächtliche Gauklerin er zieht das gleiche
ka auch in Erwägung für ka kahyu Bergname und ka
pastis eine Krankheit in kaeta als Bezeichnung feindlicher
Wesen könnte aeta in der Bedeutung Teil stecken Neben
ka hat das Awesta in gleichem Sinne ku kü näirl f ein 20
bös wih im Sinne des ältern Deutschen eig was ftir ein

Weib s Babtholomae WB 474 Beim Krankheitsnamen
kuruya mag man an ai röga m Krankheit denken

1 Hübschmann s aitarmenische Ortsnamen die ja zum guten Teil
vorarmenisch sind bieten einige Anklänge ich weise bier auf den Namen
der arm Korduk gen duae griech Kaptfoüjjot jünger Kogävaloi
rogä lat Cordueni syr Qardü dö lautet IP XVI 333

Nachtrag Zu S 5 Fufin 1 Vgl ayöayrä f der mit Eisen
spitze für Pfeil V 14, ein aiti Spitze in ayöaatöiS amt yt 13 lu

des mit der metallenen Speer Spitze nach WB 161 dessen Knochen
von Metall sind und in iiunam srvUtayam yt 10 it der Pfeile mit
hörnenen Widerhaken so WB 1650 mit andrer Etymologie St und
st werden oft vertauscht Zu II 2 Anders über kamgrgSa Jarl Char
PENTIBB Monde oriental XVIII 1924 12 ff Ebd 32 f über mittelind
gonl tari und lat gaunacum xauvaxijf ap gauna Rindsfell Nach
trag zu ZII VI 234 ff hier S 229 fehlt auch Bartholomab Zum WB
194 zu Adj pu ra

Zntsehi f Ind n ban Bd VII 8
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Von B Breloer

Die Grammatik des Pänini beginnt mit den Siva sütras
einer Lauttafel die zugleich Voraussetzung und Grundlage
für die sich anschließende Grammatik ist Sie zeigt eine An
ordnung des Lautsystems die vom gewöhnlich gebrauchten

fi Alphabet auffällig abweicht Die Frage nach dem Grunde
und dem Grade der Abweichung mit anderen Worten nach
dem Prinzip der Anordnung bedarf noch der Lösung Eine
üntersuchung die das Bestreben hat geschichtlich vorzugehen
kann einzelne Fäden verfolgen die von der Aufstellung des

10 indischen Alphabets bis zur Anordnung der Öiva sütras führen
und weiter diese Siva sütras mit den ersten Sütras der Gram
matik Pänini s verbinden Eine solche Untersuchung die im
folgenden zu führen ist erstreckt sich also nicht auf die Gram
matik selbst sondern beschränkt sich auf die Lautlehre des

15 Pänini und seiner Vorgänger
Während uns von einer vorpanineischen Grammatik nichts

erhalten ist fließt für die Lautlehre das Material reichlicher
in den Prätisäkhyas deren Beziehungen zu Pänini verschie
dentlich behandelt sind Bekannt ist die Kontroverse zwischen

20 A Webee und J Goldstückes die das Verhältnis des Väja
saneyi Prätisäkhya zur Methodik und zum Inhalt der Gram
matik des Pänini zum Gegenstande hatte B Liebich hat
neuerdings die Streitfrage durch Gegenüberstellung des Mate
rials zugunsten A Webeb s entschieden Danach geht Kätyä

1 A Webbb Indische Studien IV 1857 S 83 92 und V 1861
S 1 176

2 B liiEBiCH Zur Einfuhrung in die Indische einheimische Sprach
wissenschaft IL Historische Einführung und Dhätupätha Heidelberg
1919 Sitzungsberichte der Heidelberger Ak d Wiss phil hist Klasse
1919 16 Abh S 35 ff Vgl auch S K Belvalkab Systems of Sanskrit
Grammar Poona 1915
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yana der nach Macdonell der Verfasser des Väjasaneyi
Prätiääkhya ist zeitlich unmittelbar dem Pänini voraus wenn
er nicht dessen Zeitgenosse ist Dieser enge Zusammenhang
zwischen beiden Autoren erfährt durch die folgende Unter

suchung eine neue Bestätigung 6
I

Das indische Alphabet nimmt anderen gegenüber insofern
eine Ausnahmestellung ein als es deutlich den Vorrang der
Lautlehre vor der Schriftkunde bezeugt Es ist kein Alphabet
im eigentlichen Sinne sondern eher ein Lautsystem das phone

tischer Methode folgt loDie Entstehungsgeschichte dieses Systems läßt sich nicht
mehr bis zum Ursprung zurückverfolgen sie verliert sich im
Dunkel der Geschichte Einiges ist allerdings aus der Termi
nologie zu erschließen So laatet eine Regel des Väj Pr

Kätyäyana i61 107 Vyafljana svareria sa svaram
Die zu einem Vokal gehörigen Konsonanten nehmen an dessen

Akzent teil Webee
In dieser Stelle bedeutet svara einmal Vokal und zum andern
Male den melodischen Akzent Da das letztere offenbar die 20
ursprünglichere Bezeichnung darstellt liegt die Annahme nicht
fern daß die Konsonanten als solche vor den Vokalen in das
Blickfeld der Phonetiker traten eine natürliche Erscheinung
die durch moderne Beobachtung bestätigt wird

1 Macdonell s Ausgabe d Sarvänukramani Oxford 1886 Anecdota
Oxoniensia XXI d Vorw

2 Dieselbe Materie wird zuletzt behandelt H Sköld Papers on
Panini and Indian Grammar in General Lund Leipzig 1925 in Lunds
Universitets Arsskrift N F Avd 1 Bd 21 Nr 8 kennt anscheinend
Liebich s zitierte Arbeit nicbt B Faddegon The Mnemotechnics of
Pänini s Grammar I The Öiva sütra in Acta orientalia vol VII 1928
48 65

3 Ausgaben A Webbb Indische Studien IV 1857 65 160 177
bis 331 P Y Pathaka Kätyäyana s Prätisäkhya of the White Yajur
veda Benares 1883 88

8
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Schon in grauer Vorzeit jedenfalls aber vor Übernahme
der Brähmi Schrift muß die klassische Anordnung der Ver
schlußlaute sparsa gefunden worden sein die den Kern des
des indischen Lautsystems darstellt

5 Der panca varga der sparia Verschlußlaute
Artikulationggtelle

1 Velare k kh g gh ö jihvämüle Zungenwurzel
2 Palatale c ch j jh ri tälau Gaumen
3 Cerebrale t th d dh n mürdhani Gaumendach

10 4 Dentale t th d dh n dante Zahnreihe
5 Labiale p ph b bh m o the Lippen

Die Anordnung der Konsonanten läßt deutlich erkennen
daß man in dieser Zeit bereits sich über die Artikulations
stelle klar war Die Lehre vom sthana Jcarav a und vom äsya

15 prayatna bildete schon einen Teil der Phonetik Die An
ordnung der Artikulationsstellen nach Velaren Palatalen
Cerebralen Dentalen Labialen folgt ganz natürlich dem aus
geatmeten Luftstrom von der Zungenwurzel bis zu den Lippen
Um diesen Kern der Verschlußlaute gruppiert sich was an

20 anderen Lauten in der Schrift zum Ausdruck gelangt In der
uns bekannten Literatur ist keine andere Ordnung der Kon
sonantentabelle überliefert worden als allein bei Pänini in den
6iva sütras Von da aus ist sie allerdings auch in das tibe
tanische System gelangt wodurch sie also noch eine besondere

1 Vgl G Bühler Indische Paläographie Straßburg 1896 S 18 f
2 Naeh den Prätisäkhyas Vgl Weber S 75 Anm
3 Fälschlich als Gutturale bezeichnet vielleicht weil der Fehler

aus den indischen Grammatiken übernommen ist die späteren Gram
matiker fuhren als Artikulationsstelle nicht mehr jihvämüla sondern
kantha an

4 Danach hängt die Lautbildung nicht allein von der Artikulations
stelle athäna karana sondern auch von der Organstellung äsya prayatna
ab Nach dieser Lehre nennt man

Verschlußlaute aprftatäaya prayaina
Vokale a aprftatätya prayatna
Halb vokale ifat spratatäaya prayatna
Hauch u Zischlaute ardha aprftatäsya prayatna
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Bedeutung erhält Sonst aher zeigt sich der Panca varga un
verändert in seiner klassischen Form wo immer das indische
Alphabet erscheint

II

Die feststehende Anordnung der Artikulationsstellen wie 5
sie sich im Paüca varga der Verschlußlaute sparSa zeigt
setzt die Entdeckung ihrer systematischen Bedeutung in der
Phonetik voraus In den Prätisäkhyas findet sich die Auf
teilung sämtlicher bekannten Laute nach Artikulationsstellen
als besonderer Teil des Lehrstoffes Auch die Vokale werden 10
in dieser Weise planmäßig den einzelnen Artikulationsstellen
zugewiesen Diese Einordnung der Vokale hat deshalb ihre be
sondere Bedeutung weil gerade die Gruppierung der Vokale die
Grundlage für Pänini s Anordnung der ganzen Lauttafel abgibt

Das indische Alphabet beginnt mit den drei Vokalen o i u 15
samt ihren jedesmal zuzuordnenden Längen Wenn man mit
den Prätisäkhyas als Artikulationsstelle des a Lautes sowohl
der Länge wie der Kürze das ganze Ansatzrohr bezeichnet
indisch Jcanfha Väj Pr 1 71 Rgv Pr 1 18 und für den

M Laut die Lippen so ist bei der Gruppe a i u die Reihen 20
folge der Artikulationsstellen nach dem ausgeatmeten Luft
strom gewahrt

Nun folgen aber noch als Vokale die Laute r und l mit
ihren Längen die auf jeden Fall nicht in die erwähnte Ordnung
einzufügen sind Das Alpabet des Saunaka zeigt eine andere 25
Reihenfolge Der Verfasser der Rgv Pr scheidet l aus das
er nicht als vollen Vokal rechnet weil er nur im Wort Innem
vorkommt für die induktive Methodik der Phonetiker dieser
Zeit ein recht bezeichnendes Beispiel Da nun bei ihm r und
Länge an der Zungenwurzel jihvämüle also velar gesprochen 30

1 KgvedaprätisakliyaBntra Verf Saunaka Ausg M Müller Rig
Veda Erster Teil Leipzig 1856 1 CXXVIII Beonieb Journal Asiatique
1856 W D Whitney The Taittirlya Prätisakhya in JAOS IX 1869 Es
liegt auf der Hand daß tatsächlich die Aussprache in den einzelnen Schulen
trotz der sorgfältigen Ausbildung der Phonetik nicht einheitlich war Vgl
Uvata zu äaunaka I 11 Mülleb p XI 2 Väj Pr I 70
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werden stellt sich Saunaka s Vokalreihe nach dem Ausfall von
l als in der Reihenfolge der Artikulationsstellen geordnet dar

a f i uAnsatzrohr Velar Cerebral Labial
6 Die Artikulationsstelle des Vokals l ist bei Öaunaka cerebral

wie die des r Müllee I 42 Wenn er als Vokal gegolten
hätte wäre sein Platz ohne Zweifel zwischen a und i Nach
den anderen Schulen läßt sich eine derartige Einordnung nicht
rechtfertigen Kätyäyana der Verfasser des Väj Pr offenbar

10 erheblich später als Öaunaka setzt ihn wie den Konsonanten l
zu den Dentalen 1 69 während die Taittiriyas für r und l
die cerebrale Aussprache anzeigen die wir noch heute anwenden
Die Verwandtschaft der beiden Laute läßt sich ebensowenig
eugnen wie die Schwierigkeit sie in die Vokalreihe einzuordnen

15 Spätestens seit Kätyäyana finden wir die Vokalgruppe r l
hinter der Gruppe a i u Damit ist einerseits ihre Verwandt
schaft untereinander anderseits ihre Eigenart gegenüber a
i u gekennzeichnet Diese Reihe bietet uns auch das bekannte
Alphabet ebenso die Siva sütras In diesem Punkte zeigt sich

20 also in den Sütras weder Abweichung noch Fortschritt gegen
über Kätyäyana

III

Kätyäyana ist es auch wohl gewesen der zuerst den eigen
artigen Charakter des a Lautes deutlich zum Ausdruck gebracht
hat wie er auch in der modernen Phonetik betont wird

25 Während i und u nur durch bestimmte Mundstellungen be
wirkt werden kann ein a Laut auf verschiedene Weise her
vorgerufen werden Bei Erweiterung des Kieferwinkels wird
automatisch aus dem m ein o und aus dem i ein e Von einem
bestimmten Gtad des Kieferwinkels an erscheint nur noch ein

30 a Laut der allerdings gewisser Färbung fähig ist Als be
achtliche Eigentümlichkeit des a Lautes bleibt weiter noch
zu erwähnen daß a im Gegensatz zu i und u niemals zum
Halbvokal werden kann

1 Das ist zu merken weil die iva sütras dem Vokal l dieselbe
dentale Artikulationrstelle zuweisen I 69
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Diese Eigenarten des a Lautes sind also bei den Indern
schon vor Pänini bemerkt worden Das zeigt sich deutlich
in der Klassifizierung der Vokale wie sie sich bei Kätyäyana
findet

Die Prätisäkhyas konnten alle Laute den spätestens bei 5
der Aufstellung des Panca varga gefundenen fünf Artikulations
stellen zuweisen nur a und h machen eine Ausnahme sie
werden als Icav fhya bezeichnet Schon dadurch allein mußte
sich der a Laut von i und u und erst recht von r und l ab
sondern Wenn man nunmehr die klassische Vokalreihe nach 10
den gewonnenen Gesichtspunkten abteilt erhält man drei
Gruppen

1 a Laut mit Länge und Variationen
2 i und u mit Längen

3 r und mit Längen 16
Diese Gruppierung kann bewußt oder unbewußt schon vor
Kätyäyana eingetreten sein jedenfalls bilden erst seit Kätyä
yana T und l mit i und u eine einheitliche Gruppe der eine
Reihe von gemeinsamen Eigenschaften nachgewiesen wird die
sie vom a Laut trennt Der auf i u r l folgende Hauchlaut 20
Visarga wird in gewissen Fällen zu r der dentale Zisch

laut s wird nach denselben Lauten zum cerebralen schließ
lich werden sie selbst vor ungleichen Vokalen in ihre Halb
vokale verwandelt und zuletzt sie haben ihre Dehnstufen
oder Ablaute alles Eigenschaften die dem a Laut fehlen 25

Es kann nicht untersucht werden warum es nicht schon
früher zu einer Zusammenfassung der Laute i u r l oder
was zu denselben Erfolg geführt hätte zu einer Absonderung
des a Lautes gekommen ist Ergeben sich doch die genannten
Eigentümlichkeiten unmittelbar aus der Praxis des Pada pätha 30
Auch die grammatische Entdeckung der Dehnstufen scheint
bereits vor Nirukta X 17 zu liegen Soviel bis jetzt zu sehen

1 Von den späteren Grammatikern werden die Velaren jihvämülel
als kanthya aufgeführt woher sie wohl bei uns noch den falschen Namen
Gutturale führen In den Prätisäkhyas sind sie noch als Velare bezeichet
Vgl Anm 3 S 116
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ist hat erst Kätyäyana diese Vokalreihe i u f l systematisch
mit einem Begriff zusammengeschlossen er nennt sie bhävin

IV 35 svare bhävy antafisthäm
Vor folgendem Vokal verwandelt sich ein Bhävin Vokal in

6 den entsprechenden Halbvokal
IV

Da dieser Begriff der Bhävin Vokale bisher noch nicht
erkannt worden ist bedarf er schon aus diesem Grunde einer
Untersuchung Pänini ersetzt ihn durch seine Formel ik

10 welche natürlich von den Späteren übernommen ist Kätyä
yana erläutert seinen Terminus selbst in 1 46

a katii thyo bhäm
Bhävin ist ein Vokal der nicht gutturar also nicht a ist

Die Definition des Väj Pr hat nun A Webeb dazu ge
16 führt den Terminus bhävin der wie gesagt nur bei Kätyäyana

gebraucht wird der Bezeichnung nämin gleichzusetzen die
schon bei Saunaka vorkommt Er sagt wörtlich Ich glaube
daß wir bhävin im Sinne des in den ührigen Prätisäkhyen
verwendeten nämin zu fassen haben gleich yo bhävayati d i

20 yo nämayati wer bhäva d i nati hervorruft
Rein äußerlich gesehen scheint Webeb recht zu haben

denn die zwei Sütras des Saunaka und des Kätyäyana welche
die betreffenden Termini bhävin bzw nämin erläutern er
scheinen auf den ersten Blick völlig identisch zu sein

26 Saunaka I 27 r kärädayo daia näminah
Die zehn Vokale f i i u ü e o ai au heißen nämin

1 Daß die Taittiriyas cur die Verschmelzung von t und nicht
aber die von r und l anzeigen hängt mit der Trennung von innerem und
äußerem Sandhi zusammen und ist für die am Pada pätha aufwachsende
Methode charakteristisch X 15 i varnö kärau ya va kärau

2 Nicht zu verwechseln mit den velaren Konsonanten die später
als gutturale bezeichnet werden als kanthya gelten in den Prätisäkhyas
nur der Vokal a und der Konsonant h Vgl Anm 3 S 116

3 a a 0 S 112
4 Müller 1,46 Er erklärt in seiner Ausg d Rgv Pr Sie die

zehn nämin heißen biegend inbezug auf die Verwandlung eines Dentalis
in einen Mürdhanya
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Kätyäyana I 46 a Tcariihyo bhavi
Bhävin ist ein Nicht a Vokal

Dennoch ist A Webee mit seiner Gleichsetzung von nämin
und bhävin im Irrtum

Zunächst ist in formaler Hinsicht von Bedeutung daß s
im Sütra des Saunaka die Anzahl der nämin angegeben ist
während eine solche Zahlenangabe bei den bhävin des Kätyä
yana fehlt Da man schlecht mit Bestimmtheit sagen kann
an welcher Stelle des Lehrtextes ein solches Sütra ursprünglich
gestanden haben mag ist schon dieser Umstand zu beachten lo
Es kommt nämlich darauf an ob Kätyäyana allein die ein
fachen Vokale meint oder ob er auch die sog Diphthonge dazu
gerechnet wissen will Letzteres nimmt A Webee offenbar an
ohne sich auf den Wortlaut des Textes selbst stützen zu können

Auch die Bedeutung die A Webee in die Bezeichnung 15
bhävin hineinlegt trifft nicht zu Im Vorgang selbst der durch
die beiden Termini verschieden bezeichnet wird der nach
Webee aber identisch sein soll liegt eine Verschiedenheit
die nicht zu übersehen ist keine Gleichheit Die Nämin bleiben
selbst unverändert sie bewirken aber von sich aus eine Ver 20
änderung des folgenden Lautes die Bhävin dagegen verursachen
keine Veränderung eines anderen Lautes aber sie verändern
sich selbst Man beachte den Unterschied zwischen einem
nämin i und einem bhävin i an folgendem Beispiel

nämin i tisthati tisthati 25bhävin i bhävi antahsthäm bhävy antahsthäm
Diesen zweiten Fall in dem der Laut selbst eine Verände

rung erleidet nennen die Grammatiker einen vikära Der
vikära wird von Kätyäyana mit folgender Formel angeführt

I 133 Tam iti vikärah 30
Der Akkusativ bezeichnet also den Zustand der nach der

Veränderung einzutreten hat Webee
Wenn man diese Formel sich vergegenwärtigt dient das

folgende Sütra Kätyäyanas als Beweis daß bei den Nämin

1 Vgl Anm 3 S 116
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Vokalen der vikära diejenigen Laute betrifft die den Bhavin
Vokalen folgen während dagegen bei den Ihävin diese selbst
vom vikara betroffen werden

III 55 bhävibhyah sah fO W samänapade
6 Hinter den Bhävin wird s im selben pada zu

Die formelhafte Ausdrucksweise die bei den Phonetikern
einen vikära bezeichnet findet sich schon hei Saunaka 1 24

Asäv amum iti tad bhävam uktam yathäntaram
Wenn es heißt dieser jenen d h wenn ein Buchstabe im

10 Nominativ und der andere im Akkusativ steht so ist damit
das Werden von diesem zu jenem ausgedrückt und dieses
Werden bezieht sich immer auf den folgenden Buchstaben

Müllee
Wenn also Nominativ und Akkusativ sich unmittelbar

15 folgen so ist mit dieser echt indischen Ausdrucksform der
vikära eine Veränderung bezeichnet aber auch gleichzeitig
betont daß die neue Form immer noch die Natur den bhäva
der ursprünglichen behalten hat

Das genannte Sütra Kätyäyanas trennt also klar die
20 Bhävin von den Nämin weil man sieht daß es sich um zwei

verschiedene Funktionen handelt
Es bleibt nunmehr noch übrig zu zeigen daß die Bhävin

Reihe nicht wie die Nämin Reihe zehn Vokale umfaßt sondem
nur unsere heiden Gruppen i u und r l mit ihren zugehörigen

25 Längen Es kommt darauf hinaus daß die Diphthonge wohl
nämin aber nicht bhävin sind

Daß die später von Kätyäyana mit bhävin bezeichnete
Gruppe i u r l in gewissen Fällen in den entsprechenden
Halbvokal übergeht ist der Sache nach schon bei Saunaka

80 registriert wenn er auch nicht die sämtlichen gemeinsamen
Funktionen durch die genannte Benennung zusammengefaßt
hat Zweierlei ist doch zu erkennen die Ausnahmestellung
das a Lautes und die Beschränkung der Regel auf die Mono

1 tad bhavam sc akfaram
2 Bei Saunaka fehlt l und T sonst wären es zwölf
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phthonge Auf das letztere kommt es bei der Erläuterung des
Begriffes bhävin an

Saunaka hat also folgendes Sütra II 8
samänäk aram antahsthäm sväm a hanthya svarodayam

Ein Samänäk ara Monophthong mit Ausnahme des guttu 6
ralen a geht wenn ihm ein auslautender Vokal folgt in seine

Anta sthä Halbvokal über
Bei Kätyäyana tritt nun der Ausdruck bhävin auf und

femer fügt er die entsprechende Veränderungsregel für die

Diphthonge hinzu loIV 45 svare bhävy antal ,sfhäm
46 sandhyak aram ay av äy ävam

1 Vor einem Vokal wird ein Bhävin zum Halbvokal
2 Ein Diphthong zu ay av äy und äv
Deutlich wird hier der Diphthong dem Bhävin gegen 15

tibergestellt sie können also nicht dieselben Vokale meinen
Demnach lautet die Nämin Reihe

r f i l u ü e 0 ai au ohne l lY
Die Bhävin Reihe dagegen besteht aus acht Vokalen

i l u ü r T l I so
V

Bisher bewegte sich die Erörterung im Gebiet der Phonetik
und berührte sich infolgedessen mit dem Stoff der Prätisäkhyas
Nun kommt aber diesen Bhävin Vokalen noch eine andere
Funktion zu die erst von Grammatikem beobachtet worden 26
sein kann weil sie die Entdeckung der Verbalwurzel voraus
setzt Die Wurzel dhätu wies in gewissen Fällen statt
eines ursprünglichen i u r l ein e 0 ar al oder gar ein

1 Der Grund für die Trennung einer an sicli einheitlichen Funktion
in zwei Sütras ist offenbar äußerlich und entspricht der induktiven Praxis
der alten Schule der einfache Vokal verliert im behandelten Falle seine
Silbenqualität die beim Diphthong also auch o und e erhalten bleibt

2 M MüLLKB 125 3 Zur Folge Nominat Akkus vgl S 122
4 Vgl oben Kap II
6 Vgl Wackbbnaoel a a 0 61 ff
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ai au är äl auf Die Systematisierung der Erscheinung er
gab folgendes allbekannte Schema

1 Stufe i u r 12 guria e o ar al
6 3 vrddhi ai au är äl

Die indische Grammatik benennt hier zwei Formen über
deren Beziehungen untereinander und zu den entsprechenden
bhävin aus den Namen selbst nichts anderes zu entnehmen ist
als der phonetische Ausgangspunkt was immerhin zu beachten

10 ist Der bhäva des Lautes bleibt derselbe der Bhävin Vokal
erhält im guff a eine einfachere Charakterisierung die sich in
der vrddhi aber so stark auswirkt daß aus einem einfachen
Vokal ein Doppellaut wird

Aus Kätyäyana s Prätisäkhya können wir keine Angaben
15 über eine grammatische Funktion verlangen wenn auch die

Beobachtung selbst bereits vor Pänini gemacht sein soll So
lange wir keine Grammatik vor Pänini kennen läßt sich über
solche Fragen keine Sicherheit gewinnen Deswegen wissen
wir auch nicht ob Pänini s Sütra 1 1 3 eigener Erkenntnis

20 entspringt oder übernommen ist wenn auch letzteres wahr
scheinlich ist

Das Sütra lautet Iko gut a vfddhl,
Unter der Formel ik verbirgt sich die uns bekannte

Gruppe der Bhävin Vokale
25 Pänini s Sütra bedeutet mit den notwendigen Ergänzungen

Wenn guria und vrddhi vorgeschrieben sind so tritt die
Guna oder Vrddhi Form an die Stelle von i u r l ein

Dieses Sütra behandelt also das oben gezeigte Schema
der Dehnstufen in zwölf Formen Die Guna und Vrddhi

30 Formen welche in den ersten beiden Sütras angegeben sind
lassen vier Formen vermissen nämlich ar al är und äl sie
weisen dagegen zwei Formen auf die nicht im dritten Sütra
und nicht in unserem Schema vorkommen nämlich a als gwi a
und ä als vrddhi Das kann kein Zufall sein Die beiden

35 Sütras die übrigens wie ein einziges Sütra aussehen können

1 Nirukta X 17
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nicht als Grundregel nicht als Interpretation der beiden Be
griffe gedacht sein sie müssen einem anderen Zweck gedient
haben

Pä I 1 1 Vfddhir ädaic adeh gurtLaJ I 1 2
ä ai au sind Vrddhi Formen a e o sind Guna Formen s

Es handelt sich offenbar um Bestimmungen die zur Haupt
regel I 1 3 Iko guria vrddhi ergänzt werden müssen und
vielleicht auch einmal tatsächlich eingeschoben worden sind
denn hier decken sich Sütra I 1 1/2 und Sütra I 1 3 durch
aus nicht Das Anwendungsgebiet im dritten Sütra ist weiter lo
weil es auch ar al är äl umfaßt als Dehnstufen von r und
l es ist aber auch enger weil es nicht die Formen a und ä
kennt andernfalls müßte das Sütra die Form ako statt iko
führen

Für die Dehnstufen der Bhävin Vokale genügte das dritte i6
Sütra völlig dann würden aber die beiden kanthya a und ä
als einzige Vokale außerhalb des Systems stehen von dem
alle anderen erfaßt werden Diese beiden phonetischen Außen
seiter sind durch die beiden ersten Sütras in das Schema ein
gefangen und als Guna bzw Vrddhi Form eingeordnet worden 20
Drei Eigentümlichkeiten des a Lautes hatte die alte Phonetik
bereits herausgestellt

1 Artikulationsstelle und Organstellung sind im Gegen
satz zu den Bhävin Vokalen nicht feststehend

2 Sie können nie in einen Halbvokal umgewandelt werden s
3 Sie haben die Nämin Funktion d h sie verändern

bestimmte nachfolgende Konsonanten
Diesen phonetischen Eigentümlichkeiten fügt nun Pänini

in seinen ersten Sütras unmittelbar anschließend an seine
Lauttafel eine neue aus dem Gebiet der Grammatik hinzu 30

1 Der Genitiv ist eine Spezialleistung Pänini s die eine so arithme
tisclie Ausdrucksweise wie Kätyäyana s tam iti vikärah oder Saunaka s asäv
amum noch übertrifft Zur Erläuterung ist 1 1 49 heranzuziehen saftlii
sthäne yogä ,Der Genitiv zeigt an daß etwas an dessen Stelle treten
soll Der Gedanke des vikära offenbar dem Ideenkreise der Phonetik
entsprungen wird von Pänini aufgegeben und durch den grammatischen
Begriff des Substituts ersetzt 2 Vgl oben Kap III
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4 Kürze und Länge des a Lautes sind nicht in eine Beihe
mit den übrigen Bhävin Vokalen zu stellen sondem Kürze
und Länge die bei den andern Vokalen als sa varv,a lautlich
wie auch inbezug auf die Dehnstufen gleich behandelt werden

6 fallen hier in zwei verschiedene Klassen Der in der Lant
tafel in der Eeihe a i u t stehende Vokal a steht jetzt
neben den Diphthongen e o die Länge ä welche in die
Kategorie der meistens nicht besonders genannten ä l ß f l
gehört erscheint seltsamerweise neben den Diphthongen ai

10 und au
Wenn man sich diese Gedankengänge vor Äugen hält

und dabei die Bedeutung der alten Phonetik für die alte
Grammatik irgendwie iu Eechnung setzt erscheint deutlich
hinter den drei ersten Sütras die Absicht des Verfassers Die

15 ersten beiden Sütras sind ein Zusatz zum dritten das allein
die Lehre von den Dehnstufen enthält Es berücksichtigt aber
nur ik die Bhävin Vokale die beiden a Laute werden durch
die beiden ersten Sütras eingeordnet WeU sie sich phonetisch
ausdrücken stehen sie zwischen eigentlicher Grammatik und

20 der Lauttafel
Mit dem Nachweis der Bhävin Vokale bei Pänini ist der

Kreis ihrer Geschichte noch nicht geschlossen Vielmehr ist
nun der Boden vorbereitet auf dem der Nachweis daß sich
dasselbe Prinzip in den Siva sütras auswirkt zur richtigen

25 Geltung gelangen kann

VI

Pänini hat natürlich die uns geläufige Anordnung des
Alphabets gekannt Wenn man es nicht aus den Siva sütras
erkennen kann so geht doch aus 1 1 69 hervor daß er die

30 Vertikalreihen des Paüca varga durch Anfügen von u an den
ersten Laut bezeichnet also die Reihe der Gutturalen k kh
g gh Ä durch ku die Palatalen e eh j jh fi durch cu usw

Die Abweichungen der Siva sütras beschränken sich auf
das Konsonantensystem die Vokalreihe ist dieselbe wie im

35 uns geläufigen Alphabet Die uralte und natürliche Anordnung

1 I 1 69 an xtd it ta varnasya cäpratyayah
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des Panca varga nach den Artikidationsstellen so wie sie der
ausgeatmete Luftstrom herührt mußte dagegen gestört werden
Das Lautsystem der Öiva sütras ordnet die Artikulationsstellen
auch für den Panca varga nach der Reihenfolge der Vokale
Das bedeutet da der a Laut ausfällt nach der Reihenfolge s
der Bhävin Vokale Die Kombination dieser bedeutsamen
Vokalgruppe mit dem alten System der Verschlußlaute mußte
dem strengen Streben nach größtmöglicher Einfachheit in der
Klassifizierung ein lockendes Ziel sein das auch erreicht

worden ist loDer Text der Öiva sütras lautet

2 r l
9

k

3 e o 4

c 16
t

6 la
7 na ma üa na na m

fi

9 gha dha dha 20

10 ja ba ga da da
11 kha pha cha tha tha ca ta ta V

y

r

14 ha
I

26

Um in dieses scheinbare Durcheinander Ordnung zubringen
ist nnr die Beachtung weniger Punkte erforderlich

1 Die Abteilung der einzelnen Sütras erfolgt nach den
abschließenden Buchstaben den Anubandhas Diese stellen
aber rein praktische Hilfsmittel dar die nicht nach phone so
tischen Gesichtspunkten eingesetzt sind und infolgedessen für
die Aufstellung der Lauttafel ohne Bedeutung bleiben

2 Der Pafica varga der Verschlußlaute spariay der
feste Kern des nns geläufigen Alphabets läßt die einzelnen

1 Zum anubandha vgl das folg Kap
2 Vgl die Tafel in Kap I
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Reihen nach Artikulationsstellen geordnet folgen zunächst
also sämtliche Velare dann die Palatale usw Statt dieser
horizontalen Anordnung die Pänini in der Form benutzt daß
er an den ersten Laut ein u anfügt um so die ganze Reihe

8 zu bezeichnen wählen die Siva sütras die vertikale Ordnung
also Tenues aspirierte Tenues usw bis zu den Nasalen Phone
tisch ausgedrückt erfolgt die Aufführung nicht nach Artiku
lationsstellen sondern nach Hervorbringungsweise nicht nach
sthäna kararta sondern nach äsya prayatna

10 3 Der Paüca varga der Verschlußlaute weist fünf Arti
kulationsstellen auf zu den in den Prätisäkhyas noch eine
sechste wenn man sie als solche gelten lassen will nämlich
das ganze Ansatzrohr karifha tritt Dieses Prinzip der Zu
ordnung der Laute zu Artikulationsstellen macht sich auch

15 in den Siva sütras geltend Das hat zur Folge daß die
kanthya a ä und h außerhalb der Ordnung zu stellen sind
Sie haben eine besondere oder wenn man will keine be
sondere Artikulationsstelle

4 Die Reihenfolge der Artikulationsstellen ist im Paüca
20 varga die natürliche die dem ausgeatmeten Luftstrom folgt

In den Siva sütras wird sie merkwürdigerweise durch die
Reihenfolge der Bhävin Vokale bestimmt Da es deren nur
vier gibt ist die fünfte vokalfreie Artikulationsstelle in die
Mitte gesetzt

25 5 Die Reihenfolge der einzelnen Laute ist bei Vokalen
und Konsonanten verschieden Die Vokale behalten ihre alte
Ordnung Die Konsonantenabteilung wird durch h eröffnet
und beschlossen Die Sibilanten stehen an der gewohnten
Stelle Die Halbvokale folgen nicht dem Paüga varga der Ver

so schlußlaute sondern gehen diesem voraus Den Halbvokalen
folgt der Paüca varga aber in umgekehrter Richtung also nicht
Tenues mit Aspiraten Mediae mit Aspiraten Nasale sondern
Nasale Mediae aspiratae Mediae Tenues aspiratae Tenues

Unter Berücksichtigung der aufgeführten Punkte erhält
35 man folgende vertikal zu lesende

1 Vgl Kap II
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Lauttafel der Öiva sütras

Vokale Halb
vokale Verschlußlaute Sibi

lanten

Ausnahme a h h

Palatale 2
Labiale 5
Velare 1
Cerebrale 3
Dentale 4

i c ai
u 0 au

r

i

y

V

r

1

fi jh j ch c
m bh h ph p
n gh g kh k
n dh d th t
n dh d th t

s

9

s

Wenn man die Anubandhas außer acht läßt kann man der
Reihenfolge der Siva sütras ohne Stockung bis zum Sütra 11 nach
gehen Bei den stimmlosen Verschlußlauten tritt dann eine Stö
rung der Ordnung ein eine Schwierigkeit die aber im folgenden
restlos behohen werden kann Dabei hat man Gelegenheit die 5
rein praktische Einschiebung der Anubandhas zu beobachten

VIL
Die beiden Sütras 11 und 12 lauten

11 kha pha cha tha tha ca ta ta v

12 ka pa ySie gehören zusammen und enthalten die Reihe der stimm
losen Tenues einschließlich ihrer Aspiraten Es fragt sich nun
mehr also zu welchem Zweck eine Abteilung in zwei Sütras
vorgenommen worden ist und warum die einmal gewählte
Reihenfolge nicht mehr eingehalten worden ist Die Antwort 15
wird für beide Fragen dieselbe sein

Nach der oben aufgeführten Lauttafel gehört die Gruppe
der Verschlußlaute in folgendes System

Tenues nach den Öiva sütras
Palatale ch c

Labiale ph P

Velalte kh k

Cerebrale th t

Dentale th t

1 kanthya 2 In den Klammem die Reihenfolge de panca varga
3 Vgl zur gelben Materie Sköld a O 20 und Faddegon a 0 S 59

Zeitschr f Ind n Iran Bd VII 9
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Im allgemeinen werden wohl in den Öiva sütras die ein
zelnen Vertikalreihen der Lauttafel durch Anubandhas ab
getrennt Wie aber unser Beispiel zeigt erfolgt diese Ab
teilung nicht aus Prinzip sondern aus praktischen Erforder

6 nissen Deshalb ist es nicht ohne Bedeutung daß es doch so
scheint als wenn der Sütrakära auf die Grammatik Päninis
Rücksicht genommen hätte In der Grammatik findet sich
keine Benutzung einer einzelnen Klasse insbesondere der
Aspiraten Dagegen ist das Sütra 8 3 7 für die Zusammen

10 hänge zwischen Siva sütra und Grammatik von ausschlag
gebender Bedeutung An dieser Stelle wird nämlich die Formel
chav gebraucht und zwar ist das die einzige Stelle welche
die beiden oben aufgeführten Reihen benutzt unter Ausschluß
der Labialen und Velaren die also mitten aus der oben auf

is geführten Reihe zu entfernen waren Die Einteilung der
Öiva sütras 11 und 12 kann nur den einzigen Zweck haben
dieser Regel Pänini s gerecht zu werden

Die Reihe lautet in ursprünglicher Ordnung
1 2

ch ph kh th th c p k t t
20 Wenn man aus der Reihe die eingeklammerten Labialen und

Velaren ausschließen will wie das Sütra 8 3 7 verlangt so
kann man das betreffs der ersten eingeklammerten Gruppe
dadurch erreichen daß man sie an den Anfang des Sütras
setzt Der Anubandha schließt das Sütra ab man kann also

25 wenn man mit dem dritten Laut beginnt die ersten beiden
Laute aus der Reihe ausschließen Demnach lautet die erste
Hälfte des Sütras wenn man den Velar an die Spitze setzt

kh ph ch th th
Die zweite Gruppe die der velaren und labialen Tenues kann

soman nur dadurch ausschheßen daß man sie hinter den Anu
bandha V des Sütra 11 setzt was wiederum zur Folge hat

1 Siehe die Tafel der Tenues S 129
2 Wenn Labial und Velar außerhalb der speziellen Ordnung der

Siva sütras steben tritt selbstverständlich die natürliche Reihenfolge wieder
ein der Velar geht also dem Labial voraus
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daß diese Gruppe Tc p einen eigenen Anubandha y erhält also
selbst zum Sütra wird 12

Der zweite Teil der oben genannten Reihe lautet also

e t t vY k yYZusammengesetzt

Sütra 11 kh ph ch th th c t t v

Sütra 12 k p yDamit ist die Darstellung der Lauttafel des Pänini so
wie sie oben wiedergegeben ist als richtig erwiesen

Darüber hinaus ergibt sich noch ein weiteres für die lo
Geschichte der Anubandhas die wie gesagt ausschließlich
praktischen Zwecken dienen

Es muß auffällig erscheinen daß die vier letzten Sütras
mit den vier Halbvokalen schließen Nur stimmt die Reihenfolge
wiederum nicht statt y r l v ies Panca varga flnden wir i5

IL V 12 y 13 r 14 1
Oben ist gezeigt worden daß der Anubandha 11 nur eine
ganz bescheidene Rolle spielt weil er den einzigen Zweck hat
das Sütra 8 3 7 durch die Formel chav zu ermöglichen Das
Sütra das die Doppelreihe der Tenues wiedergibt heißt khay 20
Deswegen darf die Vermutung ausgesprochen werden daß der
Anubandha v erst später eingesetzt worden ist um damit zu
letzt das Sütra 11 zu bilden

Vin
Von einem organischen Zusammenhang zwischen den Siva 26

sütras und der Grammatik des Pänini ist ohne Kenntnis der
phonetischen Entwicklung wenig zu entdecken Der Blick
wird erst dann für die Zusammenhänge frei wenn man die
Bedeutung der Bhävin Vokale ins rechte Licht setzt Sie sind
nicht allein für die Siva sütras sondern auch für die drei 30
ersten Sütras der Grammatik leicht und sicher festzustellen

Der rote Faden der sich in dem ganzen erörterten Ge
biet verfolgen läßt ist die Schwierigkeit des a Lautes In

1 Der Anubandha 11 2 Der Anubandha 12
3 Vgl darüber Wackebnaobl a a 0 S 3 14

9
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unseren Quellen treten die beiden a Laute im Gegensatz zu
den klaren Bhävin Vokalen gegenüber deren durchsichtigen
leicht mit Regeln faßbaren Veränderungen die a Laute ein
Sammelbecken für alle Ausnahmen bilden Sie hahen keine

5 eigene Natur keinen bhäva
Besonders der kurze a Laut ist sowohl phonetisch wie in

der Schrift schwer zu erfassen und darzustellen Wackebnagel
formuliert die Frage wie folgt

Der mit a umschriebene Buchstabe bezeichnet in der
10 heutigen Aussprache einen geschlossenen dumpfen Vokal ö o

dessen Färbung durch die folgenden Laute bestimmt wird
Bühlee Schrifttafel Diesen Lautwert hatte das sogenannte

a schon zur Zeit Pänini s da er 8 4 68 bemerkt daß a zwar
für das grammatische System als a d h als Kürze des offenen

15 ä gerechnet werde in der wirklichen Aussprache aber kein a
sei Daß in noch älterer Zeit ja durchweg a gesprochen
worden sei läßt sich nicht strikt beweisen Die altiranischen
Sprachen haben dafür regelmäßig a

Auf Pänini s Stellung zu dieser Frage kommen wir noch
20 zurück Was die phonetische Beobachtung betrifft so hat

man schon spätestens seit dem Värttikakära Kätyäyana
versucht das kurze a den mit vielen Wassern getauften
Außenseiter der sich an jede echte Artikulationsstelle an
schmiegen kann als wenn er da zu Hause wäre lautlich zu

25 erfassen und zu klassifizieren Wenn sich anch irgendwelche
Ergebnisse in der Schrift nicht ausgewirkt haben so regi
strierte man doch schon bald ein geschlossenes samvrta und
ein offenes a vivrta Das von Wackebnagel genannte Sütra
8 4 68 a a das am Schluß der Grammatik Pänini s steht

30 wird schon von Patafijali an in diese Erörterung hineingezogen
Die Frage warum der ohnehin schon schwierige Pänini sich
mit einem so mißtönigen Sütra 8 4 68 a a verabschiedet
spielt wegen der fraglichen Zugehörigkeit der Siva sütras zur

1 Ihre phonetische Eigenart ist bereits oben erörtert Vgl S 118
2 a a 0 S 3 ff 3 Hier ist wohl zu ergänzen geschrieben

denn Uber die Aussprache ist nicht viel bekannt
4 Nicht zu verwechseln mit dem Verfasser des Väj Pr
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Grammatik Pänini s eine besondere Rolle BekanntUch wird
der Ausdruck vrddhi mit dem die Grammatik beginnt als
maiigala gedeutet mit dem das Werk Pänini s beginnt Da
nach gehörten die iva sütra s nicht zu Pänini

Ein Hinweis auf die Sage die berichtet daß Gott Siva 0
selbst die Siva sütra s an Pänini geoffenbart habe mag metho

disch richtig beiseite geschoben werden Anders wird man
sich schon zur Bedeutung der Bhävin bzw ii Vokale ein
zustellen haben die sowohl für den Anfang der Grammatik
wie für den Aufbau der Siva sütras unleugbar festzustellen 10
ist Jedoch steht der varna samämnäya des Pänini die Laut
tafel die sich auf die Bhävin Vokale aufbaut nicht nur inner
lich mit den drei ersten Sütras der Grammatik in Zusammen
hang weil letztere auch Laute zu bestimmen haben sondem
auch formal und äußerlich wie nachzuweisen ist 15

Nach den Siva sütras sind Länge und Kürze desselben
Vokals homogen dieses Sütra wird durch Pänini 1,1 9 be
stätigt Nun beschäftigen sich die ersten drei Sütras mit den
selben Lauten wie die vier ersten Siva sütras jedoch aus einem
völlig verschiedenen Gesichtspunkt heraus nämlich aus einem 20
grammatischen Unterscheidungsbedürfnis Dennoch ist der
Abstand nicht so groß wie es scheint Wenn auch der Ablaut
oder die Dehnstufe ins Gebiet der Grammatik gehört sei
demgegenüber darauf hingewiesen daß diese Erscheinung sich
lautlich äußert und daß sich ferner die grammatische Er 26
örterung in den zwei ersten Sütras auf diejenigen Pömii6n der
Dehnstufen beschränkt die im Vokalsystem der Siva sütras
vorkommen Die Grammatik ist eben an der Lautlehre ge
wachsen An dieser Stelle zeigen sich noch Zusammenhänge

Wenn wir nun zu Wackeenagel s Erklärung zurück 30
kehren so ist lautphysiologisch gesehen kein Zweifel daran
möglich Sie deckt sich mit dem was ohen gesagt ist Jedoch
muß ein Ausdruck berichtigt werden Es kann nicht zugegeben
werden daß Pänini mit dem letzten Sütra eine grammatische
Lehre hat aufstellen wollen die sich auch am Schluß des 35
Werkes schlecht ausnehmen würde Nicht für das gramma
tische System wird a als a d h als Kürze des offenen ä ge



134 B Bbblosb

rechnet sondem ausdrückhch im Lautsystem der Öiva
sütras Das zeigen alle Lauttafeln der Prätisäkhyas ebenso gut
wie der Varna samämnäya des Pänini Bei Pänini tritt aber in
den ersten Sütras der grammatische Gesichtspunkt auf um

5 die beiden homogenen Laute a die in der Lauttafel eins sind
auseinander zu reißen Hier zeichnet sich bei Pänini trotz
Primitivität eine Unterscheidung zwischen Lautlehre und
Grammatik ab die beabsichtigt ist und deshalb für die Be
urteilung der Zusammenhänge einen neuen Gesichtspunkt liefert

10 Alle Erklärungsversuche die sich mit dem letzten Sütra
Pänini s beschäftigen sind sich wenn auch unbewußt darin
einig daß durch die ersten Sütras für den Verlauf der ganzen
grammatischen Erörterung und zwar nur für diese ein
Sonderstatus aufgestellt wird der dann durch das Schluß sütra

15 wieder aufgehoben wird Dann wird gewissermaßen der natür
liche Zustand wiederhergestellt

Dem ist zuzustimmen wenn auch aus Gründen die nicht
in an sich richtigen allgemeingültigen Erwägungen gesucht
werden sondern durch den Wortlaut des Sütras unmittelbar

20 bedingt sind Demnach stehen im Siva sütra a ä i u ü
in einer Reihe a i u n 1 und gleichwertig nebeneinander
als wenn alle Eegeln für alle gleiche Geltung haben sollten
In den folgenden ersten Sütras der Grammatik wird aber nun
ein großer adhikära aufgestellt der für die folgende Gram

25 matik eine andere Ordnung vorschreibt Danach gehört a
nicht zu ä sondern zu e und o ebenso ä nicht zu a sondem
zu ai und au Am Schluß der Grammatik stellt dann Pänini
den Zustand wieder her der in den Siva sütras und in den
Prätisäkhyas gilt Daß die Zitierung der Formeln der Siva

30 sütras innerhalb der Grammatik davon unberührt bleibt ist
wohl selbstverständlich

IX

Wenn auch nicht als unzweifelhaft bewiesen gelten kann
daß Pänini der Verfasser der Siva sütras ist so dürfte eine

35 notwendige Beleuchtung der Zusammenhänge zwischen Siva

1 Vgl darüber Sköld a a 0 S 3ff Päninis last sütra
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sütras und Grammatik doch Fäden bloßgelegt haben die hisher
nicht bemerkt worden sind Der Zusammenhang ist so eng
daß er durch das mangala am Anfang der Grammatik allein
nicht zu trennen ist Es kann kaum Zufall sein daß die
Grammatik mit der grammatischen Sonderstellung der beiden 5
a Laute beginnt nachdem die Lauttafel durch ihren klaren
Aufbau ihre phonetische Sonderstellung so deutlich wie nur
möglich zum Ausdruck gebracht hatte

Welcher Grund sollte also vorliegen um der Sage miß
trauen zu dürfen Warum soll man ihr nicht weiter folgen 10

Bekanntlich bringt die Tradition Pänini mit einem
Kätyäyana zusammen den A Sköld in dem Verfasser der
Päli Grammatik wiedererkennen will was trotz geistreicher
Konstruktion nicht überzeugt Viel näher steht Pänini doch
der Verfasser des Väjasaneyi Prätisäkhya wie schon von 15
Webeb und Liebich erkannt und belegt worden ist In dieser
Beziehung hat diese Erörterung neues Material beigebracht
das für recht enge Beziehungen zwischen Pänini und Kätyäyana
spricht danach könnten sie also Zeitgenossen gewesen sein

Zwischen der Grammatik des Pänini und dem Prätiääkhya 20
der Väjasaneyin klafft wohl ein weiter ünterschied der aber
zunächst prinzipieller Natur also unabhängig vom Zeitablauf
ist Das Prätisäkhya ist ein Vedäöga die Grammatik bereits
eine laukikl vidya Wann dieser Schritt aus der sakralen
Sphäre in der ein Wissender mit einem traditionellen Schatze 26
beliehen wurde der nur an würdige Personen zu bestimmten
Zwecken verliehen werden durfte wann dieser Schritt in die
profane Grammatik getan wurde wie vorher die Grammatik
behandelt wurde welchen Umfang sie bereits genommen hatte
das sind alles Fragen die wir nicht beantworten können so
Wenn es Pänini gewesen sein sollte der mit seinen heiligen
Kenntnissen vor der Reife in die Welt geflüchtet ist von
Indra zu Siva dann hat sein Werk tatsächlich wie die Tra
dition lehrt etwas von einer Prometheus Tat an sich

1 Darüber auBfdhrlicb Sköld a a 0



über den Begriff vijhana im Buddhismus

Von Th Stcherbatsky

Die Zeitschrift für Buddhismus VIII S 398 enthält eine
Besprechung meiner Arbeit The Central Conception of Bud
dhism aus der Feder des Mr L Wallace Es sei mir
gestattet eine darin enthaltene Kritik die soweit ich

5 sehen kann auf einem Mißverständnis beruht hier zu be
richtigen

Es handelt sich um den Terminus vijMna für den ich
die Bedeutung reines d h undifferenziertes Bewußtsein
Bewußtsein überhaupt oder reine Rezeptivität des Geistes an

10 nehme Unter den vielen psychischen Elementen die im Abhi
dharma unterschieden werden gibt es ein zentrales Element
das reine Bewußtsein welches aber nie allein erscheint sondem
immer von anderen Elementen begleitet und umgeben anu
pari vartante Dieses Element dharma heißt ununterschieden

15 cittam manas oder vijMnam so daß diese drei Termini hier
synonym sind Man spricht gewöhnlich von vijMna sJcandha
man könnte ihn aher auch ohne mißverstanden zu werden
als einen citta resp manafy sJcandha bezeichnen nicht aber
als einen samjM sJcandha denn sarnjfia bedeutet schon eine

20 bestimmte Erkenntnis nicht ein völlig unbestimmtes Bewußt
sein überhaupt Mr L Wallace stellt die Sache so dar
als ob die Gleichstellung citta mana vijüäna meine Er
findung wäre und diese Erfindung in schroffem Widerspruche
zu meiner Behauptung stünde der zufolge die 10 allgemeinen

25 Geistesvermögen daäa citta mahä bhümiM dharmä durchaus
intelligibel mano bhümihä eva und gar nicht sinnlich wa

1 citta alle Übrigen psychischen Elemente sind caitta



über den Begriff vijnäna im Buddhismus 137

paüca vijfläna Jcayiiah seien Mr L Wallace beschuldigt
mich zuerst eine Identität von manas und vijüäna anzu
nehmen dann aber die beiden als Sinnlichkeit und Intellekt
streng zu scheiden It is extraordinary sagt er that he
can have let the former passage nämlich die Behauptung 6
der Identität stand

Nun ist aber der Satz von der Identität der Termini
citta manas und vijftäna im älteren Buddhismus nichts weniger
als meine Erfindung Er ist vielmehr einer der bestheglaubigten
Lehrsätze des älteren Abhidharma Er findet sich schon in lo
den Sütras ist des öfteren in Dhamma sangani und
im Vibhanga erwähnt von Buddhaghosa wiederholt
und von Vasubandhu in einer berühmten Kärikä fest
gelegt

Was aber den Unterschied zwischen mano bhümika und i5
paüca vijMna Myika anbelangt so hat es damit folgende Be
wandtnis Das eine Element des reinen Bewußtseins welches
durch drei Namen bezeichnet werden kann zerfällt je nach
der Umgebung in der es erscheint in 6 verschiedene Ab
arten Das Element bleibt dasselbe es wird aber nach 20
den verschiedenen Nachbarn unterschieden Wenn irgend ein
Sinnenelement daneben erscheint haben wir fünf Varietäten
der sinnlichen Empfindung wenn aber kein Sinnenelement
daneben steht haben wir ein rein intelligibles Element So
haben wir zusammen fünf Abarten des sinnlichen Bewußt 25
seins paüca vijüäna Jcäya und eine Abart des nichtsinnlichen
d h inteUigiblen Bewußtseins mano bhümika eva Nichts
ist geändert am Elemente des reinen Bewußtseins dadurch
daß es in sinnlicher oder nichtsinnlicher Umgebung erscheint
denn es ist ein Element für sich Der Intellekt wird als ein 30
besonderes sechstes Vermögen indriya den fünf Sinnes

1 Samyutta II 94 2 Z B p 10 und sonst
3 Visuddhi Magga vol II p 452 vinnänam cittam mano ti

atthato
4 Abh Kosa II 34 ekam Das Nyäya sütra I 1 15

buddhir upalabdhir jnänam ityanarthäntaram hat den Anschein einer
Antwort auf die buddhistische Theorie
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vermögen koordiniert und so lieißt mano bhümika dasselbe
wie mano vijMna bhümiJca oder fa tha vijüäna bhümika Es
liegt also gar kein Widerspruch darin daß dieses Element
in fünf Fällen sinnlichen Ursprungs im sechsten Falle aber

5 rein intelligibel ist Dies alles hätte Mr L Wallace deutlich
ersehen können wenn er den in meiner Arbeit enthaltenen
Tabellen mehr Aufmerksamkeit geschenkt hätte Aus dem
Grundsatze der Identität von manas und vijMna folgt daß
der mano vijüäna dhätu soviel heißen muß wie etwa vijfläna

10 vijüäna dhätu Das ist auch tatsächlich der Fall das erste
vijMna bezieht sich auf das vorhergehende Moment mano
vijMna ist in jeder Hinsicht dem caksur vijMna analog
letzteres bedeutet caksur o rita vijMna ersteres jpürva
vijMna äSrita vijMna

lb Die Bedeutung des vijMna im älteren Buddhismus ist
insofem wichtig als sie den Begriff der reinen Rezeptivität
des Geistes diesen in der abendländischen Philosophie so
spät auftretenden Begriff in eine sehr alte Epoche der
indischen Philosophie verlegt Das sollte uns nicht Wunder

20 nehmen denn in der Psychologie ohne Seele sind die Bud
dhisten wie bekannt ebenfalls unsere Vorläufer gewesen
Nach ihnen besteht das psychische Individuum aus Gefühlen
vedana Vorstellungen samjM einem Willen cetanä

sarnskärä und einer reinen Rezeptivität vijMna im Zentmm
2öaber darüber hinaus aus keiner Seele Wie bekannt steht

in dieser Hinsicht der Buddhismus unter allen Religionen und
Philosophien des Altertums einzig da

Um Mißverständnissen vorzubeugen muß ich hinzufügen
daß obschon ich die Bedeutung von reiner Rezeptivität artha

80 mätra grähitva für das vijMna citta manas des älteren
Buddhismus für erwiesen halte damit die Bedeutungen in
welcher dieser Terminus je nach dem Zusammenhang erscheinen
kann keineswegs erschöpft sind Er ist ebenso vieldeutig wie
etwa der Terminus dharma Im Visuddhi magga p 437

86 z B erscheint viüMna als ein Mittelding zwischen saflM
1 manas ah sechstes äyatana und als sechster dhätu pürvam

vynänam anantara niruddham
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und paflM Als drittes Glied des pratUya samutpada be
deutet viflfiana einfach Lehen Ihavanga viflfläna welches
z B schon in einem Ei soweit es die Keimfähigkeit nicht
verloren hat vorhanden ist usw Im späteren Buddhismus
im Mahäyäna haben sich der allgemeinen Umstellung gemäß 5
die Bedeutungen verschoben Nach Asanga s Abhidharma
samuccaya bedeutet da citta das älaya vijfläna manas be
hält die Bedeutung des unmittelbar vorhergehenden Momentes
des Bewußtseins und vijMna behält die Bedeutung der sechs
Arten des reinen Bewußtseins von denen fünf sinnlich und 10
eins nichtsinnlich ist

1 Holzdruck des Ago Klosters in Transbaikalien ff 12 13



Soghdisches III
Zum Sütra von den Ursachen und Wirkungen

Von Hans Reichelt

Da mit dem zweiten Bande der Glossar Nachträge unc
Index enthält das vornehme Werk üher das Sütra von den
Ursachen und Wirkungen abgeschlossen ist erscheint es als
angenehme Pflicht den Herausgebern den Dank dafür ab

ft zustatten daß sie sich um den wertvollen Text so eindringlich
und weitgreifend bemüht haben Sie haben in vorbildlicher
Zusammenarbeit alles getan um für die weitere Forschung
eine möglichst solide und breite Grundlage zu schaffen und
haben in der Zeit die die Vorbereitung des letzten Teils be

10 anspruchte selbst noch für die Verbesserung der Lesung und
für die Vertiefung des Textverständnisses gesorgt So ist es
nur um so mehr zu bedauem daß der eine von ihnen Robebt
Gauthiot die Vollendung des Werkes nicht erleben durfte
Es wird mit dazu beitragen sein Andenken unvergänglich

15 zu machen
Das Glossar ist die erste große Wortsammlung auf dem

Gebiete des sog buddhistischen Soghdischen und hat seinen
besonderen Wert darin daß bei jedem wichtigen oder zweifel
haften Wort das entsprechende chin Wort der Vorlage an

20 geführt wird so daß für die Festlegung der Bedeutung neuer
oder der speziellen Anwendung bekannter Wörter eine bequeme
Hilfe geboten wird Leider ist es etwas unvollständig und
ungleichmäßig ausgefallen Die Unvollständigkeit ist empflnd
lich weil nicht nur Belegstellen übersehen worden sind son

26 dem auch einige Wörter und Formen Die Ungleichmäßigkeit
fällt dagegen weniger ins Gewicht da sie hauptsächlich in
der Ansetzung der Nominalstämme entgegentritt für die nicht
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immer Richtlinien zu gewinnen sind Gleichwohl hätten die
Stämme auf a äka und die auf ä einheitlich angesetzt
werden können etwa nach dem Muster von dst mwrzk zßr k
und von ph Der Strich ist ja auch bei den Verhalstämmen
zur Kennzeichnung des thematischen Ausgangs verwendet und s
für die Feminina auf ä hietet die Umschrift in der Nominativ
form auf h das einzige Mittel um ihren Stamm eindeutig
zu charakterisieren

Dem Glossar sind Bemerkungen Benveniste s angefügt
die auf die Verbesserung der Lesung oder der Übersetzung lo
abzielen Es sind in der Mehrzahl dieselben Fälle auf die
ich ZII IV S 210f aufmerksam gemacht habe stehen ge
blieben sind von den dort angeführten Verlesungen ny mt
336 349 für gy mt wrnkw 454 für wrzrw und von irrtüm
lichen Übersetzungen nyd y 6gard consideration 455 füris
niemand pyr mettre en usage appliquer 214 455 für
vertrauen glauben fite obtenir für kennen Inzwischen

bin ich auf noch andere Fälle gestoßen die der Verbesserung
bedürfen Ich werde sie unten bei der Besprechung der ein
zelnen Wörter behandeln Vorher möchte ich zu Benveniste s ao
Bemerkung über zjv ff yh S 90 Stellung nehmen nach der
es ihm notwendig erscheint die Fälle in denen ich in den
von mir herausgegebenen Texten yh gelesen habe zu kon
trollieren Vielleicht genügt es wenn ich angebe daß ich
eben wegen der Verlesung yh für znj im Sütra die mir 25
gleich nach dem Erscheinen des transkribierten Textes auf
gefallen war s ZIL a a 0 genau darauf geachtet habe
yh und ZATff nicht zu verwechseln Ich halte überhaupt
trotz Rosenbeeg s Einwand in der OLZ 1929 Nr 3 Sp 195

den Satz in der Einleitung zu meiner Ausgabe Für rieh 30
tige Lesung und genauen Abdruck stehe ich ein sofern nicht
das Zeichen für n und z in etymologisch unklaren Wörtem
in Betracht kommt aufrecht da mit richtiger Lesung die
getreue Wiedergabe dessen was in den Handschriften steht
gemeint ist Es sind was die Texte selbst anlangt nur 36

1 Deshalb habe ich auch jede unsichere Lesung durcb ein Frage
zeichen kenntlich gemacht Damit erledigt sich was Rosbkbbbq über
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drei Versehen unterlaufen Dhnta T 199 und 200 mwik für
mwek und Dhyäna T 88 pt8 k für ptm k ia yw wß z pini k
ein Klafter im Maß Das ist wenigstens alles was wieder

holte nachträgliche Eevisionen ergehen hahen
5 Wenn ich nun in der gegebenen alphabetischen Anordnung

die einzelnen Wörter bei denen Verlesungen Irrtümer in der
Bedeutungsangabe oder in der Formheurteilnng Auslassungen
yon Belegstellen oder falsche Belegstellen zu Iconstatieren sind
bespreche und die Wörter aufzeige die übersehen worden

10 sind so geschieht das nicht um den Wert des Glossars
herabzusetzen sondern lediglich um zn seiner Vervollständigung
beizutragen und um seine Benützung zu erleichtern
d ye biens possessions Das Wort bedeutet etwas vgl

nyS yl nichts

die Unsicherheit in der Lesung von n s r p und r y sagt Unsicher
heit in der Lesung von n s kommt nur in den uigurisch geschriebenen
Texten in Betracht wo und n z kaum zu unterscheiden sind In den
soghdisch g chriebenen Texten wo diese Zeichen streng auseinander
gehalten werden ist allerdings hie nnd da fUrn s geschrieben wie Bsk
VSMISTX MSL XXIII p 124 gezeigt hat Da bandelt es sich aber nicht
um Unsicherheit in der Lesung wenn das was die Handschrift bietet
wiedergegeben werden soll r und l können gewifi verwechselt werden
nicht aber r und y Wenn Bosbnbbbo in Fr III Z 42 statt yre das
durch die TUcke der Bohrfeder etwas mifiraten ist die merkwürdige
Lesung nc fordert und diese Lesung auch fUr yw in Z 89 möglich h lt
obwohl sich in Z 42 der typische Anfangszug des y von dem des zofällig
darunter stehenden r in irm scharf abhebt und obwohl in Z 39 gar
nichts anderes als yw gelesen werden kann um von den ParaUelstellen
ganz zu schweigen so hat er das vor sich selbst cu verantworten Sonder
bar ist auch dafi er rty Sp 198 in VN Vim 88 als Druckfehler fUr
rtn ausgibt ohne die Handschrift gesehen zu haben In der Handschrift
steht aber deutlich rty weshalb ich in der Anm ausdrücklieb hervor
gehoben habe dafi der Text nicht in Ordnung ist Endlich beanstandet
er Sp 201 r y y also mit r und die Wiedergabe durch Is ytty In
der Handschrift Fr IV 4 steht r d h r mit einem daruntergesetzten
Punkt womit in der uigurischen Schrift bezeichnet wird s von Lk
Coq Mitt d Sem f or Spr XXII ß 93 ff Tabelle Ich sehe nicht
wie ich besser verfahren hätte können um dem was die Handschrift
bietet gerecht zu werden Ob U yity für Im ysty 0 h rmizd teht
wie Schabsbb wohl mit Kecht vermutet brieflich ist eine andere Sache

1 Sie sind fett gedmckt
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yt venu Hier fehlt bei 293 und bei yfi 801 Siehe
auch yt w

m fy sans mesure illimitö 520 Aber die Privativpartikel
a die und nicht geschrieben sein würde kommt
im Soghd nicht vor sie ist durch mnt ny oder pto s
ersetzt Das Wort ist zu np ämädan to prepare make
ready aw a mä zu stellen und bedeutet bereitet ge
rüstet Übersetzt man J ny sy zk ywrt 7 ny wdnw
m y ßwt und ihnen Nahrung und Kleidung bereitet

ist so stimmt das bis anf den Zusatz Nahrung sehne
gut zü dem chin Text 4es vetements leur viendront
spontanement

aquatique 147 414 /y y u buffle 364 Da bedeutet
nur p y aquatique während pyh Obl zu ph f
Wasser ist was wyh pyh 414 unzweifelhaft macht i6

swh Gazelle 354 steht s wV
y m existence 546 steht rWA Bei Vtwit/fehlt 432,443
zwn id 298 steht in der Handschrift zvmy
z y naitre Bei z yt fehlt 165 469
z d6sir aviditö Akk toA Fem zh z B Dhuta T 187 20
y p nuit Ohl ySpyh Fem y ph aw odapä afgh Spa
yt w fonctionnaire ou arriv6 374 Das Wort bedeutet

sicher gekommen nnd steht offenbar für yt w Der
chin Text les hommes qui profitant de la puissance de
lenr situation officielle prennent le bien du peuple 25
ist durch der Mensch der gekommen ist gierig nnd den
Besitz eines andern als Beamter wegnimmt wiedergegeben
Profitant de Ia puissance nsw oder fonctionnaire

kommt also dnrch Beamter dstß r zum Ausdruck
yw ce le article determine In 65 99,191 419 473 und so

vielleicht auch in 228 wo i/i ergänzt werden müßte
steht yw für die 3 Pers des verb subst s zk

hmy infini illimite 230 cf hyr n ist zu streichen Die
Handschrift hat hyny dem in 232 zKny entspricht

hrt fait participe Hier fehlt 475 Dagegen ist 273 zuss
streichen weil da hrtw Inf ist abhängig von vmty ywny
ZKny ßye ßwt rty r ßh w prtr l hrtw wnty der der
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Arzt ist und den Kranken niclit besser maclien kann
Vgl zur Konstruktion 369 456 s sJc r und zur Form
krtw VN 51 97 177 Dhyäna T 230

krtk qui fait 344 Das Wort ist aher passives Partizip wie
5 krt In dieser interpolierten Stelle ist nicht alles in der

Luft wie Benvenistb S 92 meint zumal kd styw auch
Dhyäna T 133 begegnet Man kann übersetzen Obwohl
von ihm so große Übeltaten getan worden sind wird
er doch wenn er dieses Sütra hören und sich vom

10 Schlechten abwenden würde von den so großen Übel
taten frei und gelangt

krty fait acte 475,477,568 Zu 475 s krt krty ill
568 ist Infinitiv abhängig von pr y z bzw pr y z nt

ky qui Hier fehlt bei kyny 230 s krny
16 kydrp aspect forme 60 Wohl ein Fremdwort weshalb der

Stammansatz gewagt erscheint vielleicht ist kySrpwh
kySrpw VN 108 die Wiedergabe von mp kälput paz
kälpud figure form shape body aus gr xaXonödiov
s Hübschmann Arm Gr S 163

20 nyd y piquant blessant 48 Doch wohl 3 Sg Opt YKny
e wn skt nyd y skwn als ob er mit Dornen verwunden
wollte skwn steht auch nach Konj so Dhyäna T 78

nkr couper nkr nt nt 223 kann vom Stamm kmt gebildet
sein vgl ptkrnt

ti nw st etre de compagnie Aber nw sfnt 566 ist dieselbe
Form wie das vorhergehende zyt nt 3 pers pl passe
compose und gehört zu nwz Pny yrßy mwrtk ZKny
hn ZK rw n k w zp rt n ßey kh zyt nt d im pwt yUy pr yw
nw sfnt und viele Verstorbene deren Seelen in reinen

80 Ländern geboren wurden wurden mit den Buddhas ver
einigt

pd ty in juste Lies 228 für 226
Pny et certes done Warum bei dieser Konjunktion allein

von der Stellenangabe abgesehen worden ist läßt sich
86 nicht einsehen zumal ihre verschiedene Verwendung von

großer Wichtigkeit ist und durch die angegebenen Be
deutungen durchaus nicht erschöpfend bestimmt wird In
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der großen Mehrzahl der Fälle bedeutet Pny allerdings
und Die Bed certes kommt höchstens für 8 in Be

tracht wo Pny hinter Mry als verstärkende Partikel
gebraucht ist wie oft im VJ hinter Pronomina usw zw
Pny 141 500 564 tfw Pny 53 b tw Pny 218 und die 5
Bed donc für pr w Pny 482 Sonst aber bedeutet Pny
noch daß 151 211 424 428 434 445 459 465 oder
damit 61 518 547 und in Verbindung mit icyH oder

m 8 ebenfalls daß 439 470 so daß 50 201 215 354
380 430 435 547 damit 254 533 oder weil 101 Die 10
Bed so daß kommt auch öfters dadurch zum Ausdruck
daß im Hauptsatz w n lc oder w ywn h im Sinn von
solch gebraucht wird wie 191 256 mit Pny und 201

479 mit JCyH Pny
prs demander Bei prs y lies 516 für 510 und bei prsy 15

510 für 516 Beide Formen sind 3 Pers Sg Opt Die
Stelle ist von Benveniste S 93 mißverstanden worden
Sie weicht durchaus nicht von der chin Vorlage ah wenn
man cwny c ßr und w ßr richtig übersetzt Was könnte
nun der verlangen der den Bodhisattvas und den Buddhas 20
gibt geben würde Wie viele Belohnungen erhält er
Zahllose Chin Si on donne ä des bodhisattva ou aux
Buddha on obtient des recompenses sans fin Wenn
einer ferner den drei Arten Menschen gibt erhält er
Belohnungen ohne Ende Wenn er nämlich den Buddhas 25
und zweitens Mutter und Vater und drittens dem kranken
Menschen nur ein Essen gibt sind die Belohnungen so
viele Chin Puis il y a encore des dons ä trois classes
de personnes pour lesquels la recompense est infinie la
premiere classe ce sont Ies Buddha la deuxieme ce 30
sont les pere et mere la troisieme ce sont les malades
Par le don d un seul repas on obtient encore une recom
pense sans limites Was könnte nun gar der verlangen
der immer giht Wie könnte für ihn die Zahl der Be
lohnungen bestimmt werden Chin ä plus forte raison 35
ceux qui sont capables de dons incessants comment leur
recompense pourrait elle s epuiser

Zeitachi f lod u Iran Bd VII 10
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prw alors Hier fehlt 283
skw sojourner durer skw t 114 ist Infinitiv s u np st
st vmyh colonne 229 Fem st vmh aw stunä sak stunä
st wrpö k animaux Lies 153,351 für 193 391 Bei st wrpö y

6 fehlt 420 das bei stwrpö y zu streichen ist
sty il existe Hier fehlt st nt 35 s st nt v sty 35 Dafür

ist sy nt 175 angeführt das unmöglich Opt zu sty sein
kann vielleicht gehört es zu aw säy liegen

Sk r mener Sk rt ed Sk rt 456 ist Infinitiv abhängig von
10 lonty S u np st

Sh wrö difficile ment Sh wrö oder Sh wrö bedeutet sonst
Bedrängnis vgl chr Sqwrty

wy ä en Lies 557 für 537 Bei toyn fehlt 84
ß rp k excrements Hier fehlt 239

16 ßyn k nu Lies 385 für 585
ßr porter ßrt 148 ist Infinitiv abhängig von k mt Es

fehlt ßwrty 460 3 Sg Präs
ßr y z döpecer Lies ßr yn und ßr y n nt Gauthiot Gr

S 145 Das Verbum gehört mit wyn frapper ynkyn
80 frappeur zusammen und hat in y n dasselbe wie öß rt

3 Sg Präs neben ößrty s n
ßryw y blesser Lies ßryw y ntw
ö m creature s Fem ö mh Schöpfung Welt koll Ge

schöpfe vgl ZKh ö mh DS 16 aw dämi f Schöpfung
26 öß r donner Es ist hesser ößr anzusetzen da ößrty VJ 415

Ilc 492 556 561 616 usw chr brty neben dem Sim
plex ßrty ßrt erkennen läßt daß das von öß rt 3 Sg
Präs eine gelegentliche Schreibung ist durch die nichts
weiter angezeigt wird als daß ein kurzer Vokal zwischen

80 den Konsonanten gesprochen worden ist vgl ßwrty s v
ßr Im Partizip öß rt das im Sütra nicht vorkommt
ist dagegen wohl langes a anzunehmen da das Yaghnöbi
tifärt hat

ößr y donneur donnant Aber ößr y wie ößry ist überall
86 3 Sg Opt im Konditionalsatz

örzm colore örzm k oder örzm örzmy 312 am Ende der
Zeile steht aber wohl für örzm y vgl ZK ör m y Nom
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VN 13 Dhyäna T 133 örzm in e wn örzm 326 ist
vielleicht für örzm y Ohl von örzm k geschrieben oder
was weniger wahrscheinlich ist für örz n Ahl von örzm

ywr manger Bei ywrt fehlt 30 das bei ywrt nourriture

zu streichen ist 6ywyStr maitre 92 steht ywystk 478 ywystr
k m Vor oder nach dieser Partikel ist k m lieben wünschen

ausgelassen worden 3 Sg Präs k mt 82 147 221 300
304 306 311 328 385 k mU 56

k w jusqu ä ä vers Lies 131 für 133 lo
kr n y qui coupe 219 ist zu streichen Die Handschrift hat

pr z y Mit pwtyh pr z y Kokon Insekten wird Seiden
würmer der chin Vorlage wiedergegeben

krm yr rouge Aher 87 ist krm yr rot nicht am Platze
Der chin Text hat Les hommes au corps de serpent iö
viennent de parmi ceux qui mettent des vetements 16gers
et offensent les images du Buddha krm yr wird daher
irgendwie für kyrmy Schlange verschrieben sein ywny
ZKny enn ny wönh ZKw pwty ptkr w ps wt rty kyrmy
z yt der der mit seinen Kleidern das Buddhabild ab 20

reibt wird als Schlange geboren
krt couteau 241 steht krf ync
kyr porter un nom kyr ist vielmehr das Passivum zu kr

machen tun zk pwstk ywn k cw n m kyr t dieses
Sütra was für ein Name soll dafür gemacht oder ge 2
schaffen werden 552

m n esprit Bei m n k fehlt 200
mryyh foret Fem mryh VJ 316 aw mardyä f
mz yy grand Hier fehlt 73
np st couch6 380 Cf npt Aber np sf 380 und npsfny so

6tendu couch6 141 haben mit n pt fallen nichts zu
tun sondern gehören zu nypö coucher aw ni pad
sich niederlegen Die Form np sf ist Infinitiv Bei

intransitiven Verben wird können durch ßw mit dem
Inf umschrieben wie im Awesta vgl zur Stelle 380 35
Kyjf Pny yw L np sf ßwt si bien qu il ne peut se
coucher noch VJ 1134 zw m y mrty ym ny l ny st

10
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z ny nystw fSm ich bin ein alter Mann und kann mich
nicht erheben nicht setzen Fr II a 5 tw Ic w sp s l
pr yt ßm ich kann nicht in deine Achtung kommen
S 114 ytvny ZKny wy wy lcy l shw t ßwt der der

6 nicht am Orte verweilen kann und aus dem Awesta z B
V 15 45 wo es als Antwort auf die Frage wann die
jungen Hunde sich selbst überlassen werden können heißt
yavat aSte späna his hapta nmäna pairi tacahi lok Inf
havg,n sobald diese Hunde zweimal sieben Häuser um

10 laufen können Bei transitiven Verben wird bekanntlich
können aktivisch durch wn mit dem Inf passivisch

durch ßw mit dem Part umschrieben so aktivisch wn mit
z yt hervorbringen VN 28 38 36
krtw machen S 273 VN 51,97,177 Dhyäna T 230

16 ns ypt besänftigen Dhuta T 46
k rt führen S 456

wst yt wstt legen bringen VN 23 46
ßrt tragen ertragen VJ 311 318
ßyrt ßy rt finden erlangen VN 40 149 Dhyäna T

so 387 394 401
dryt Srytw zytw halten zurückhalten behalten

VJ 1228 VN 2 Dhuta T 112
p t hüten Dhuta T 132
pcyrß t begreifen S 369

86 pr St pr St verkaufen VJ 1230 1252
prß yrt darlegen Dhuta T 203
ptywstw hören Dhuta T 76 VJ 1273
ptr y t emporrichten VN 55
hm r t denken Dhyäna T 43 160 245 347

80 wyt sehen Dhyäna T 66
und passivisch ßw mit

p t beobachtet erfaßt Dhyäua T 213 Dhuta T 50
y mt beendet VN 182
krt gemacht bestimmt S 517

86 ßyrt gefunden erlangt VJ 370,371 VN 39,203 204
prß yrt r/S j/r dargelegt Dhuta T 11 294 VJ 859
hm rt gedacht Dhuta T 11 294
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wytw gesagt VJ 858
wyt gesehen Dhyäna T 850

Vgl Salemann Izv 1918 S 1140 Anm 17
npsfny Nach diesem Wort ist tisk rt disert 585 ausgelassen

worden 6ny m reeller s approprier Es ist zy m zu lesen s o
Nach diesem Wort ist ny s saisir 8 pers sg pr6s
ny st 536 ausgelassen worden

nyd y 6gard consideration 455 Das Wort bedeutet Nie

mand S 0 10pc z tresor 508 Im Text steht richtig pc n
pr yw Nach diesem Adverb ist pr ywrt transformer

3 pers plur pr6t pr ywrfnt 560 ausgelassen worden
pr z k insecte 399 steht pr z t eine Pluralform für pr z yt

wie yyr t 260 Bei pr z y ist 219 nachzutragen s kr n y 15
prß yr expliquer exposer Hier fehlt vor 3 pers sg pr s

die Form prß yrt
prm n ordre Urspr f prm nh worauf der Akk prm nwh 568

zu beziehen ist vgl Z Kh prm nh VJ 6b ap framänä f
prst 86 ist wohl Plur von prs Lippe vgl yidgh pärsik 20

Lippe Rand Seite bei Tomaschek BB VII S 200
ps w offenser Das Verb bedeutet aber abreiben und ge

hört zu np sadan
ptwr remuneration 459 und 469 steht ptwrw 469 hat die

Ausgabe gegen die Handschrift ptwry 25
pw particule Es fehlt pw sans 513 pw y m
pwrsnk moine 160 steht pwrsnk n y
pwsfk sütra livre 554 steht pwsty
pwf skr buddha 478 steht pwf
pyr mettre en usage appliquer Das Verb bedeutet ver so

trauen glauben s 0
r S route chemin Fem r öh
r m nt sans cesse Hier fehlt 38
rtn skr ratna 541 steht in der Handschrift rtn

ryt face figure Fem ryth S5ryz satisfaire Das Verb bedeutet gefallen s Tedesco
BullSL 1922 S 115 Bei ryzt fehlt 462
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syws y s enfuir 151 Da im chin Text nichts weiter steht
als ceux qui aiment ä effrayer les hommes glauhe ich
daß die Stelle ytmy ZKny mysnw mrtym tt pcJcwyr wnty
Pny syws ynt am besten so zu übersetzen ist der der

5 den Menschen Furcht macht daß sie brennen und danach
eine etwas naive Umschreibung oder Illustration des Er
schreckens darstellt Dafür spricht jedenfalls der Optativ
der sich im Deutschen nicht wiedergeben läßt Das
Verbum ist dann als syws für swys anzusetzen vgl

10 swys y VJ 20 b swysty VN 117 Inchoativ zu swc
sy fermer coudre Lies 332 für 322
Sw aller devenir Hier fehlt Sw nt 3 pers pl pr6s 63 547
Sy pron de 3 pers sg Hier fehlt 98 516
Syr bon bien Lies 211 für 24

16 t ßf k brülant 234 Aber Handschrift und Ausgabe haben
tßt k tßt y ist daher unnötig davon getrennt

tm yy infernal 261 ist zu streichen Handschrift und Ausgabe
hahen tm yk Es ist daher bei tm yk 261 einzusetzen

w ryn y milan faucon 134 haben Handschrift und Ausgabe

20 w r yn y
wrnkw digne de foi 454 Die Handschrift hat wrzrw s o
wy k rfegion 534 steht wy k und nicht wy k
wyrk loup 358 steht ivyrk
wysp chaque tout tous Bei wyspw fehlt 567

85 yywst instruit au courant de y yywsty 536 ist aber 3 Sg
Präs des Inchoativs zu ywc lehren und bedeutet er
lernt

ym n aux des 79 Nach dem chin Text ceux qui consent
les yeux des faucons wäre zu erwarten ywny z/cny

80 myn nwS kw w y csmy syt Vielleicht steht also
ym n für myn

ZK ce celui qui que Bei ZKny fehlt 57 bei ZKnyn 132
bei ZKw 57 zk in yt k yt y oder ytk zk 291 313
315/6 321 333 steht übrigens im Sinne von ßwt yt k

85 ßwt 69 70 75 289 293 u o wie es auch in 101 cyw yd
pyd r ZK als Hilfsverb der 3 Pers verwendet ist vgl
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denselben Gebrauch von yw und von x im Yaghnöbi
bei W Geigee Grdr Ir Ph I 2 S 42

mJcw sorte manifere avec wn faire reproduire imiter
549 Das Wort ist vielmehr nnJcw zu lesen und gehört
mit np nang Schande zusammen vgl Dhuta T 133

zy endommager 3 pers sg prfes zy tt 167 Die Hand
schrift hat aber zy mt weshalb die Form unter zy m
das S 79 als ny m gegeben ist s o einzustellen ist



Bücherbesprechungen

Pavbt Jal Dastue Cüesetji The Zoroastrian Doetrine
of a future life New York 1926 Columbia Uni
versity Indo Iranian Series Vol IV 119 S

Dieses Buch des aus Bombay stammenden Parsen der
5 bei A V W Jackson studiert hatte behandelt sehr gründlich

die auf das Schicksal der Seele nach dem Tode bezüglichen
Originalstellen des Awesta der Pehlewi und modernen Parsen
literatur Einzelne Abschnitte aus dem Saddar und den Riväyäts
sind von ihm hier zum ersten Male übersetzt worden Sehr

10 wertvolles bisher kaum beachtetes Material bringt er aus
mittelpersischen Quellen zu dem Kapitel Schatz der guten
Werke hanbär i harf alc das im Himmel aufgespeichert
wird Eine Anspielung auf diese Vorstellung finde ich bereits
im Ya t 10 32 wo Miö ra angefleht wird Nimm unsere

15 Libation an nimm unser Dargebrachtes an sammle sie zu
unserer Sühnung und lege sie im Himmel nieder
Die erst spät belegte Anschauung daß die verdienstvollen
Handlungen der verstorbenen Frommen den späteren Nach
kommen zu Gute kommen vgl auch Ch Babtholomae Arische

20 Forschungen Heft 3 stammt aus dem Judentum vgl Schef
telowitz Altpersische Religion und das Judentum p 220
A Maemobstein The doctrin of merits in old rabbinical lite
rature London 1920

Pa vet s Annahme p 64 daß zrvödäta in Vend 19 29
25 auf den Zarvanismus hinweist entbehrt der Begründung Zrvan

als Gottheit kommt erst in den jüngsten Partien des Awesta
vor wo man noch deutlich sehen kann daß Zrvan ebenso
wie in der Sasanidenzeit mit den Gestirnen in enger Beziehung
steht sich also aus der Astrologie entwickelt vgl ZII IV 328 ff

30 und zunächst keine überragende Rolle gespielt hat In Nyäyiä I
wird in engem Zusammenhang mit den Gestirnen auch Zrvan
angerufen Nachdem dort Ahuramazda den Amaäaspentäs



BUcherbesprechuDgen 153

Mi ra und der Sonne Verehrung gezollt worden sind heißt
es I 8 Wir verehren den Fixstern Tiätrya wir verehren
die mit Tiätrya zusammenhängenden Sterne wir verehren den
glänzenden glanzreichen Tiätrya Wir verehren den Fixstem
Vananta den von Mazda geschaffenen Wir verehren die 6
Himmelsphäre wäSa wir verehren die unbegrenzte Zeit
zrvan akarana wir verehren die lange freischaltende Zeit
zrvan darayo x adata wir verehren den heiligen wohltuenden
Wind Aus dieser sehr jungen Stelle folgt daß die Zeit als
Gottheit dieselbe Rangordnung einnimmt wie die Gestirne lo
mit denen sie eng verbunden sind Das mit zrvan akarana
stets zusammengenannte wäsa ist die sich drehende Himmels
sphäre die im Mittelpersien und bei Firdösi spihr heißt und
in festem Zusammenhang mit Gottheit Zeit steht vgl Schef
telowitz Die Zeit als Schicksalsgottheit 1929 38 Bereits 15
in Yaät 13 läßt sich die Auffassung belegen daß die Himmel
sphäre in der die Gestirne enthalten sind sich dreht vgl
Yaät 13 58 Diese Sonne Mond und Gestirne wandeln jetzt
die sich fern drehende Bahn um die Drehung zu erreichen
welche von der guten Neugestaltung der Welt ist 20

In sämtlichen Awestastellen erscheint Zrvan stets nur
als untergeordnete Gottheit So heißt es Siröze I 21 Dem
Räma Xvästra dem überlegen wirkenden vor anderen sich
auszeichnenden Wesen Dieses an dir 0 Väyu verehren
wir was dem heil Geist entstammt Der freischaltenden 25
Himmelsphäre der unbegrenzten Zeit und der lange frei
schaltenden Zeit Im Siröze das eine Zusammenstellung der
einzelnen Schutzgottheiten von den 30 Monatstagen darstellt
werden aber nicht nur die Zeit sondern auch die Jahre
saraSa und der Jahre währende annehmliche Wohnsitz so
yairyäsca huäitois als Gottheiten angerufen Daß sie un

bedeutend waren geht schon daraus hervor daß die Himmels
sphäre und Zeit dem Räma Xvästra das Jahr der Haur

1 Dieaei Satz ist aus Y 25 5 wörtlich UbernommeD Die Abschnitte
Sir I 20 21 finden sich in den von Gbldnbb benutzten Handschriften
auch am Schluß von Yasna 72 jedoch sind sie nicht in den von Tahmüras
zu einer Edition verwendeten Mss enthalten
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vatät Sir I 6 und der Jahre währende annehmliche Wohn
sitz sowohl der Haurvatät als auch den Fravaäis unter
geordnet sind

Wörtlich ans Sir I 21 stammt im Vend 19 13 16 der
6 Satz wSSahe x aSätahe zrvänahe akaranahe vayaoS uparo

kairyehe In ganz ungrammatischer Weise ist er hier von dem
Verh nizha das stets den Acc regiert abhängig gemacht
worden Dort heißt es Ahuramazda sagte zu Zarathustra
Flehe die gute Mazda Religion an flehe es mögen herah

10 kommen die Amoäaspantas zn der aus den 7 Teilen bestehenden

Erde Dann sind von nizbayanuha rufe an statt der
Accusative die nur in Sir 21 berechtigten Genitive wäSahe
X adatahe uparokairyehe ferner die Nominative vato
taxmo mazdadato spanta srira duyda Ahurahe Mazdä ahhängig

15 gemacht In dem unmittelbar darauffolgenden Vend 19,14
wird dem Zarathustra geboten außerdem noch die Fravaäi
des Ahuramazda und schließlich Ahuramazda selbst anzurnfen
In den Vend 19,15 16 ruft alsdann Zarathustra folgende
10 Gottheiten an 1 den Schöpfer Ahuramazda 2 Mi ra

80 3 SraoSa 4 das wnnderwirkende Wort wifOra spanta des
Ahuramazda 5 die freischaltende Himmelssphäre 6 die un
begrenzte Zeit 7 Väyu 8 Väta der Wind 9 die
schöne Tochter Ahuramazdas Ärmaiti 10 die gute Religion

Daß zrvan akarana eine untergeordnete Gottheit ist geht
85 auch aus Vend 19 9 hervor Die Amaäaspantas hahen die

trefflichen wohltuenden Herrscher in der unbegrenzten
Zeit geschaffen Die unbegrenzte Zeit die zugleich eine
göttliche Wesensheit ist ist in Sir I 21 dem Räma Xvästra
in Vend 19 9 den Amoäaspantas untergeordnet weshalb er

80 in Vend 19,13 gleich hinter den Amaäaspantas genannt wird
Nun werden in demselben Vend 19 29 die Seelenpfade

anf denen die Sfinder nnd Rechtgläubigen nach ihrem Tode
zu der von Mazda geschaffenen Cinvat Brücke Oinvat parefmm
mazdadatam gelangen als zrvödäta charakterisiert was heißen

85 kann für die Dauer der Zeit geschaffen vgl Vend Pelil
Übers 2 19 cvantam zrvänam manyava stiS data as
während welch langer Zeit ist diese geistige Welt
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geschaffen worden Zryan kann die yom Beginn der
Schöpfung bis zur Weltemeuemng dauernde Zeit d h die
Weltperiode yon 12000 Jaliren bedeuten vgl Yasna 62 2
Um zum Waclistum zn gereichen in diesem Hause die lange

Zeit hindurch dardyamUt aipi zrvärwm bis znr gewaltigen s
Weltemeuerung Die Seelenpfade werden doch nur bis zur
Weltemeuerung existieren da es ja dann keinen Tod mehr
geben wird Erst dnrch den von mir in ZH IV erbrachten
Beweis daß der Zarvanismus sich aus der Astrologie entwickelt
hat, wird das Auftreten nnd die Stellung des Gottes Zrvan lo
in den jungen Awesta Absclmitten verständlich

Interessant sind einzelne von Pavbt angeführte moderne
Sitten der Parsen welche beweisen daß die Parsenreligion
yon der andersgläubigen Umwelt nicht unbeeinflußt geblieben
ist Gr Bund p 216 und das um die Mitte des 13 Jahrh is
verfaßte Bahman YaSt berichten daß die unterworfenen Iranier
nnter der mohammedanischen Herrschaft die fremde Sitte an
genommen hätten den Leichnam zu waschen zn bekleiden
und zu beerdigen vgl Scheftelowitz Studien z iran Reli
gionsgeschichte in ZMKW 1927 281 Von Pavbt p 10 20
erfahren wir nnn daß die der Zarathustra Religion treu ge
bliebenen Parsen die nnter den Religionsverfolgungen Iran
verlassen hatten heutzutage den Leichnam waschen natür
lich mit Euhnrin und ihn in ein weißes Gewand hüllen

Die Schlinge des Yama p 63 kommt nicht zuerst in 25
MBh vor wie Pavbt anzunehmen scheint sondem begegnet
uns bereits in vedischen Quellen vgl Scheftelowitz Alt
persische Rel n d Judentum p 93 Für phl Uiat wie
Pavbt regelmäßig schreibt S 82 92 n ö ist idkät zu lesen

arm L W cakath lit Jcaktä Stim lett JcaJcts Winkel so
Enkel ai kakafika bestimmter Teil des menschlichen Hinter
kopfs

Diie fleißige nnd sorgfältige Arbeit wird jedem Religions

forscher von Nutzen sein i Scheftelowitz
1 Vgl nun auch ScmurrxLOWiTZ Die Zeit als Sohicktalsgottheä in

der indiiehen und iranitehm Religion 1929 32 ff
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MoBGENSTiEaNE Geoeg RepoH on a linguistic mission to
Afghanistan Oslo 1926 Institut for Sammenlignende
Kulturforskning Serie C 1 2 94 S

Der Verfasser der 1924 von dem norwegischen Institut
6 für vergleichende Kulturforschung an die Nordwestgrenze

Afghanistans und Indiens geschickt worden war gibt uns eine
klare Skizze von den dort vorhandenen Dialekten Reichhaltige
Literaturangahen über Afghanistan hat uns indessen von Le
Coq in seiner Besprechung des Buches 0 Niedeemetee Af

loghanistan 1924 OLZ 1924 662 ff gegeben Im Nordosten
dieses Landes sind die Pamirdialekte wie Minjäni Ishkashmi
Zebaki ferner Wakhi Shughni und Roshani Ormari wird
im Logar Tal Parachi in einigen Dörfern Kohistans Kabul
und Baluchi in den südlichen Wüsten gesprochen Über die

15 Baluchi Sprachen vgl jetzt G W Gilbeetson Balochi language
London 1923 Daneben trifft man in Ostafghanistan auch
einige indische Dialekte Von Vs der afghanischen Bevölkerung
wird Pashto gesprochen Die offizielle Sprache ist aber in
diesem Lande persisch doch wird hier das Persische anders

20 ausgesprochen Das ä wird niemals wie in Iran vor einem
Nasal zu ü sondern bleibt stets ä was altertümlich ist Da
gegen ist im Pashto altir a als ö und altir a als a und a
vertreten mör aus mä r plär aus p9tar las 10 aus dasa
Femer ist in dem in Afghanistan gesprochenen Persisch ausl

25 d in der 3 Sg geschwunden Der Präsensstamm von dädun
heißt me tom ich gehe ml dahäm bi tl bi däh gib
Das x ist als x wiedergegeben xända singen und nur noch
in j är Schwester und x ärl Kummer bewahrt Auslaut n
fehlt häufig so steht für m dieser f Eigenartig ist die

30 Bildung des Futurums x bugirum ich werde ergreifen
für ir x ham girift

Im Par ächi Dialekt ist besonders bemerkenswert die
i Epenthese z B mShi Mond aus altir mähya mer Mann
aus martya Mr Werk aus Mrya Altes ü ist ebenso

35 wie ai zu l dagegen altes aw zu ü und altir äya zu s ge
worden dhi aus dato Rauch ruc aus raucah tx Eis aus
aixa sig Schatten aus säydka pi Milch aus payah altir
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r ist hier zu und in Ormuri zu 5 S geworden Parächi
i 3 pvM Sohn Im Altpersischen ist r als s aus

gesprochen worden was die aus der Zeit des Artaxerxes I
stammenden aram Papyri von Elephantine und Assuan be
zeugen wo dieser Königsname als B DttTiniN üherliefert ist 5
Auch gr AQxaJiiaöris Inschr v Tralles und lii 07 g Vahti
mi rä beweisen nach C F Andeeas Lidzbabski Ephemeris
II 221 diese Aussprache ferner deuten darauf hin die mp
Wörter slh päs pus däs Grdr Ir Phil I 261

Mobgenstieene sucht wahrscheinlich zu machen daß Par lo
und Orm die letzten Überreste der südöstlichen Gruppe der
iranischen Sprachen bilden Außerdem werden in dieser Arbeit
die Kafiri Dialekte ferner Khowar und Pashai charakterisiert
Beigefügt ist ein Sprachatlas von Afghanistan Indessen ist
von ihm auch ein sorgfältig bearbeitetes etymologisches Wörter 15
buch des Paäto erschienen das Herm Prof W Geigeb dem
Altmeister der Iranistik gewidmet ist An Etymological Voca
bulary of Pashto Oslo 1929 i Scheftelowitz

Worte Mahävira s Jcritische Übersetzungen aus dem
Kanon der Jaina von Walteb Schubeing 1927 20
Ein Band aus den von der Göttinger Oeselischaft der
Wissenschaften herausgegebenen Quellen der ReH
gionsgeschichte

Das Werk beginnt nach einem Vorwort mit einem ein
leitenden Kapitel das im lakonisch straffen Stile Schubbing s 25
auf 26 Seiten so viel Stoff enthält wie man sonst wohl auf
50 und mehr Seiten fände und wie ihn übrigens mit gleich
umfassender Detailkenntnis niemand außer Schubeing hätte
bieten können Es wird da zunächst eine Entwicklungs
geschichte des vorhandenen Jaina Kanons skizziert wobei so
metrische Indizien Sloka Tri tuhh Vaitäliya Aupacchanda
saka Vedha und Äryä der Vedha kommt wie ich beifügen
will auch bei den Buddhisten in einem Jätaka vor mit Glück
verwertet werden Es hätte sich noch eine Parallele mit dem
buddhistischen Kanon beifügen lassen Anga 1 entspricht dem 35
Vinaya Anga 2 dessen Name von Schubeing p 12 Mitte
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recht künstlich gedeutet wird dem Sütra pitaka und die
numerische Anordnung von Anga 3 4 kehrt wieder im
Eköttar ägama Ang uttara nikäya das fünfte Anga endlich
kongruiert einigermaßen mit dem Abhidharma pitaka Die

5 weiteren Anga Texte und alles übrige ausgenommen ein paar
Formeln wie das Sämäyika das ich in der Nonne p 86 101
übersetzt habe bilden neuere Schichten des Jaina Kanons
Vom Kanon wendet sich Schubeing zur Person Mahävira s
die abgesehen von der im Kanon zweimal vorhandenen

10 Schilderung seines äußerlichen Lebensganges uns wesentlich
aus Anga 5 bekannt wird Hier ist p 23 f Schubbing s
Äußerung Mahävira habe einen Frager mit Witz belehrt
nicht ganz treffend Ein Brahmane hat ihm allerlei Vexier
fragen gestellt und Mahävira hat sie durchschaut und ihn

15 mit passenden Antworten abgeführt Es liegt dabei auch
nicht wie Schubeing meint ein gewagtes Wortspiel vor eine
der Vexierfragen war gelten dir sarisavayä so ist zu lesen
als genießbar worauf Mahävira antwortet nein wenn sa
dfSa vayasah gemeint sind aber ja wenn du sar apaJcäi meinst

20 Mahävira s Sinn für Realien der bei Schubbing am Fuß von
p 18 gestreift wird habe ich als einen besondem Zug in
seinem Wesen geschildert in dem Büchlein Buddha und Mahä
vira In einer historischen Übersicht über den Jaina Kanon
hätte wie ich hier schließlich beifügen will wohl auch jene

25 große und interessante Textberührung mit dem buddhisti
schen Kanon die ich 1881 entdeckte und 1885 in den
Leidener Kongreß Abhandlungen mittelst gekürzten Über
setzungen vorlegte erwähnt und diskutiert werden sollen Von
geringerem Belang ist das was Pädalipta in seiner Nonne

80 meine Übersetzung p 98 f über den Kanon seiner Zeit an
deutet

Der Hauptinhalt von Schubbing s wertvollem Buche sind
nun aber die kritischen Übersetzungen aus dem Jainon Kanon
Alle zeugen von einer vollendeten Beherrschung des Stoffes

35 und von sorgfältigster Berücksichtigung der Tradition Heran
gezogen ist alles Wesentliche aus Anga 1 und 2 Und zwar
finden wir aus dem ersten Anga eine vollständige Über
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Setzung jenes Hauptteils des Werkes den Schübbing 1910 in
vortrefflicher Weise mit Glossar herausgegeben hat und aus
dem zweiten Anga Übersetzungen von etwa der Hälfte aller
Kapitel Eine Eigenart dieser alten Bestandteile des Kanons
ist daß sie vielfach innerhalb der Prosa kleinere Sätze von s
metrischem Bau aufweisen auch daß an einzelnen Stellen der
Text Anlaß zu kleinen Umstellungen zu geben scheint Schub
bing hat in seinem Bestrehen nach Ordnung und Klarheit
dem Leser überall vollen Einblick in die Verhältnisse ver
schafft Ob man seiner Gesamtauffassung über die Mischung lo
von Prosa und Versstücken und im einzelnen seiner Ent
scheidung bei Umstellungsmöglichkeiten jedesmal wird folgen
können weiß ich nicht ganz sicher kann aber hier auf keine
Diskussion eingehen weil eine solche viel zu viel Raum er
fordern würde Nur ein paar Kleinigkeiten herauszugreifen i5
möge mir gestattet sein Seite 40 mag die Übersetzung
Kräfte abhängige Personen befremden ebenso Seite 41

die Wendung in logischer Entwicklung Seite 42 muß ich
die traditionelle Einteilung der 13 Fälle des Tuns in Schutz
nehmen Schübbing meint der zehnte Fall gehöre zu den 20
ersten fünfen bei diesen indessen handelt es sich immer um
Gewalttat beim zehnten um übergroße Strenge im Strafen
Seite 118 wird paliya Uhä a wie schon im Glossar mit Werk
stätte wiedergegeben aber paliya ist ein gewisser punja
oder ra i oder samcaya weshalb palidvama eine ungeheure 26

Zeitdauer einen häla pwhja bezeichnet Wir können die
etwas unbestimmte Vorstellung puüja der bestimmteren die
Schubbing aus dem Kommentar herausdestilliert hat annähern
unter der Annahme paliya bedeute genau genommen Maga
zin oder Stapel also palidvama Zeitstapel gemeint ist so
so etwas wie ein Äon und paliya tthäna Stapelplatz d h
ein Ort wo allerlei Dinge gehäuft oder magaziniert sind
Weil paliya tthäV a mit paläla puflja Strohhaufen zusammen
steht so kann Getreidestapel Stelle oder Scheune gemeint
sein Viel Mühe hat sich Schubeing damit gegeben die häufig 35
vorkommende Wortreihe päna bhata jiva satta in Anlehnung
an gewisse Kommentarstellen jedesmal individuell zu über
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setzen niedere Tiere Gewächse höhere Wesen sonstiges
Lebendes allein schon die Variabilität in der Eeihenfolge
der vier Worte zeigt daß einfach die vier vorhandenen Syno
nyma von Lebewesen tautologisch gehäuft sind weil eben

6 bei den Jainas sich alles darum dreht daß solche Wesen ja
nicht irgendwie verletzt und gefährdet werden An die
buddhistische Kette der Bedingungen den sogenannten Pra
titya samutpäda wird man Seite 85 erinnert wo eine ähnliche
Kette sich findet Eine dritte solche Kette wieder eine

10 jinistische steht in Pädalipta s obengenanntem Eoman meine
Übersetzung p 89 oben

Da man Schubkeng s Übersetzungen mit seiner erwähnten
Textausgabe zusammenhalten muß so möchte ich hier noch
darauf aufmerksam machen daß in dieser Ausgabe das alte

15 Äryä Metrum deutlicher heraustreten würde wenn der Anu
svära überall wo er das Metrum stört entfernt oder durch
den Anunäsika den Schubeing bloß ein paar Mal verwendet
ersetzt wäre Auch die vom Metrum geforderten Längungen
Kürzungen und Apostrophierungen von Vokalen hätten nicht

20 bloß gelegentlich sondern systematisch durchgeführt werden
sollen Einige Verbesserungen die aber nicht alle das Eich
tige treffen hat Schubeing in der Ausgabe p 61 nachgetragen
Im Ganzen ist zu beachten daß

A gewisse überlieferte oder gedruckte Lesungen dem
25 Normalschema des Metrums anzupassen

B zugunsten überlieferter Lesungen gewisse Ausnahme
Schemata des Metrums anzuerkennen sind

Die unter A fallenden Stellen rubrizieren sich wie folgt
I 1 In den Wortschlüssen auf hirn und äim hat der Anu

80 svära fast nie Geltung
2 öfter auch nicht in den Akkusativen auf am und im,
8 gar nie im Absolutivum auf äriam p 40 u ärusiyärLO
4 sogar inlautend nicht in samgäma p 43 9 i9 beide

mal sämgäma zu lesen
35 II 1 Längungen sind außer den ScHUBBiNG schen erfor

derlich p 42 3 seval 23 tamsi 43 17 uccälaiyä
29 manthü
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2 Kürzangen sind außer den ScHUBBiNG schen erforder
lich p 40 19 43 14 beidemal hantä hanta 40 22
mlsi bhävam 42 4 7 beidemal ffM 43 e catnänä

3 Apostroplüerungen sind außer den ScHUBBiNo schen
erforderlich p 42 7 11 12 alle drei Mal ega 23 fi
hiyäsae 43 7 vosajf ariag 44 is rüves

III Bei gleichldingenden Silbenfolgen tritt wie im Boman
die Nonne eine Vereinfachung Haplologie ein

ich klammere ein was im Meti um wegfällt p 41 82
äganHäre ärätnägäre 42 31 himsi tnsu nivaimsu 10
Iiier wäre indessen auch die Lesart von G möglich

IV Man streiche p 40 28 mihum 41 21 ya 29 ri ösa Auch
41 7 ist nicht etwa mit ScHUSBiNa tasattäe zu
ändern sondem das roransgehende ya zu streichen

V Man entnehme den Handschriften p 41 32 taha 43 9 19 16
vä statt va Anch 41 21 wird pamajjejjä obschon
nnr yon D geboten aufzunehmen sein Selbst die
in keiner Handsclirift vorliegende Lesung p 41 23
earejja die Schubking in der Übers p 118 vor
schlägt dürfte sich empfehlen wenn da nicht etwa 20
wie 40 26 eine znr Abteilung B gehörende Aus
nahme Skandierung zn vermuten ist

VI Eine Konsonantenverdoppelnng nach Präfix wie p 43 le
parissahai mnß angenommen werden 42 9 Jcucearä

10 uvassaggä aÜber B läfit sich Folgendes feststellen
I Der Auftakt der normalerweise die Messung oder

aufweist ist ansnahmsweise viermorig und zwar
1 ein Amphibrachys p 40 9 jahä si oder Anapäst jaha

e 41 31 paläia 43 10 aladdha so
2 ein Daktylus 4110 tarn pa4i
3 ein Anapäst 40 26 aiyacc

IL Der Auftakt fehlt 42 12 43 11 20 27
in Der Auftakt steht nicht bloß am Anfang der zweiten son

dem auch am Anfang der ersten Zeilenhälfte 44 3 19 35
IV Am Zeilenanfang steht statt des normalen Eingangs

ausnahmsweise eine blofie More 40 9 le 41 33

ZMtxlir r Ud 1 Ina Bd VII 11
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43 7 16 Am Anfang von 41 is ist wohl die Variante
ähä in den Text zu setzen

Wo immer die erste Zeilenhälfte mit einer Kürze schließt
und die zweite mit einem Trochäus beginnt da
bildet sich ganz naturgemäß eine erste Äryä
Zeile vom spätem Typus 40 20 24 mit dbhiväya
yamlx ,e so Schubring p 61 oder Pass dbhiväiya
märte 21 41 s 12 20 29 42 9 11 14 26 29 wenn mit
C äim pi ceva gelesen wird 44 1 7 wenn Schub
bing s von ihm selber in der Übersetzung ange
zweifelter Wortlaut angenommen wird Von all
diesen Zeilen hat bloß 42 11 entschieden spätem
Bau weil da die alte Zäsur fehlt

Eine ganze Äryä von späterm Bau mit gekürzter Zweit
zeile liegt vor in 42 21 f

Es bleiben eiue Anzahl kaum skandierbarer Zeilen übrig
Und selbst einige von denen die wir oben ein
geordnet haben vertragen auch andere Auffassungen

z B kann man in 42 12 und 43 27 wo uns ein
Auftakt zu fehlen schien allenfalls mit Gewalt
einen solchen herstellen man müßte gegen A 1 1
und II 3 saddäim anega und mit A II 1 chä
yäS jhäl lesen Auch mag man z B mit Schübbing
an dieser oder jener der unter B IV genannten
Stellen von einem Öloka Eingang sprechen obschon

dann natürlich Dutzende von andern Stellen wo
der Zeilenanfang eine Länge ist ebenfalls als Sloka
Eingänge anzuerkennen wären Tatsächlich wird
die Ersthälfte einer alten Äryä Zeile wenn der
Eingang nicht ist meistens zu einem
normalen Sloka Päda Etwas weniger herührt sich
die alte Äryä mit dem Sloka Rhythmus bei den
Buddhisten in Sutta nipäta I 8 und IV 14 Im
übrigen ist da auch Manches nicht ganz leicht zu
skandieren besonders im zweiten der beiden ge
nannten Kapitel Ebnst Lehmann
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Saddaniti la grammaire palie d Aggavarnsa texte
par Helmeb Smith Erster Band Padamälä pari
ccheda I XIV Bildet den Band XII 1 der Acta
reg societatis humaniorum litterarum Lundensis 1928

Das Werk dessen erstes Drittel uns hier geboten wird 5
führt in eine uns fast ganz neue Welt hinein in die Päli
Grammatik des Mittelalters Denn die Saddaniti ist die im
12 Jahrh in Birma entstandene Spitzenleistung der einheimi
schen Paligrammatiker Gelehrsamkeit Nachdem unser kürz
lich verstorbener Königsberger Kollege Otto Fbanke über 10
ein Kapitel des Werkes vor Jahren Mitteilungen gegeben hat
will nun der schwedische Pali Forscher Helmeb Smith das
ganze dreiteilige Kompendium im Druck vorlegen Dem ersten
Bande den er vorläufig herausgebracht hat sollen die beiden
andern mit den Teilen 2 und 3 des Werkes in den nächsten 15
drei Jahren folgen und die indische Philologie wird dann
weil Helmeb Smith ein überaus sorgfältiger und weit orien
tierter Forscher ist wieder einmal ein wissenschaftliches Hilfs
mittel ersten Ranges bekommen haben zumal im 3 Band
der Ausgabe zum Grundwerk eine Liste der darin enthaltenen 20
Zitate ein index locorum hinzukommen soll Möchte
der Herausgeber außer jener Liste uns im Schlußbande auch
noch eine Liste aller im Werke behandelten Pali Wörter
schenken Dies würde die Nützlichkeit der Ausgabe gewiß
noch steigern weil wir nur dann bei der Untersuchung irgend 26
welcher Kuriositäten des Pali Wortschatzes uns darüber ver
sichern könnten ob allenfalls und in welcher Weise ein Problem
bereits die mittelalterliche Gelehrsamkeit der Birmanen be
schäftigt hat

Der vorliegende Erstband der Saddaniti bringt die Wort so
und Formenlehre des Pali unter folgenden 14 Titeln zur Dar
stellung

I Die Variierungen der Verbalwurzel durch Präfixe durchs
Kausativ und durchs Passiv

II Ihre Variierungen durch die Personalendungen von Präsens 35
Indikativ Imperativ Potential Perfekt Imperfekt

Aorist Futurum und Konditional
11
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III Neun Zusätze
IV Die dreigeschlechtigen d h adjektivischen und parti

zipialen Ahleitungen der Verbalwurzel
V Die masknlinischen Nomina anf o echte wie puriso und

5 unechte wie mano wenn masknlinisch flektiert
VI Die maskulinischen Nomina auf ä als solche gelten

die masknlinischen Sanskritstämme anf tr vant
vas usw pali satthä pitä gunavä vidvä räjä usw

VII Die übrigen maskulinischen Nomina maskulinische San
10 skritstämme auf ant änt i in u ü pali gaccham

araham maham aggi dari bhikkhu Sayambhu
VIII Die femininischen Nomina femininische Sanskritstämme

auf ö tf i i u ü pali kafifiä mätä ratti itthi
nadi yägu jambü bhü

15 IX Die neutralen Nomina neutrale Sanskritstämme anf a
an vant ant änt i in mS u pali cittam
cammam gunavam gacchantam mahäntam affhi
attha vibhävi äyu gotra bhu

X Absonderliche Nomina beliebigen Geschlechtes Hierzu
20 werden z B Nomina gerechnet die wirklich oder an

geblich zwei Formen haben itthi thi pavanarp
vanam udakarn dakam nsw

XI Zwei und dreigeschlechtige Nomina sowie Verbindungen
gleicli oder verschiedengeschlechtiger Nomina Bei

86 spiele cittam Citto vaco vacl tafam tafl tap
Buddho bhagavä Lamkä dlpo Die Insel

Lankä usw
XII Die 27 Pronomina unter denen anch die vollflektierbaren

Zahlwörter eka dvi ti catu aufgeführt werden
30 Xin Die unflektierbaren Zahlwörter von fünf an aufwärts

XIV Das substantivierte to Participium der Infinitiv nnd das
Absolutivum

Es geht also wie man sieht das Verbum samt dem
Verbalnomen voran worauf die Nominalflexion in der Reihen

36 folge Maskulina Feminina Neutra und Varia ab
geliandelt wird Daran schließen sich die Pronomina samt
den ersten vier Zahlwörtern femer die sonstigen Zahl
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Wörter und endlich drei Sonderbildungen die tat
sächlich alle nominaler Herkunft sind von denen aber zwei
Infinitiv und Absolntivum in unserer europäischen Grammatik

passenderweise zum Verbum gezogen werden
Die Prosa des Werkes ist stark mit Versen durchsetzt 5

wobei außer dem Sloka und andem ältern Metren auch einige
neuere zum Teil recht künstliche verwendet sind Man findet
zum Beispiel als Verszeilen deren immer je vier zu einer
Strophe verbunden sind Viererreihen von und von
letzteres eine akatalektische Shahnameh Zeile welche 10

übrigens auch schon im Mahävastu vorkommt Eine un
erhörte Varietät der Äryä Strophe mit Zusammenlegung der
vierten und fünften More zu einer Länge und mit einer weitem
Anomalie vor dem Schluß findet man p 225 Am Schluß der
Vasantatilaka Strophe p 246 wird man varan ti lesen adsou
ti in die Strophe hinein ziehen müssen was immerhin be
fremdlich ist Dagegen ist anscheinend durchaus normal die
Strophe p 265 man lese

sumadhnratara Saddanitim imaip

patutara sovidu vimati tamo pahäri ravim
mati knmnda pabodhi täräpatiip

Mit am wertvollsten in dem Werk sind die überaus zahl
reichen Zitate aus dem Kanon und ans der nachkanonischen
Literatur Der Herausgeber zeigt hier seine Tätigkeit inas
glänzendstem Lichte er hat znm Teil unterstützt durch einen
birmanischen Kommentar die meisten Zitate nachgewiesen
manche nachträglich in der Fußnote p VII Gewiß wird er
in den nächsten beiden Bänden außer den dort zn erwartenden
Zitat Identifikationen diejenigen des ersten Bandes noch weiter so
zu vervollständigen wissen Wir freuen uns aufrichtig auf
die noch ausstehenden beiden Bände Ebnst Leübuhn

Korrekturzusatz Mittlerweile ist mir der zweite Band der
Saddaniti Ausgabe bereits zugekommen wieder eine prächtige Leistung
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Hans Reichelt Die soghdischen Handschriftenreste des
Britischen Museums In Umschrift und mit Uber
setzung I Teil Die buddhistischen Texte Heidel
berg 1928 Carl Winter s Universitätsbuchhandlung

6 VII u 72 S gr 8
Der Verfasser dessen kleinere Arbeiten auf den sogh

dischen Gebiet allgemein bekannt sind bringt hiermit mehrere
Texte und Fragmente aus der STEiN schen Sammlung im Bri
tischen Museum mit ihrer Übersetzung heraus Der Inhalt

10 dieser Stücke ist buddhistisch und alle kommen mit nur einer
Ausnahme in keiner anderen Sprache vor Diese Tatsache er
höht die Wichtigkeit dieses Werkes vom buddhistischen Stand
punkt aus und bedeutet gleichzeitig eine besondere Leistung
des Verfassers Bis jetzt veröffentlichte buddhistische sogh

15 dische Texte die hier in der Einleitung angeführt sind haben
noch heute ihre Vorlagen und daher wär ihre Interpretation
gewissermaßen erleichtert Die Übersetzung dieser neuen Texte
ist auf Grund jener Ergebnisse bewerkstelligt Der Verfasser
will sie in bescheidener Weise lediglich als einen Versuch be

20 trachtet baben weil die Handschriftenreste vereinzelte Kopien
sind und weil wie schon bemerkt die chinesischen Vorlagen
fehlen Nur für den ersten Text Das Vimalakirtinirdeäa Sütra
konnte die chinesische Version hinzugezogen werden und zwar
ist das mit Hilfe von Sinologen geschehen weil die englische

85 Übersetzung hiervon sehr frei ist Der zweite Text handelt
über das Dhuta und die Dhutäügas daher hier Der Dhuta
Text genannt Der dritte unter dem Namen Der Dhj äna Text
gegeben berichtet von Meditationen an Buddha und Bodhi
satvabildern Auch dürfte es von Interesse sein daß häufig

30 versucht worden ist buddhistische Ausdrücke in die soghdische

Sprache zu übersetzen Drei von den Fragmenten je von
nur wenigen Zeilen sind als unbestimmbar angegeben Ein
anderes Fragment enthält ein weiteres Stück der Geschichte
vom Landmann und vom Fischer und noch ein anderes einen

35 sehr interessanten Regenzaubertext Alle diese Texte sind
in der von Gauthiot eingeführten Umschrift wiedergegeben
Für die richtige Lesung und für den genauen Abdruck steht
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der Verfasser ein Doch wäre es wünschenswert gewesen
wenn er den Text auch in Faksimile gegeben hätte Es ist
wohl bekannt daß man für die fraglichen Stellen und Wörter
immer wieder das Original ansieht und prüft um auf andere
Möglichkeiten zu kommen Die Beschreibung der Fehler 5
Schwankungen oder Besonderheiten genügt oft nicht diese
sind sogar nicht immer vermerkt wie der Verfasser sagt Ich
kann hier wohl mitteilen daß in dem zweiten Teil die Faksimile
gegeben werden Die Übersetzung ist wörtlich und hilft
uns vorzüglich dem Original zu folgen Die wenigen frag 10
liehen SteUen sind entweder ganz weggelassen oder mit Zeichen
vermerkt Die Übersetzung von dem Dhyäna Text ist von
seinem Schüler Dr Hansen angefertigt sie ist mit den anderen
gleichzustellen denn sie ist unter des Verfassers Leitung ent
standen Anmerkungen über einzelne Wörter sind sehr spär 15
lich gegeben denn alle diese Fragen werden in den Glossar
behandelt Dieses wird sicher eine höchst willkommene Arbeit
werden Es wird uns einerseits in Vielem im Soghdischen
belehren und andererseits den Weg der Kritik ermöglichen
Vorläufig können wir dies nicht unternehmen besonders mit 20
meinen geringen Kenntnissen Aber einige Bemerkungen seien
dennoch gestattet Zu VN Zeile 1 ff 147 Auf S 1 Anm 1
S 10 Anm 2 nimmt der Verfasser an daß m für t verschrieben
sei Es ist aher auffällig daß dies immer an gleichartigen
Stellen geschieht Können wir nicht diese Sätzchen als ob 25
von der sprechenden Person stammend fassen also statt als
ob er als ob ich In einem von den unbestimm
baren Fragmenten Fragment IV kommt der Name zr wSc
vor Reichelt wird ihn nicht mit einer nordiran Form des
Namens Zara Uätra gleichstellen wie Bang es getan hat denn so
das sogh c ist bis jetzt nur bei Femininen zu finden Immerhin
ist das Attribut rt w nicht ohne Bedeutung Zaraö Uätra heißt
immer asavan im Awesta ahrav oder aSö in späteren Schriften
und rt w ist die sogh Form von asavan rtavan Es ist über
haupt auffällig daß in diesem Fragment einige Ausdrücke an 35
den Zoroastrismus erinnert gewiß kommt rwyhn yrömnyh für
Paradies auch sonst wo vor aber bezeichnend ist sein Attribut
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wohlriechend Wenn dieses Fragment nicht buddhistisch
sondem zoroastrisch ist wie ich glauben möchte dann wäre
der Fnnd einzigartig

Es mnß Iiier gesagt werden daß das oben erwälmte Glossar
s ein Wörterbuch im eigentlichen Sinne sein wird denn darin

werden nicht nnr die von dem Verfasser behandelten sogh
dischen Texte sondern anch alle bis jetzt veröffentlichten voll
kommen nnd kritisch lierücksichtigt Mit Spannung erwarten
wir dies und anch den zweiten Teil der Texte der anch alte

10 Briefe enthält die viel Eultnr Historisches aufweisen werden
Für den schönen Drack gebührt dem Verlag Dank nnd

sowohl der Verfasser als anch die Wissenschaft werden zn
würdigen wissen daß das Britische Museum seinen Schatz
znr Bearbeitung überließ nnd nicht aus irgendeinem Gmnde

16 zurückhielt
Wegen der angenommenen Verwechselang der 1 Pers

statt der 8 teilt mir der Verfasser mit daß er der diinesischen
Vorlage folgend dazu gekommen seL Aber ans dem genannten
Gmnde brauchen wir nicht das Vorkommen der 1 Pers als

80 Fehler anzusehen der Soghdier hat seinem Spracbgefülü ge
mäß übersetzl Die Verwendung der direkten Rede ist im
Iranischen und Indischen sehr häufig Ein modemer Inder
und anch ein Perser soviel ich weiß fallen auch wenn sie
sich einer fremden Sprache z B des Englischen be

ss dienen in ihre gewohnte direkte Bede wenigstens in leb

haftem Gespräch j c Tavama
Nachtrag

In dem Artikel VI 174 ff sind nach sehr schwieriger und
mnlisamer Korrektur leider einige Irrtümer stehen geblieben

30 Sinnstörend ist S 177 ii Domen wofür es natürlich Fernen
heißen mnß Außerdem lies 174 lo existence 174 ss nach
gewiesene 175,17 der statt dafi 175 sa der fünf Janas
176 vorl Z SarasvcUlf nnd 177 Anm 2 parävdta statt paruv

W G



A Brief sketch of the Dvaita Vedänta Literature

By D Srinivasa Char

Dyaita Vedänta Works may be roughly classified as fol
lows

I Sarvamüla Works of Öri Madhväcärya
II Tikäs or Commentaries on the Sarvamüla Works
III Tippanis or glosses on the Tikäs 0
IV Independent Works
V Works on Criticism

VI Summaries
VII Kävyas
VIII Miscellaneous Works 10

I Sarvamüla Works
are thirty seven in number and they form the basis of the
Dvaita Vedänta Literature They may be classified as follows

1 Sütra Literature This consists of
a Sütra Bhä ya or Ädi Bhäsya the First com 15

mentary
b Anuvyäkhyäna or Anubhä ya the Supplemen

tal commentary
c Ann Bhäsya a summary of the first commen

tary and 80d Nyäyavivarana
2 Gitä Literature This consists of

a Gitä Bhäsya and
b Gitä Tätparya

3 The Ten Prakaranas 86a Pramäna Laksana
b Kathä Laksana

Zelteohi f lad a Ino Bd VII 12
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c Upädhikhandana
d Mäyäväda Khandana
e Prapanca Mithyätvänumäna Khandana
f Tatvasankhyäna
g Tatvaviveka
h Tatvoddyota
i Karmanirnaya and
j Vi nutatvavinirnaya

4 Commentaries on the Ten Upanisads
a Aitareya Bhäsya
b Taittiriya Bhäsya
c Brihadäranyaka Bhäsya
d lääväsya Bhä ya
e Käthaka Bhäsya
f Chändogya Bhä ya
g Ätharvana Bhä ya
h Mändükya Bhä ya
i Satpraänopani ad Bhä ya and
j Talavakära Bhäsya

5 Rg Bhäsya a commentary on a part g Veda
6 Stotras consisting of

a Narasimhanakhastotra and
b Dvädaäastotra

7 A Kävya known as Yamaka Bhärata
8 Works on worship consisting of

a Tantrasära and
b Kr nämrtamahärnava

9 A work on conduct called Sadäcärasmrti
10 Itihäsa or Puräna works consisting of

a Bhägavatatätparya and
b Mahäbhäratatätparya Nirnaya

11 A work on Sannyäsa or Renunciation called Yati
pranavakalpa

12 A work relating to Öri Kr na s birth known as
Jayantinirnaya

A different classification of the Sarvamüla works is given
the following verse
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rnirnot fira f rwfntfr
ni i n i j i inrarw niria ui flfl i n i t imiq 14 M

Twrrf TM jf iii T l ft II n
Fifteen commentaries Sütra Bhäsya Anuvyäkhyäna Ann 5

Bhä ya Gitä Bhä ya Rg Bhäsya and Bhäsyas on the Ten
Upani ada already mentioned

Three Nirnayas Gitätätparyanirnaya Bhägavatätparya
nirnaya and Bhäratatätparyanirnaya

Two Stotras Narasimhanakhastotra and Dvädaäa lo
stotra

Ten Prakaranas already mentioned
Two Kalpas Yatipranavakalpa and Jayantinirnaya
Smrti Sadäcäryasmrti

Krsnämrta Mahärnava isTantrasära
Yamaka Bhärata and
Nyäyävalidipana

II Tikäs or Commentaries on the Sarvamüla Works
These Tikäs are direct commentaries on Sri Madhväcärya s 20

works Jayatirtha got the title TlKÄCÄßYA for his famous
Tikäs or Commentaries But we should remember that there
were Commentators on Dvaita Works both before and after
Jayatirtha the famous Tikäcärya ikäs may therefore

be classified as follows 25a fikäs that preceded those of Jayatirtha
b Tikäs of Jayatirtha and his disciple Vyäsa

tirtha and
c Tikäs that were written after the annotations

of Jayatirtha were composed so
1 Tikäs that were composed before the works of Jaya

tirtha were written are now known as Präcina Tikäs or
Ancient Commentaries None of these works has been printed
Many of then are now available in manuscripts in different

12
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parts of Southern India while some are altogether lost but
their existence is inferred only by references to them in later
works In the course of my search for the Präcina Tikä
Works I have been able to secure till now seventeen of

6 them and they may be classified as follows
a Tikäs by Padmanäbha Tirtha Eleven of these are

available
i Pramänalaksana Tikä
ii Kathälak ana Tikä

10 iii Upädhikhandana Tikä
iv Mäyävädakhandana Tikä
V Mithyätvänumänakhandana Tikä
vi Tatvoddyota Tikä

vii Vi nutatvanirnaya Tikä called Sannyäyaratnävali
16 vüi Gitä Bhäsya Tikä called Gitä Bhäsya Bhäva

pradipikä
ix Gitätätparya Tikä known as Gitä Tätparyanirnaya

Prakäsikä
X Anuvyäkhyäna Tikä called Sannyäyaratnävali or

20 Haritatvaprakäsikä
xi Brahma Sütra Bhä ya Tikä called Sattarkadi

pävali
h The famous Tikä by Trivikrama Panditäcärya on the

Brahmasütra Bhäsya is called Tatvapradipa
25 c Tikäs by Narahari Tirtha Many of these Tikäs are

lost His Gitä Bhä ya Tikä and Yamaka Bhärata Tikä are
the only two works that are now available The existence
of his Karmanirnaya Tikä Vi nutatvanirnaya Tikä and Anu
vyäkhyäna Tikä is only inferred by references to them in the

80 works of Jayatirtha and his successors
d Öaükara Pandita s Anuvyäkhyäna Tikä is known as

Sambandhadipikä It is believed that this author has written
many more Tikä works

e Näräyana Panditäcärya s Anuvyäkyäna Tikä called
86 Nayacandrikä is a very unseful guide for beginners

f A Präcina Tikä on Tatvanirnaya other than that
of Padmanäbhatirtha



A Brief sketch of the Dvaita Vedanta Literature 173

2 Tikäs of Jayatirtha and his disciple Vyäsatirtha
Eighteen Tikäs or Commentaries hy Jayatirtha are now avail
able The following nineteen are printed

1 Sütrabhä yä Tikä called Tatvaprakäsikä
2 Anubhä ya Tikä or Anuvyäkhyäna Tikä the 6

famous Nyäyasudhä

3 Nyäyavivarana Tikä only a portion of this
work is available

4 Pramänalaksana Tikä

5 Kathälaksana Tikä lo6 Upädhikhandana Tikä
7 Mäyävädakhandana Tikä
8 Prapaficamithyätvänumäna Khandana Tikä
9 Tatvasaftkhyäna Tikä

10 Tatvaviveka Tikä 1611 Tatvoddyota Tikä
12 Karmanirnaya Tikä
13 Vi nutatvanirnaya Tikä
14 Gitä Bhäsya Tikä known as Prameyadipikä
15 Gitätätparya Tikä called Nyäyadipikä 20
16 Pg Bhä ya Tikä
17 atpraänopani ad Bhä ya Tikä
18 Iiäväsyopani ad Bhä ya Tikä

Tikäs by Vyäsatirtha the diseiple of Jayatirtha are also
available The following fikäs were composed by Vyäsatirtha 26

1 Kenopani ad Bhäsya Tikä
2 Mändukhyopani ad Bhäsya Tikä
3 Mundakopaniipad Bhäsya fikä
4 Taittiriya Bhäsya fikä

5 Chändogya Bhäsya Tikä so
6 Brhadäranyaka Bhäsya Tikä
7 Kathopanisad Bhäsya IkL
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3 Tikäs that were composed after those of Jayatirtha
were written About fifty of these works have come to
my notice and I will mention here only a few of them

1 Mahäbhäratatätparyanirnaya Tikä by the famous
6 Vädiräja Svämi the author of many works

2 Brhadäranya Bhävabodha by ßaghüttama Yati
3 Nyäyavivarana Tikä This is the supplemental

Tikä hy Raghüttama Yati on Nyäyavivarana
4 Chandogya Vedeäiya is an exhaustive Tikä by

10 Vedesatirtha
5 Tatva Manjari by Räghavendra Svämi is a very

valuable Tikä on Ann Bhä ya
6 Bhägavatatätparya Tikä and Yamaka Bhärata

Tikä by Yadupatyäcärya
16 7 Tantrasära Vyäkhyana by the well known Raghu

nätha Yati who got the title of Öe a Candrikä
cärya for completing Candrikä the monumental
work of Vyäsaräyasvämi

8 Bhäsya Dipikä by Jagannätha Yati This is a
20 very learned gloss on the Sütra Bhasya of Sri

Madhväcärya
9 Aitareya Tämbraparniya

III Tippanis or glosses on the Tikäs
Hundreds of these works are available Many of them

25 are of great service to students of Dvaita Vedänta Philosophy
Some of the Tikäs such as Tatvaprakäsikä and Nyäyasudhä
have many glosses by able writers

The following are the glosses on Tatvaprakäsikä
i Tätparya Candrikä by the famous Vyäsaräya

80 Svämi is a gloss for the first two chapters
Sesacandrikä by Raghunätha Yati is the gloss

for the last two chapters
Tätparya Candrikä has in its turn Tippanis

called Candrikäprakääa and Gururäjiya
86 ii Bhävabodha by Raghüttama Yati

iii Gurvarthadipikä by the famous Vädiräja Svämi
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iv Biiavadipa by Eäghavendra Svämi This is a
very clear gloss

v Abhinava Candrikä by Satyanatha Yati
vi Bhavaratnakosa by the leamed Sumatindra Svämi

vii Tatvaprakäsikä Tippani Sarkara by Srinivasa 5
Tirtha This Srinivasa Tirtha is different from
the other Sriniväsa Tirtha who is generally
called Bidarahalli Srinivasa Tirtha

viii i Prameya Muktavali and Väkyärtha Mukta vali by
and the son of Vithaläcärya of the Tämbraparni 10

ix i family These Tippanis are exhaustive
x Tatvaprakäsikä Vivrti by Satyapriyatirtha

Nyäyasudhä has many glosses The following are gener
ally used by students

1 Gurvartha Dipikä by the famous Vädiräja Svämi 15
2 Väkyärtha Candrikä by Vidyädhisa Svämi for

the flrst five Adhikaranas
Sesa Väkyärtha Candrikä for the rest by a

different author known as Keäaväcärya
3 Rämacandratirthiya by the famous Kambälüru 20

Ramacandratirtha
4 Parimala by Räghavendra Svämi
5 Yädupatya by Yadupatyäcärya
G Tyakta Sriniväsatirthiya by Bidarahalli Srini

väsathirta 257 Ca aka by Mannär Krsnäcärya
8 Tämbraparniya by the son of Vithaläcärya
9 Puttatambiya

10 Kundalagiriya
11 Kääiya by Sämpura Äcärya 30
12 Käsiya by Käsi Timmanäcärya

For want of space I cannot mention the Tippanis on
the other Tikäs but it should be noted that the students of
Dvaita Vedanta Philosophy are laid under immense obligation
by the very useful Tippanis of Bidarahalli Sriniväsa Tirtha 30
The highly learned Tippanis of Räghavendra Svämi are of great
service to advanced students of Dvaita Vedanta Philosophy
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IV Independent Works
These are direct Commentaries on the Brahmasütras the

Bhagavadgitä the Upani ads and the Rks hy eminent Mädhva
writers They follow and ably maintain the Dvaita system

5 of Philosophy They are many in number but I will mention
here only some of them

a Commentaries on the Brahmasütras
1 Vijayeendriya by the famous Vijayeendra Svämi
2 Tantradipikä by Räghavendra Svämi

10 3 Sütra Dipikä by Jagannätha Yati
4 Chaläriya by Chaläri Äcärya
5 One by Bhagavanta Räya
6 Brahmasütrapadärtha prakäsikä by Hariräyäcärya

b Of the commentaries on Gitä only three may be men
is tioned here

1 Gitävivarana by Vidyädhiräja
2 Gitä Vivrti by Räghavendra Svämi and
3 Gitä Bhäsya by Chaläri Äcärya

c The Upanisad Khandarthas of Räghavendra Svämi
20 are of great service to students

d Rgarthamaüjari Rgarthoddhära and Rgarthacüdamani
are direct works on the Rk literature

V Works of Criticism
The following are the most famous

86 1 Väd ä vali by Jayatirtha
2 Nyäyämrta by Vyäsaräya Svämi with its well

known commentaries Tarangini Ämoda Vyajana
and Vanamalamisriya

3 Vädaratnävali a work of the type of Nyäyämrita
80 by the famous Visnudäsäcärya

4 Tarka Tändava by Vyäsaräya Svämi
5 Bhedojjivana by Vyäsaräya svämi
6 Vivarana Vrana by the famous Vädiräja Svämi
7 Madhvatantra Mukha Bhüsana by Vijayeendra

86 Svämi8 Ädvaita Kälänala by Närayanäcärya
For want of space I omit the rest
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VI Summaries
Of the many summaries that exist the fallowing three

may be noted
1 Sattatvartnamälä by Änandatirthäcärya of the Täm

braparni family 62 Madhvasiddhänta Sära by Padmanäbhäcärya and
3 Madhvasiddhänta SaAgraha by Narasimhäcärya

VII Kävyas
Kävyas inculcating the teachings of Sri Madhväcärya are

generally read by young Mädhva students About thirty lo
of these works are now available Some of these are printed
while many are still in manuscripts Many of these manus
cripts can be traced in Udipi The following Kävya works
may he noted

1 Usäharana by Trivikramapanditäcärya is
2 Pärijatäpaharana by Näräyana Panditäcärya
3 Manimanjari by Näräyana Panditäcärya
4 Madhva Vijaya by Näräyana Panditäcärya
5 Tirtha Prabandha by Vädiräja Svämi
6 Rukminiäavijaya by Vädiräja Svämi 20
7 Yuktimallikä by Vädiräja Svämi
8 Sarasa Bhärati Viläsa by Vädiräja Svämi
9 Vyäsayogicarita by Somanätha Kavi

10 Subhadräharana by Vibudhavandyaru

11 Eämasandesa hy Räjaräjaru 25
12 Ärya Bhärata Pärijäta by Lak manärya

VIII Miscellaneous Works
Under this head we may bring the well known and very

useful work Virodhoddhära of Tämbraparni Äcärya which
treats of the seeming inconsistencies in the Dvaita Vedänta so
Works The Stotras by the Dvaita Writers may also be
brought under this head
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The works of the Dvaita School of Vedänta Philosophy
may also be classified as follows

I Siitra Literature technically called Sütraprasthäna
II Gitä Literature called Gitäprasthäua

III Upanisad Literature called Upanisad Prasthäna
IV Rk Literature called Rkprasthäna
V Puräna Literature

VI Summaries
VII Works on Criticism

VIII Kävya Works
IX Miscellaneous works

Under this head following may be included
a Works on worship such as Tantrasära Padyamäla
b Works on ceremonials such as Yatipranavakalpa

Karmanirnaya Jayanti Nirnaya
c The Stotras
d Works of the type of Adhyätmarasaraüjini
e Works like Virodhoddhära which establish harmony

by removing the seeming inconsistencies



Vädiräja s Yasodharacarita

By A Venkatasubbiah

In connection with this book and its author Prof Keith
following Heetel Oeschichte von Päla und Gopäla p 146 ff
writes thus on p 142 of his recently published History of
Sanskrit Literature

The Jains naturally enough aimed at vying with the s
classical epic and we have in the Yasodharacarita of Kana
kasena Vädiräja a resident of the Dravida country whose
pupil Srivijaya flourished about A D 950 a Kävya in four
cantos with 296 verses Its contents agree with the Yaias
tildka of the slightly later Somadeva showing that the tale lo
must have been then current the two versions differ slightly
in content but not in spirit

There are many errors in this statement
1 Vädiräja author of the above book is not the same

as Kanakasena Vädiräja but was as pointed out long ago is
by Hultzsch in the course of his article on Die Digambaras
von Mysore ZDMG 68 695ff his disciple This Vädiräja
Hultzsch calls him Vädiräja II and Kanakasena Vädiräja as

Vädii äja I is said in an inscription at Belür in the Mysore
State Epigraphia Camatica V 117 to have been the guru 20
of cakravarti Jayasimha deva i e of the W Cälukya king
Jayasii iha II or Jagadekamalla I who reigned in 1015 1042
A D and who is mentioned in the following verses

säkäbde naga värdhi randhra ganane samvatsare Krodhane
mäse Kärtika nämni buddhi mahite äuddhe trtiyä diue 25
Siiphe päti jayädike vasumatim jaini katheyam mayä
nispattim gamitä sati bhavatu va kalyäna ni pattaye



180 A Venkatasubbiah

Laksmi väse vasati katake Kattagä tira bhümau
kämäväpti pramada sulabhe Simha cakresvarasya
nispanno yam nava rasa sudliä syanda sindhu prabandho
jiyäd uccair jinapati bhava prakramaikänta punyah

5 of the praiasti found at the end of Vädiräja s Pärsvanätha
carita which was completed on Budhavära Kärtika suddha
trtiyä of Saka 947 Krodhana i e on Wednesday 27 October
1025 A D The Yasodharacarita was written after this date
as is explicitly stated in the following stanza

10 sri Pärsvanätha Käkutstha caritam yena kirtitam
tena äri Vädiräjena drbdhä Yäsodhari kathä

that oecurs in it I 5 The concluding stanzas of the third
and fourth cantos of this book mention in their fourth pädas
vyätanvan jayasimhatäm rana mukhe dirgham dadhau dhä

larinlm rarta mukha jayasimho rajya Lak mlrn babhara the
name of Jayasimha which is without doubt a reference to the
above mentioned Cälukyan king and thus indicate see Pandit
Manoharaläla Sastri s introduction to his edition of the Pär
svanätha carita p 15 that he was reigning at the time the

20 book was written It hence follows that Vädiräja wrote his
Yasodharacarita at some time after 27 October 1025 and
before Jayasimha s death in 1042 A D

In addition to the above named YaSodharacarita PärSva
näthacarita and KäJcutsthacarita Vädiräja has written another

25 book known as NyäyaviniScaya tätparyävadyotinl Vyäkhyä
naratnamälä or NyäyaviniScaya vivarana which is a commen
tary on the NyäyaviniScaya of Akalahka The colophon ity
äcärya varya Syädvädavidyäpativiracitäyärn NyäyaviniScaya
tätparyävadyotinyäm vyäkhyäna ratnamäläyäm trtlya prastä

30 vah found at the end of the book represents that it was
written by Syädväda vidyä pati while the verse

srimat Simha mahipateh parisadi prakhyäta vädonnatis
tarka nyäya tamopahodayagirilj särasvatah srinidhih
Sisyat sri Matisägarasya vidusäm patyus tapas sri bhrtäm

35 bhartulj Simhapuresvaro vijayate Syädväda vidyä patih
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that precedes the colophon states that the author Syädväda
vidyäpati was the disciple of Matisägara was the chief of
Simhapura and was renowned in the court of king Simha
i e Jayasimha for his ability in väda All this indicates

unmistakably see pag 14 of Pandit Manoharaläla Öästri s 5
introduction that the author was Vädiräja for the titles
syädväda vidyä pati Sat tarka Sanmukha and Jagadekamalla
vädin are applied to this Vädiräja in an inscription at Humca
Ep Carnatica VIII p 260 while we know from the follo

wing verses 10tasyäbhavad bhavya mahotpalänäm
tamopaho nitya mahodaya srih
nisedha durmärga naya prabhävah
sisyottamal sri Matisägaräkhyah

tat päda padma bhramarena bhümnä 15
nissreyasa sri rati lolupena
sri Vädiräjena kathä nibaddhä
jaini svabuddhyeyam anirdayäpi

in the above mentioned prasasti that Vädiräja was the dis
ciple of Matisägara Regarding his connection with the court 20
of King Jayasiqiha see the verses cited above and also the
inscriptions referred to by HtJLTzscH on p 698 of his article

The Eklbhäva stotra too is said to be the work of this
Vädiräja but this is not quite free from doubt See Hultzsch

p 698 1 c 252 It is true that Kanakasena Vädiräja Matisägara and
Vädiräja II were all pontiffs see Hultzsch 1 c of the
Arufigulänvaya of the Nandi saigha of the Dravida saAgha
or Dravida gana But it does not follow therefrom that

Kanakasena Vädiräja was a resident of the Dravida or Tamil 30

country For we learn from verse 2
tasminn abhüd adbhuta samyama sris
traividya vidyädhara gita kirtih
sürit svayam Simhapuraika mukhyahi

Sripäla devo naya vartmaääli ss
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of the above mentioned prasasti that Sripäla deva the guru
of Matisägara was like his grand disciple Vädiräja II see
the verse cited above from the Nyäyavinikaya tätparyäva
dyotint the chief of Simhapura and this indicates that Sim

5 hapura was the seat of the pontiffs of this line Now Sim
hapura corresponds as pointed out by E G Bhandarkar in
his History of the Dekkan Bombay Gazetteer 1896 Vol 1
Part 2 p 196 to modem Sihür which seems to be a village
in the Kannada division of the Bombay Presidency and it

10 would hence follow that the pontiffs of the above named line
lived in the Kannada country This is also shown by the fact that
epitaphs are found in the Kannada country of some of the gums
of this line who died there See for instance Ep Carnatica VI
p 165 which contains the epitaph incised on a rock of Aji

istasena Vädibhasimha who was a disciple of Srivijaya the
sadharma of Vädiräja II ibid II pp 23 ff Ep Indica III
184 ff which contain the epitaph of Malli ena maladhäri deva
who was the disciple of the above named Ajitasena ibid
VIII p 265 which gives the epitaph of Puspasena ibid Ill

sop 172 which gives the epitaph of Candraprabha and ibid IX
p 220 which gives the epitaph of Gunasena All these gurus
belonged to the above mentioned Arufigulänvaya of the Dra
vida saAgha and their epitaphs are all in the Kannada country

3 It is true that as stated by Heetel 1 c Keith and
25 Hultzsch 1 c p 697 Srivijaya was the disciple of Kana

kasena Vädiräja hut he did not flourish in about A D 950
as these scholars have said Nor did Kanakasena Vädiräja
live before 940 A D as stated by Hultzsch p 696 1 c
For on the one hand his guru Sripäla deva was the con

so temporary of a king Kr na see the Sravana Belgola inscrip
tion no 67 in Ep Carnatica II p 25 who has to be iden
tified with the Eä traküta Kr na III A D 945 956
and on the other hand his disciple Srivijaya was the guru
of the Gaüga princess Cattaladevi and her nephews Bhuja

85 bala Säntara Nanni Säntara Udaya Säntara and Barma Sän
tara who made a grant in A D 1077 to Srivijaya s disciple
Kamalabhadra Srivijaya must therefore have lived till about
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A D 1037 and his guru Kanakasena Vädiräja tili about
A D 1000 See in this connection pp 157 8 in my artiele
in JBBRAS Vol III N S 1927

Without doubt it is this Srivijaya who is referred to as
Vädibhasimha in the verse VädtbhasimJio pi madlya i ya jL b
Sri Vädiräjo pi madlya ii ya which Srutasägara cites in his
commentary on Somadeva s Yasastilaka campü I p 265 and
attributes to this Somadeva Since he wrote this campü in
A D 959 Somadeva must have been a contemporary of Kana
kasena Vädiräja and may well have had Srivijaya and Vädi lo

räja II as his pupils



On Methods of Reconstructing the Pancatantra
By Franklin Edgerton

In ZII VI 255 ff and VII 8 ff Mr A Venkatasubbiah
has published two articles on the Paficatantra of Durgasimha
which contain valuable additions to our knowledge of certain
late versions of the Pane He believes that he has discovered

5 a new stream of Pafic tradition which is independent of the
four streams established by me in The Panehatantra Recon
structed New Haven 1924 abbreviated PK I am unable
to accept this conclusion as proved But at present I do not
propose to discuss this matter to do so adequately would

10 require excessive space What I wish to do is to call attention
to certain aspects of Mr Venkatasubbiah s methods of deter
mining the contents of the original Pancatantra I have a
high respect for his leaming and intelligence But the grounds
on which he feels it possible to accept or deny the originality

15 of certain Paücatantra stories are in my opinion so wrong
in principle that they vitiate any inferences he may draw
from his materials They represent a serious step backward
a reversion to methods of investigation which passed current
in Benfey s time and from which even Heetel was not free

80 but to which I hoped I had put a final quietus in my PR
It is disheartening to see them cropping out again in the
writings of so good and well informed a scholar as Mr Ven
katasubbiah The principles involved are so important that
a clear statement of the issue is desirable

85 The first principle is best illustrated by V s dictum VII
p 24 that the introductory verses of the emboxed stories
of the original Paüc contain as a rule maxims that express
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approval or disapproval of some thing or course of action
Having set up this criterion V argues that the story Three
Self caused Mishaps PR I 3 is not original because its
catch verse contains no such maxim it reads

jambuko huiuyuddhena vayam cä ä4habhütinä s
dütikä tantraväyena trayo narthalj svayamkrtäl

The jackal by the rams fight and I by Äsädhabhüti and
the procuress by the weaver these three mishaps were self
caused Mr V then proceeds to observe that he finds no
such maxim also in the catch verses to I 15 Iron eating lo
Mice II 2 Husked for Husked Sesame and III 6 Old Man
Young Wife and Thief hence solely on this ground he
rejects these stories too In note 1 on p 24 he further says
that such maxims are lacking in the catch verses to I 2
Jackal and Drum and IV 1 Ass without Heart and Ears is
but for some reason which he does not explain in these two
cases he does not reject the stories from the original Pane
but assumes that the catch verses now found in all versions
containing them have been altered from their original form
which must undoubtedly have contained the sort of maxim 20
which he requires This illustrates the looseness of his reason
ing According to his own admission at least six stories
which on other grounds would be accepted as belonging to
the original Pane contain catch verses which do not accord
with his idea of what the original catch verses must have 25
contained That means a considerable proportion nearly one
fifth of the original stories

Such subjective argumentation should be absolutely ex
cluded from modern discussions Its admission leaves the
door wide open for the most fantastic reconstructions Anyone so
may discover some tendency which as a rule that is in
the majority of cases happens to be found in Pancatantra
stories and then may proceed to declare unoriginal the re
maining minority Unfortunately V has the authority of
Heetel for just such procedure Heetel was for rejecting ss
any story which did not to his mind teach a Machiavellian

Zeitschr f Ind d Iran Bd Vll 13
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lesson merely because most of the stories admittedly do that
There is no limit to the number of such criteria which might
be set up holding good for most of the Pafic stories and
if we allowed every discoverer of such a trait to exclude

5 those stories which do not reveal it we should presently have
no stories at all left in the original Pancatantra I hoped that
I had finally demolished such methods in PR 2 185 f 188 f

The only scientific way is that based on the solid results
of textual criticism and comparison AVhen several Pancatantra

10 versions contain the same story at the same point in the nar
rative the chance of independent insertion at exactly that
point is surely negligibly small unless the surrounding matter
contained a clear reference to the story in question a case
which never occurs in the Pafic Accordingly in such cases

15 we must assume one of two things Either 1 the two versions
must have borrowed one from the other or both from a common
source other than the Ur Panc in short they must be second
arily related versions Or 2 the story must have been in
the Ur Paficatantra at this point See PR 2 58 ff on this

80 subject It would accordingly be wholly unscientific to reject
even a single story from the original Pafic on any such purely
subjective ground much more so six different stories or their
catch verses The story I 3 Three Self caused Mishaps occurs
in every one of the streams of tradition and indeed in every

25 reasonably old recension of the Pane except the Brhatkathä
versions it occurs even in Venkatasubbiah s version of Dur
gasimha and always at the same point in the text The
Iron Eating Mice I 15 and Husked for Husked Sesame II 2
are found in every Pane version of the slightest importance

30 except the late and wholly reconstructed Hitopadesa The
exclusion of such stories as these from the original on such
subjective and fantastic grounds is a veritable reduetio ad
absurdum of the principle inherited by Venkatasubbiah from
Hebtel

35 The second principle at issue is illustrated by V s remark
VII p 26 that II 4 III 1 and III 3 are not found in
Du rgasimha and I am therefore disposed to agree with
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Heetel that these viz the first two Heetel did not ex
clude III 3 presumably hecause he did not know of its
omission in Du or did not attach so much importance to this
fact are not original Again V follows Heetel in attaching
great importance to omissions of stories I pass over the 5
question whether V is right in claiming that Durgasimha
represents an independent stream of Pafic tradition and so
deserves as much consideration as he gives to it I do not
think he has proved this but it is not important at the
moment Suppose Durgasimha were all that V believes and 10
more suppose it were the oldest version and the closest to
the original An omission from it would still prove nothing
for that original Unless it could be shown that all other
extant versions were secondarily interrelated as contrasted
with Du an omission in Du would not even tend to prove 15
this The important thing is positive agreements between
independent versions All versions omit some features of the
original whether purposely or accidentally All but a very
few of the old and important versions all but T SP and
Pn omit even entire stories which were certainly in the 20
original In one or two cases independent versions happen
to have omitted the same story secondarily which however
is not the case with V s instances or at least with one of
them III 3 omitted only in Du But identical secondary
insertions in unrelated versions are quite a different matter 6
It has not been proved positively that they ever occur at
the same point in the text even in the case of small matters
such as individual verses or prose sentences When it comes
to entire stories such accidental secondary insertions at the
same point of the text are surely quite out of the question 30
barring as aforesaid a reference to the story in the original
text a case which never occurs in the Pane see PR 2 58ff
What Venkatasubbiah and before him Hebtel seem not to
have realized is that this impossibility is a necessary corollary
of their proposition that a story omitted in one recension if 35
that is a sufficiently important one may be regarded as not
original For instance the story III 3 Elephant Hares and

13



188 F Edobbton

Moon is found in every important Pane version except Dur
gasimha precisely at the same place Even the Brhatkathä
versions have it there this should he specially important to
Venkatasubbiah since he assumes on very weak grounds I

6 think that they contain a Pane tradition wholly independent
and outside of the joint tradition of all other versions If
then V were right we should have to explain how it happens
that this story was independently inserted at precisely this
same point in several versions which seems to me manifestly

10 impossible

These and other principles of reconstruction were set
forth fully in Chapter III of my PR 2 pp 49 67 Applying
them there I showed that we can establish foür independent
streams of Pancatantra tradition viz Tanträkhyäyika with

15 the Jain versions the Southern Pane with the Nepalese and
the Hitopadesa the Brhatkathä versions and the Pahlavi
Traces of a fifth appear to be found in Pürnabhadra which
has some original features not found in the Tanträkhyäyika
its main source Venkatasubbiah now thinks he has found

20 this secondary source of Pn in a hypothetical older version
related to Durgasimha a theory which I shall not discuss
here Unless and until it is shown that some of these streams
treated by me as independent are in fact secondarily related
which no one has yet done and which I confidently believe

25 cannot be done the only scientific method seems to me to
require that we regard stories found in any two of these
independent streams of tradition as original Certainly the
omission of a story in any single version whatever however
important or ancient that version may be is of no importance
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Von 0 G V Wesendonk

1

i er Namen des höchsten Gottes der iranischen Religion
lautete tär Aristoteles SlQopdeörjg während der nach 374 v Chr
anzusetzende pseudoplatonische Alkibiades I die Form Ipo/iag
gibt Die aus dem Mittelpersischen vertraute Gestalt Aühar 6
mazd Öhrmazd wurde also bereits von den Gewährsmännern
gehört die dem Kreise der platonischen Akademie die Kenntnis
vom Mazdaismus vermittelten Um 400 v Chr war die Ent
wicklung zum Mittelpersischen schon ziemlich weit vorge
geschritten Es ist sehr schwer in dieser Hinsicht ein völlig lo
klares Bild zu gewinnen weil das Altpersische als eine ge
hobene Amts und Hofsprache zu werten ist deren Formen
von dem volkstümlichen Südwestiranisch abwichen Immerhin
vermag man in den Kundgebungen aus der Zeit Artaxerxes IL
der auch die vorerwähnten griechischen Zeugnisse angehören i6
eine nicht unerhebliche Abschleifung des Altpersischen fest
zustellen

Bei den von Aristoteles und Ps Platon wiedergegebenen
Formen hat man es mit einem Eigennamen zu tun bei dem
die Erinnerung an die ursprüngliche Bedeutung in ähnlicher 20
Weise verloren gegangen ist wie etwa bei der Gestalt des
Adonis des Ba al Bel usw Schon Dareios I schreibt gewöhn

1 Diogenes Laert prooem 8 Ob auch Eudoxos von Knidos der
von 406 353 gelebt baben soll schon die Form Oromasdes benutzte
ist aus Diogenes Laertios nicht tn ersehen 2 121 s Bdbnet

8 Andbbas bei Lidzbabski Ephem d sem Epigr 2 214 t 222 i
H JüKKBB Das Awestaalphabet 73 133 f E Hebzfeld Paikuli 66 f
H H Schaedeb Urform u Fortbild d manich Systems 147

4 H Lommbl Die Yäits 29
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lieh ohne Worttrenner Auramazda aber derselbe Dareios ver
wendet Aura aueh einmal allein und Xerxes trennt an einer
Stelle Aura von Mazda behandelt also den Begriff ebenso
wie das in der avestischen Überlieferung üblieh ist

6 Beachtung verdienen auch die Formen in den elamischen
und babylonischen Übersetzungen der altpersisehen Texte
Elamisch u ra mas da u ra mas da und u ra maz da ent
spricht genau dem Altpersischen während das Babylonische
neben ü ra ma az da und einigen bedeutungslosen Varianten

10 a hu ur ma az da und Ähnliches bringt also der avestischen
Form Ahura Mazda näher kommt Aber das Babylonische
enthält noch zwei weitere wichtige Formen Gehören die er
wähnten Gestalten des Gottesnamens der Epoche Dareios I
an so findet sich unter Artaxerxes II a hu ni mu uz du

15 worin eine Entsprechung zum Oromasdes Horoipazes der gleich
zeitigen griechischen Quellen aber auch zum Ormuzd späterer
Perioden gefunden werden kann namentlich da Artaxerxes
zweimal die Form a hu ur mu zu verwendet Aber zu Oro
masdes Horomazes stimmt aueh die viermal bei Dareios I be

20 legte Form ü ru ma az da Daneben hat der babylonische
Text unter Dareios I auch ü ra mi iz da mit Varianten
u ri mi iz da ü ri mi iz da also den Ormizd der späteren

Zeit Bei der engen Berührung die zwischen den Magiern
und der babylonischen Priesterschaft den sog Chaldaeem

25 bestand ist die babylonische Wiedergabe des Namens des ira
nischen Gottes nicht ganz ohne Belang ebenso wie die Voka
lisierung im Elamischen und Babylonischen Schlüsse auf die
Aussprache des Namens zuläßt was die Lehren von Andbeas

1 Dar Pers e 3 Xerxes Pers c 3
2 R Scheil M6m de la Miss arclidol de Perse 21 llf 42

44 f 71 f 92 usw
3 Art IL Susa a Für Artaxerxes III s Scheil a a O 100

Artaxerxes III schreibt a l u ru mu uz da
4 Scheil a a 0 92 s seine Benaerkung 93 3 Art IL Susa a hat

vor a lfu ru mu uz du a Jyu ru mu uz was Weissbach Keilinschr der
Achaem 125 durch du ergänzt s aher 137

5 Dar Pers g Der elamische Text des 3 von Dar Pers f hat
ann ra mat da



Zu altpersisch Auramazda 191

und Wackebnagel in dieser Hinsicht glänzend bestätigt Denn
in den nichtpersischen Übersetzungen der Achaemenidenin
schriften bemühte man sich das wirkliche Klangbild der Worte
zu reproduzieren nicht jedoch irgend eine historische Schreib

weise festzulegen 6In diesem Zusammenhang sei an die armenischen und
georgischen Formen des Namens erinnert im Armenischen
sind Aramazd der Vertreter des griechischen Zeus und Ormizd
zu belegen Ormizd wäre nach P de Lagabde eine durch
die sassanidischen Perser eingeschleppte Form Armaz lo
cihe georgisch Burg des Armaz heißt bei Ptolemaios Har
mastica bei Strabon Harmozika so daß Strabon oder seine
Quelle Theophanes von Milet der mit Pompeius nach dem
Kaukasus gelangte eine dunkle Färbung der Aussprache vor
aussetzen Beide Gestalten des Namens könnten in Armenien 15
wie in Georgien demnach auf Einflüsse aus der achäemenidischen
Periode zurückreichen

2

Aura Mazda ist auch wenn er in den Achaemeniden
inschriften überwiegend ohne Worttrenner Auramazda ge 20
schrieben wird mindestens für die älteren Herrscher des Perser
reichs noch kein reiner Eigenname Das ergibt sich aus dem
angeführten Gebrauch von Aura ohne den Zusatz Mazda
bei Dareios und aus der Scheidung von Aura und Mazda
bei Xerxes Noch war der Sinn dieser Götterbezeichnung also 25
lebendig die als der Weise Herr zu fassen ist Denn die
von gewisser Seite versuchte Erklärung von Ahura Mazda
als einer appositioneilen Konstruktion der Herrscher der
Verstand oder die Vemunft dürfte weder in philologischer
noch in religionswissenschaftlicher Beziehung auf Beifall rechneu so
können

1 Ebenso wichtig ist znr Beurteilung der Frage die Uberlieferung
mancher Namen 2 Gesammelte Abhandl 292

8 Ptolemaios 6 11 8 8 19 3 Strabon 11 3 5
4 S zuletzt Joe Hsbtel Beiträge zur Erklärung des Awestas und

des Vedas Abhandl d sächs Akad phil hist Klasse 40 2 233f Mit
recht warnt Hebtel davor auf Erscheinungen wie Zarathustra christlich
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Immerhin mag in Volkskreisen die Bedeutung des Gottes
namens schon verblaßt sein während sie der amtlichen Welt
noch bewußt blieb Ein bedeutsames Zeugnis dafür daß die
alten Perser Ahura und Mazda noch nicht durchweg als

6 zusammengehörig betrachteten bildet die Behandlung mancher
Eigennamen Hormisdas Ormizd Hormizd Hörmizdäd und
ähnliche Namen begegnen erst von der Zeit der Parther ab

Dagegen hieß Kyros IL den wir mit seinen dem Elami
schen entnommenen Thronnamen bezeichnen eigentlich Agra

10 dates während dem mit ihm befreundeten König der Susiana
der bei den Kämpfem um Sardes fiel der Name Abradatas
zugeschrieben wird Beides steht wie man längst erkannt
hat für Ahuradäta i Einen angeblichen Bruder des Gaumäta
Cometes Oropastes Ahura upastä nennt Justin 1 9

16 Femer erscheint ein Meder Mazares als Feldherr unter
Kyros und Eroberer von Priene Mazaios Mazdai ist seit
362 Satrap in Kilikien während ein Mazakes Mazdaka in
Ägypten als Satrap auftritt

Die beiden Elemente aus denen die Gottesbezeichnung
20 besteht Ahura und Mazda wurden also noch jedes für sich

verstanden als die erwähnten Namen im Gebrauch waren
Denn Mazdaka ist aus viel älterer Zeit belegt Mazdaku
heißen zwei von Sargon II 713 genannte sagartische Fürsten

abendländische Begriffe lu übertragen Aber bei der Wiedergabe reli
giöser Ausdrücke mufi man sich im Deutschen notgedrungen an die über
kommenen Kategorien halten auf die wir beim Denken nicht zu ver
zichten vermögen s hierzu die feinen Bemerkungen H H Schabdeb s
Die Antike 4 231 Ohne Verwirrung zu stiften darf man Verstand
Vernunft Weisheit nicht durcheinander werfen Da Weisheit das

kennzeichnende Merkmal des zarathustrischen Gottes ist wird Ahura
Mazda für uns am Deutlichsten als der Weise Herr umschrieben

1 Agradates Strabon 15 3 6 Abradates Xenophon Kyrupaid
5 1 8 7 1 3 Pott ZDMG 13 423 Justi Iran Namenb 2 6

2 J Mahquabt Unters z Gesch von Eran 2 146
3 Herodot 1 156 161 Polyain 7,6,4
4 So nennt sich der Mazaios der griechischen Autoren auf kili

kischen syrischen und babyionischen Münzen J de Moboan Man de
numism orient 1,51 f Mazaios Diodor 16,42 2 17 55 2 58 2 Plutarch
Alex 82 3 Arrian 8 7 lf 8 6
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Nun sind Namen freilich besonders dazu geeignet altertüm
liche Formen aufzubewahren die schon aus Gründen der
Familienüberlieferung gern weiter verwendet werden Aber
neben den Eigennamen ergeben die altpersischen Inschriften
daß Aura Mazda auch noch in seiner aus zwei Begriffen
gebildeten Gestalt im Bewußtsein lebte und wohl noch als
der Weise Herr empfunden wurde nicht nur als jener Aura
mazda den die Achaemeniden als den größten der Götter
priesen und der in weiten Kreisen schon als eine Götter
persönlichkeit betrachtet wurde wie Marduk und die sonstigen
Gottheiten der zahlreichen Länder des Perserreiches

Wenn bei den Medern Namen die auf Mazda weisen
üblich waren wenn das persische Herrscherhaus schon vor
Dareios I den Namen Ahuradäta benützt so ist es ganz un
möglich daß der Kult des Ahura Mazda erst unter dem Vater
Dareios I entstanden wäre denn Ahura Mazda gehört un
bedingt zur Lehre des Zarathustra auch falls dieser einen
bereits vorhandenen Gottesbegriff in sein System einbezogen
haben sollte Nun kennzeichnet die elamische Übersetzung des
altpersischen Textes Aura Mazda als den Gott der Arier
der also nicht auf die Perser beschränkt war sondern auch
sonst bei den iranischen Stämmen Verehrung fand so nament
lich bei den Medern Die in ihrem Sinn bereits in der achäeme
nidischen Epoche durchaus entstellte zarathustrische Predigt
muß also unbedingt Zeiten angehört haben die weit vor dem
6 Jahrh liegen

1 In Dar NRa 1 wäre im babylonischen Text nach Scheil a a O
24 1 vor üu meS nicht üu zu ergänzen da die Mehrzahl von üu als
Plural der Majestät oder der Abstraktion zu verstehen sei wie in dem
neuen Texte aus Susa 1 den Scheil veröffentlicht

2 Dar Bis 62 anna ap I har ri a na um



Bemerkungen
zu Bernhard Breloer s Kautaliya Studien II

Von J J Meyer

Der zweite Band von Beeloee s Kautaliya Studien be
handelt drei Gegenstände Dienstrecht Vertrag und Prozeß
in Altindien Den Schluß bildet ein achtseitiger Nachtrag
zu Metee s Kritik Die Einleitung von 10 Seiten gibt all

5 gemeine im großen und ganzen vorzügliche Richtlinien Indien
soll den Zusammenhängen der allgemeinen Weltgeschichte vor
allem der des Altertums angegliedert werden Moderne juri
stische Denkformen müssen wir fernhalten die Dinge selber
müssen wir zu verstehen trachten dürfen nicht einfach das

10 Wörterbuch fragen Ohne vergleichende Rechtsgeschichte kann
man das altindische Recht nicht verstehen Hauptquellen der
Erkenntnis sind ihm Megasthenes und Kautilya Zunächst
gelte es Megasthenes richtig auffassen nicht falsch wie bisher
Im Einklang mit Be s Auslegung der Fragmente des Griechen

15 wird dann Kaut zurecht gelegt
Megasthenes berichtet die Inder hätten keine Sklaven

Die indische Literatur widerspricht dem und da ist oft die
Rede von däsa Megasthenes verwendet das Wort dovlog
Be weist aus dem klassischen Altertum und aus der indischen

20 Literatur namentlich aus Kaut nach wie verschieden in der
Sache einerseits dovXog und Sklave andererseits däsa sei ovXog
schließt die Hörigkeit mit in die Sklaverei ein S 22

Vollends däsa umfaßt eine ganze Anzahl Einrichtungen auch
eine Reihe solcher die von Sklaverei im eigentlichen Sinne

25 sehr verschieden sind Schuldknechte Pfandknechte Knechte
die für ihren Lebensunterhalt arbeiten usw Ihre Unfreiheit

1 Kurt Schroeder Verlag Bonn 1928 VIII f 189 Seiten
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ist in Umfang und Frist mehr oder minder beschränkt Mit
Recht lehnt Bb Sklave als Sammelwort ab Knecht
wie man vereinzelt ja auch früher schon übersetzt hat ist
entschieden besser freilich auch nicht ohne Nachteile Über
einstimmend aber hehen sowohl Kaut wie Närada die zwei 5
Hauptgewährsmänner für den Gegenstand eine Gruppe von
vier Arten caturvarga heraus 1 den im Haus geborenen
Knecht 2 den gekauften 3 den empfangenen wohl als Ge
schenk 4 den ererbten Diese können nach Närada im regel
rechten Lauf der Dinge nur durch die Gnade ihres Herrn 10
frei werden Bei der Freilassung wird da ein Topf von der
Schulter des Sklaven genommen und zerbrochen natürlich
um die Zerbrechung des bisherigen Standes zu versinnbild
lichen Be aber S 36 sagt Der Freilassungsakt stellt ipso
iure seine frühere zivile Rechtsstellung wieder her Mindestens is
der im Hause geborene war aber sogar von Geburt an unf rei
Der abgefallene Mönch wird lebenslänglicher Sklave des Königs
Aus diesem Material hätten nach Bb die indischen Fürsten
ihre Geheimpolizei rekrutiert S 36 46 Aber diese setzte
sich wie besonders Kaut zeigt aus den verschiedensten Be 20
standteilen zusammen abtrünnig gewordene Mönche stellten
der Natur der Sache nach bloß einen geringen Betrag Nur
dem König fällt natürlicherweise solch ein durch seine Mönch
werdung ja aus allem bisherigen Verband Losgelöster als
Sklave zu er ist herrenloses Gut und wenn Kaut sagt Was 25
jemand durch seine Heldenkraft aus Feindesland hergebracht
hat mag er je nach dem wie es ihm der König zugewiesen
hat genießen mit Ausnahme von arischen Personen und dem
Gute von Göttern Brahmanen und Büßern in meiner Übers
nach der ich immer zitiere S 300 15 ff so fällt das unter 30
denselben Gesichtspunkt und kann man daraus nicht schließen

Sogar dem König ist die Ausnutzung von Gefangenen gradezu
verboten noch auch daß kein Inder verknechtet werden
dürfe Be 46 Be meint übrigens gar nicht verknechtet
sondern versklavt Kaut verbietet da nicht daß der Fürst 35
arische Kriegsgefangene zu Sklaven mache sondern nur daß
er sie anderen als solche überlasse Die sonstige Vorschrift
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daß der Herrscher auch sich selber das Gut von Brahmanen usw
nicht zueignen dürfe zwingt keineswegs zu Be s Auslegung
Und woher weiß Be daß der Mann der sich selber verpfändet
hat dann aber einmal davonläuft in Hörigkeit verfalle

5 S 42 Kaut sagt sidei Dieser häufige Ausdruck bedeutet
aufhören Eigentum des einen zu sein und Eigentum des anderen

werden Er wird also Eigentum des Betreffenden oder sein
Hausknecht in Be s Terminologie Die Hörigen sind ja

auch wie Be selber sagt an das Grundstück gebunden
10 Außerdem gahs laut Megasthenes der großen Autorität Be s

in Altindien ja gar keine Hörigen Heloten s Be S 12 19
22 Wegen bestimmter Vorschriften Kaut s zum Schutz der
Vierergruppe behauptet Be 1 es könne bei ihr nur von
Nichtariem die Rede sein 2 es handle sich bei ihr nicht um

15 Sklaverei Die Berechtigung der Folgerungen ist mir dunkel
klar nur dies daß die alten Inder menschlicher mit ihren
Sklaven umgegangen sind als die Griechen die Römer die
Christen usw Das hat man aber längst bemerkt Be schheßt
3 daß es sich nicht um Sklaverei handelt erhellt daraus daß

20 Kaut den Verkauf der eigenen minderjährigen Kinder bei
Ariern streng bestraft und ihn nur den Mleccha erlaubt Aber
auch die Verpfändung nennt Kaut im selben Atem Minder
jäh r i g e Äryakinder dürfen also auch nicht in Pfandknecht
schaft hingegeben werden Be aber behauptet Deshalb

25 kann der minderjährige Ärya lediglich verpfändet werden
S 46 Doch Not bricht Eisen Gleich im Folgenden 287 iff
gestattet da Kaut implicite einen Arier zu verpfänden sei
er nun voll oder minderjährig sagt aber kein Wort vom
Verkauf läßt diesen also wohl auch dann nicht zu Will

30 man nun einen Schluß ziehen so läge wahrhaftig weit näher
daß wirkliche Sklaverei mit all ihrer p rniedrigung in Betracht
komme Und der Sklave war ja kein Ärya mehr Dagegen
wird richtig sein daß die Vierergruppe aus Fremdstämmigen
bestanden habe nicht aber daß dies ohne Weiteres einleuchte

35 Schon das Wort däsa bezeichnet einen Nichtarier und daß die
däsa aus einiger Ferne besonders aus den Bergen herkamen er
fahren wir aus der Literatur So z B aus der Umpissung des
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Sklaven in Paräsk Grhyas III 7 Hirany Grhyas I 14,2 ff
Äpast Grliyas VIII 23 ef Vgl Bhäradväja Grhyas II 27
Kaut Zus 287 5 Hillebeandt Rituallit 185 AaSh in Grie
chenland bestand die Masse der Kaufsklaven aus landfremden
Elementen Be 21 während die Hörigen wie besonders die 5
Heloten in Sparta der Ortsbevölkerung angehörten gerade
wie die Hörigen bei Kaut und in der Smrti d h die upa
väsaka km saka ardhasitika usw Und wie in Griechenland
das Wort dovXog auch auf die Heloten ausgedehnt wurde so
in Indien däsa der Ausdruck für die lebenslänglich und stärker 10
Unfreien auf die vorübergehend und weniger eingeschränkten
Unfreien die Schuldknechte Pfandknechte usw Gehörten
doch auch sie zum Haus des zeitweiligen Herrn waren oixstoi
während der upaväsa kar aka usw eigenen Haushalt führte
Gerade weil die eigentlichen däsa Mleccha waren lehnte sich 15
das Bewußtsein gegen den Verkauf unmündiger Arier auf
Die Wirklichkeit freilich geht oft ihre eigenen Wege ist grau
samer oder milder als das Recht So wird bekanntlich der
sehr oft betonte Grundsatz Der Sklave das Kind und die
Frau kann nichts besitzen auf das Weib nicht streng an 20
gewendet Dasselbe gilt vom Sklaven Siehe z B Kaut 289,11
Nach dem Zusammenhang wenigstens sollten wir diesen Satz
vor allem auf die Hausknechte beziehen Doch ist die Sache
nicht durchweg klar

Nach Be s eigener Übersetzung und Auslegung berichtet 25
nun Megasthenes in Indien gebe es weder Sklaven noch Hörige
sei es von eigentlich indischer oder von fremdstämmiger Her
kunft S 12 f Laut Bb S 47 soll dagegen Megasthenes
lediglich behaupten daß in Indien nicht wie in Sparta eine
kleine Herrenschicht die ganze übrige Bevölkerung ausbeute so
Das wäre ein Ausweg Megasthenes sagt in der wichtigsten
Stelle bei Arrian Kein einziger Inder sogar nicht ein fremd
stämmiger ist Sklave SovXos und fährt erläuternd fort In
dieser Beziehung toiSro sind bei den Lakedämoniern die
Heloten Sklaven Öovkoi Mithin wäre die Sache kindlich ss
einfach In Indien gibts nach Megasthenes eigener Aufhellung
seines Ausdrucks keine dovloi von der Art wie in Sparta
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die Heloten Das mag sogar vollkommen richtig sein Alle
ührigen Fragmente von den SovXoi wären dann diesem gemäß
zu verstehen Aher niemand gäbe sich wohl mit einer solchen
Schlichtung weniger zufrieden als Be

6 Dieser erklärt auf S 58 sogar Auch der altkretische
Pfandknecht ist kein Sklave im Sinne des griechischen Rechts
und wird auch nicht mit dieser Bezeichnung genannt Daraus
ergibt sich der Schluß daß wenn Megasthenes den Pfand
knecht des altindischen Rechts im Auge gehabt hat seine

10 Behauptung daß es keine Sklaven im Sinne des griechischen
Rechts in Indien gegeben habe durchaus berechtigt ist
Also Megasthenes der nach Bs gut vertraut ist mit grie
chischem Recht weiß daß daheim der Pfandknecht nicht
dovlog ist noch heißt und weiß daß er auch in Indien es

15 nicht ist obschon er so heißt und deshalb belehrt er seine
Griechen in Indien gebe es überhaupt keine SovXot,l

Was die Notiz des Megasthenes bei Strabo und anderes
betreffs der bürgerlichen Verträge anlangt Be 70 ff so
hat Be soweit ich sehe viel Licht in diese Stelle gebracht

20 und die frühere Auffassung in bedeutsamen Punkten glück
lich berichtigt Ich erkenne aber keinen wesentlichen Unter
schied ob man nun in dem wichtigsten Teil des Bruchstücks
ovrs yaQ v7Cod tlxris ovre taQa9 rlxrjg slvai ö xag das Wort
dCxt als Prozeß oder als Klage besonders Privatklage

25 versteht in Altindien gabs Klagen und Prozesse wegen
Pfand und Darlehensverträgen die Fülle Trotzdem wäre
nach Megasthenes bei Nicolaus Damascenus Be 81 keine
richterliche Entscheidung oder klagbare Verpflichtung wie
Be S 127 xQCöig übersetzt möglich gewesen wo jemand um

30 ein Darlehen oder um ein Depositum gebracht wurde Die
Art wie Be hier wie anderwärts den Megasthenes als voll
kommen richtig zu erweisen sucht ist allzu tiftelig Gerade
der Telegrammstil der Megasthenesfetzen sollte davon ab
halten so viel in sie hineinzulegen Unerfindlich ist mir auch

35 woher Be trotz der umständlichen Angaben der Smrti über
Schuld und Pfandbriefe behaupten kann Darlehen ließen
sich nicht durch rechtsförmige Urkunden sichern 82 144
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Ganz deutlich sagt Kaut Die Frau ist nur dann für
Schulden ihres Mannes haftbar wenn sie versprochen hat zu
zahlen Ba aber schreibt S 83 Aus dem Text des Kautaliya
geht nicht mit unleugbarer Sicherheit hervor ob die Ehefrau
der Eingehung eines Schuldverhältnisses seitens des Gatten 5
wenn sie für ihre Person die Haftung ausschließen will wider
sprechen muß oder ob sie auch bei Widerspruch haftet
Wie sonst öfters bei Bb ist der Ausdruck logisch verworren
Dem was er meint wird wohl gerecht Ist die Frau frei
wenn sie widersprochen hat oder haftet sie sogar dann 10
Als ob die Gattin überhaupt von Indien ganz zu schweigen
oft in die Lage käme widerspi echen zu können wenn der
Mann eine Schuld eingeht Bb aber will in Kaut s Worte
hineinlesen Die Ehefrau ist haftbar wenn sie nicht wider

sprochen hat S 84 15Unmöglich ist ein mit vä beginnender Satz wie Vä
mülyam vä vrddhim äropya irävayato usw S 87 also auch
die daraus fließende Übersetzung Bb fußt hier auf Ganapati
bei dem srävayato unrichtig ausgelegt wird überbietet aber
nach dessen Verkehrtheit Mit Recht dagegen verwirft er 20
meine Konjektur apaJcßyeta in Kaut 274,12 f 39 44 Avek eta
das neben Jolly auch Ganapati darbietet ist richtig ganz
unmöglich aber Be s Übersetzung Der König soll auf den
Landesbrauch achten sofern er dem Wohlergehen des
Königs Fiskus zuträglich ist S 53 Es heißt einfach 25
Wenn der König nicht für die Wohlfahrt des Landes sorgt
nach Ganapati sorgen kann dann soll man d h wohl die

Beamtenschaft den Landesbrauch wie er zwischen Gläubiger
nnd Schuldner hergebracht ist beachten Wunderlich über
setzt Bb auch besonders den Anfang seines dankenswerten 30
Zitats aus Hemacandra s Arhanniti S 99 Und wenn er
Kaut s Satz Tam anyena nik iptam anyasyärpayato hiyeta
wiedergibt mit Wer den nik epa der von einem anderen
anvertraut ist einem anderen gibt sie Bb meint von einem
anvertraut ist einem anderen übergibt von dem löst sichss
das Bewahrgut d h der wird dann frei von Verpflichtung

nnd wenn er darauf dann weittragende Schlüsse aufbaut so
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ist das alles ein Irrtum Abgesehen von allem anderen heißt
hiyeta dem Sinne nach das gerade Gegenteil Ührigens scheint

Ganapati recht zu hahen wenn er hier und weiterhin
nih epa nicht nur wie ich in Kaut 284,29 ff vornehmlich

5 sondern einzig als das einem Handwerker oder Künstler zur
Verarbeitung anvertraute Material faßt Entsteht dann ein
Prozeß wegen Anvertrautem so kommts nach Kaut nicht
wie Bb sehr seltsam behauptet auf die Argumentation des
Fiduzianten an sondern auf seinen Charakter d h besonders

10 seinen Leumund nik eptäraS ea pramäi am Auch wie Bb
S 108 auf seine Fahrt nach einer Waldgegend oder ins
Flachland gerät bleibt mir dunkel und nicht minder wie
Kaut zu dem Satz berechtigen könne Der Wert des Pfandes
wird erst bei der Pfandreife festgesetzt S 112 Kaut

15 281 17 25 trifft doch nur besondere Fälle Vgl dazu Zus
281,16 26 und Altindische Eechtsschriften S 181 Und ein
sthävara ädhi ist doch wohl einfach ein unbewegliches Pfand
Gewöhnlich wird es wirklich in einer Liegenschaft bestehen
vgl Kaut 281 27 Aber mit Eecht sagt Ganapati bhü

20 mivrJc ädih Über den darauf folgenden Satz bei Kaut der
mit prdk epa beginnt bin ich noch immer nicht in Beineu
trotzdem ich jetzt Ganapati s Erklärung in weiterem Um
fang annehme als in Kaut Zus 282,20 und trotz Bb 113 unten

Um weitere Stützen für seine Konstruktionen zu gewinnen
25 erörtert Be im 3 Teil seiner Schrift den indischen Prozeß

Füße einer Gerichtssache wie Kaut oder Rechtsquellen
wie Bb sagt gibts vier das hl Gesetz dharma die Gerichts
verhandlung vyavahara den allgemeinen Brauch und könig
liche Verordnung Nach Be nun bedeutet vyavahara Vertrag

80 S 130 während meine Übersetzung etwa gleichbedeutend
wäre mit der freien aus dem Inbegriff der Verhandlung ge
schöpften Überzeugung oder der freien Beweiswürdigung
G Radloff Einführung in die Rechtswissenschaft 1913
S 102 Bb s Auffassung verdient sorgfältige Beachtung Aber

85 er schlägt sich mit ihr selber ins Gesicht Voll Eifer und
Scharfsinn legt er dar daß Megasthenes Recht habe wenn
er berichtet in Indien bedürfe es zur Rechtskraft bei Pfand
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und Depositum nicht der Zeugen und trotzdem Kaut gerade
am Schluß dieses Kapitels einschärft man solle zu solch einem
Geschäft ja Zeugen zuziehen wird man Bb beistimmen müssen
ehenso wenn er ovöh laQxvQmv ovdh etpQaylSmv Selv ganz
allgemein faßt bei keinerlei Rechtsgeschäften bedürfe es zur s
Rechtskräftigkeit Zeugen und Siegel S 75 ff Nun fährt
aber an unserer Stelle Kaut fort sthito vyavahäras tu
säk i u Närada Einleit I 11 Das hieße also nach Be
Der Vertrag ruht auf den Zeugen erhält seine Kraft durch

die Zeugen S Kaut 241 loff loTief nickt Bb auch auf der ganzen zweitnächsten Seite
132 obschon auch hier recht Wichtiges zu verdeutlichen

ist Änuyogärjava gibt er wieder mit Widerspruchslosigkeit
der Klage Evidenz und nach der Anmerkung soll dies beides
sogar samprapatti Geständnis sein Drei völlig verschiedene is
Dinge wären also das Nämliche Sodann wo Evidenz ist
braucht es kaum eine Prozeßverhandlung und Widerspruchs
losigkeit der Anklage wäre eiu wunderhcher Beweis Anuyoga
bedeutet auch gar nicht Klage und ärjava nicht Widerspruchs
losigkeit Nach Ganapati wäre das letztgenannte sogar so
Selbstwiderspruch Änuyogärjava wird wohl Ehrlichkeit der
Richter im Verhör heißen Auch Ehrlichkeit der Parteien
im Verhör wäre sprachlich statthaft in der Sache aber so
utopisch daß dann die Gerichtssäle geschlossen werden könnten
Deimoch versteht es Ganapati so gelangt aber von dieser 26
Brücke aus zu dem sachlich ja sehr annehmbaren Sichver
plappem der einen oder der anderen Partei Die erste Hälfte
dieser Strophe der zweitletzten des 58 Gegenstandes dri fa
do ai svayamvädai svapak aparapäk ayol bedeutet nach Be

Die Prozeßniederlage erfolgt wenn das Unrecht do a öff ent so
lich zutage tritt sei es durch eigene Einlassung oder durch
Nachweis der anderen Partei Was sind das alles für sprach
liche Unmöglichkeiten Zweifeln kann man ob svapaJc apara
pak ayoff zum vorhergehenden svayamvädah oder zum folgen
den anuyogärjavam gehöre Für den Sinn ist das aber nicht 35
wichtig Kaum glücklicher fällt Be s Erläuterung des folgen
den Sloka aus Die Aburteilung paräjaya soll nämlich er

Zeitsohr f lad n Iran Bd VII 14
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folgen 1 bei Widersprucli innerhalb der Verhandlung 2 durch
Zeugenbeweis wobei es sich um Zeugen handelt die der
Richter von sich aus herbeizieht säk ivaktavyaMrarie Das
kann der letzte Ausdruck aber gar nicht bedeuten 3 Durch

5 Überführung mittels der Geheimpolizei cärahastäc ca ni pätey
In Kaut Zus 242,15 18 begründe ich die andere Auffassung
wenn einer aus der Untersuchungshaft entflieht Dazu

stimmt aufs Beste Matsyapur 227 207 und Visnudharmott
II 72,190 f Däriiihasya oder daniikasya ca yo hastäd abhi

10 yuMah paläyate hlnah ist unterlegen im Prozeß was in
Agnipur 227,67 wörtlich aus dem Vi nudh abgeschrieben wird
Däridilca davLiika Stockmeister entspricht Kaut s cära
Demnach ist auch in Kaut 240,19 f auskneift einzusetzen
für seine Sache nicht beweisen kann Somit fällt auch Be s

15 Folgerung die Überführung durch die Geheimdiener als regel
rechter Teil der Zivilprozeßordnung S 137 138 141 weg
wenigstens was Kaut au dieser Stelle anlangt Manu VIII 182
nennt die prariidhi oder Spione als Mittel das der Richter
anwendet wo jemand den Empfang anvertrauten Gutes oder

20 Handwerkermaterials nik epa ableugnet und keine Zeugen
da sind Bei Kaut dagegen mnß in solchem Fall der Geprellte
selber durch schlaue Mittel den Spitzbuben zu entlarven und
zu seinem Recht zu kommen suchen 284,7 ff

Bb meint auch Kaut Satz Näbhiyukte bhiyogo sti be
25 deute das nur außerhalb Kaut s in Altindien nachweisbare

De eadem re ne bis sit actio S 140 Natürlich aber sagt
da Kaut Eine Anklage gegen einen jetzt schon von einem
anderen Angeklagten ist nicht statthaft Das Meiste aber
was Bb über den altindischen Prozeß vorbringt ist vorzüglich

80 über den Deliktscharakter der allgemeinen Unrechtsklage
S 139 147 über das Offizialverfahren beim Prozeß 125 141
was er über des Megasthenes i6 sveiv xagaßuXXopsvovg vor
trägt in 145 147 und manches andere in dem Kapitel Die
indische Privatklage 147 ff Auch hier aber betreffen meine

85 Einwände wichtige Dinge
Daß Bb auch das Griechische des Megasthenes zuweilen

unrichtig übersetzt zeige ich in der Deutschen Literaturzeitung
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1929 Sp 1434 f Aber sogar wo er es mit einem deutschen
Text zu tim hat bringt er merkwürdige Auslegungen zuwege
wie die acht letzten Seiten seines Buches bekunden Ich sage
in meiner Besprechung seines ersten Bandes deren Darlegungen
er nicht entkräftet hat svämin an sich bedeute nur Be 5
sitzer Be läßt das wichtige an sich weg und gewinnt so
einen Anhalt gegen mich wie auf S 75 einen gegen Otto
Stein indem er für dessen Zeugen bei Depositis Zeugen
überhaupt einsetzt Ebenso schweigt er voUständig von den
zwei letzten meiner drei Gründe weshalb seine reguläre lo
Steuerordnung bei Kaut nnr eine Maßnahme für die Not
sein könne und führt als meine reale Basis nur meinen
ersten Grund an Ich weise in meinem Kaut nach daß die
Not Bedrängnis des Fürsten durch äußere Feinde sei Be

ignoriert dies ergeht sich aber dafür in Ratereien was dann is
mit Not gemeint sein könnte In Kriegstagen unterstützt
der König des Kaut die Ansiedler genau wie bei uns im
Krieg der Staat die Produktion aufs Höchste zu steigern sucht
Kaut 373,3 Ich schreibe Nirgends ist da eine Spur von
Einschränkung vom König aus beim Verkauf von Grund 20
stücken Bb streicht vom König aus hält mir aber vor
bei Kaut bestehe ja eine festgesetzte Reihenfolge der zum
Vorkauf Berechtigten durchaus keine Gleichheit der Kauf
lustigen Als ob die mir unverständlicherweise hereingezerrte
Gleichheit der Kauflustigen je bei einem Vorkaufsrecht 25

möglich wäre Ich schlage als Übersetzung vor Außer bei
Teilbau entrichten sie ein Viertel in die Königskasse Wo
aber Teübau stattfindet da erhalten die Bearbeiter des
Bodens den vierten Teil seiner Früchte als Entlohnung Be
erwidert ich verstünde nicht den Teilbau und Ein Vierteiso
ist und bleibt doch ein Teil vom Ganzen da fehlen die Gegen
sätze Das Ausrufungszeichen hinter dieser auch für mich
erstaunlichen Logik ist von Be selber Doch genug der Bei
spiele Sogar der Einschmuggelung zeiht mich Bb S 174
Ich darf wohl den Leser einfach bitten die betr Stelle in S6
meinem Kaut 301 4 10 selber durchzulesen

Manches wäre noch zu sagen auch zu Be s Lob Er ver
14
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fügt soviel ich sehen kann über bedeutende Kenntnisse in der
Rechtsgeschichte und über Schulung im juristischen Denken
Solch ein Mann ist nötig Gar manche Punkte rückt er in
neues und helleres Licht und erfreulich ist auch seine un

5 erschrockene Energie Aber allzu scharf machte auch hier
öfters schartig und man sieht zu viel vom Sachwalter zu
wenig vom gewissenhaften Philologen von der Ehrfurcht vor
dem Wort Wii d das anders dann kann Be noch weit Wert
volleres geben Die Sprache ist halt keine Frau und kein

10 Himmelreich Dieses leidet nach Jesu Wort Gewalt Der
Sprache darf man keine Gewalt antun
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ßechtstexte enthalten doppelte Schwierigkeiten und ver
langen doppelte Kenntnisse Wenn jemand der die englische
Sprache und Literatur beherrscht den Auftrag erhalten sollte
das Bürgerliche Gesetzbuch ins Englische zu übertragen zwei
fele ich nicht daran daß er diese Aufforderung ablehnen 5
würde denn die völlig abweichende Gestaltung des englischen
Rechts erfordert abgesehen von den in der Materie liegenden
Schwierigkeiten eine besondere Kenntnis Wer diese nicht
besitzt kann im allgemeinen solche Aufgaben nicht unternehmen

Ebenso unbestritten wie diese Folgerung dürfte auch die 10
Tatsache sein daß wir von der Gestaltung der Wirkung kurz
von der realen Wirklichkeit des altindischen Rechts so gut
wie nichts wissen Die dogmatischen Arbeiten auf diesem Ge
biet sind über jeden Tadel erhaben Wirkliche Rechtsgeschichte
bieten sie aber nicht Die bescheidenen Ansätze genügten der 15
universalen Einstellung der verflossenen Zeit der als unan
tastbares Dogma historischer Beurteilung die Entwicklung
vom Einfachen bis zum Komplizierten vorschwebte Nach
diesem erprobten Schema ist dann auch wenigstens die Skiz
zierung einer geschichtlichen Abfolge der indischen Rechts 20
literatur versucht worden Anderes Material stand uns nicht
zur Verfügung das Dogma war bewiesen die indische Ent
wicklung vom Primitiven zum Komplizierten ein mit Wohl
wollen aufgenommener Bekannter in diesem Gebäude in dem
sich hereits die Urindogermanen häuslich eingerichtet hatten 25

Vor den paar Scherben Tontafeln und Papyri welche die
weite alte Erde freigegeben hat ist das Luftschloß zusammen
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gesunken Das staunende Auge sieht üher die Trümmer dieser
Anschauung hinweg so weit der Blick ins Altertum reicht
komplizierte Verwaltungen komplizierte Technik komplizierte
Bauten eine Zivilisation die uns heimisch anmutet Das Pri

smitive der Romantik flüchtet sich vor denen die ihm in der
Zivilisation keinen Platz gewähren zu können glauben in die
äußersten Enden der Erde dahin wo die Griechen ehemals
die Ungeheuer unterbrachten die auch nur ganz besonders
Befähigte gesehen hatten

10 Auch die indische Erde hat von Zeugen der Vergangen
heit Spuren herausgegeben die uns aufhorchen ließen Die
Ausgrabungen in Harappa Mohenjo Daro und auf dem Boden
von Taxila und Pätaliputra zeigen deutlich daß das naive
Märchen von der primitiven Kultur ausgeträumt ist Ob wir

15 angesichts dieser Tatsachen für die Darstellung der indischen
Literatur Folgerungen zu berücksichtigen haben soll nicht
erörtert werden Ein bestimmter methodischer Erfolg dieser
Situation scheint sicher nämlich daß wir nicht mehr was
früher in der Ordnung war sagen dürfen daß ein Bild wie

20 es der Staat des Kautaliya artha ästra uns vorspiegelt nach
unserer Kenntnis vom alten Indien einfach unmöglich sei Was
die Möglichkeit angeht sind wir zu größter Vorsicht ver
pflichtet wie auch bei Angaben die sich nicht auf die Lite
ratur sondern auf die Kenntnis vom realen Leben im alten

25 Indien beziehen Der Trennungsstrich zwischen Literatur und
Realien darf nicht verwischt werden sonst tragen beide Dis
ziplinen den Schaden Der natürliche Unterschied zwischen
Wirklichkeit und Literatur erhält durch den allgemeinen
Mangel an fester Datierung eine besondere Verschärfung die

30 uns unangenehm oft ein bescheidenes Ignoramus auf die Lippen
zwingt

Niemand wird von sich behaupten daß er eine ausreichende
Kenntnis der Rechtsverhältnisse des vierten vorchristlichen
Jahrhunderts besitze kaum von Griechenland am wenigsten

35 von dem weiten Indien Trotzdem ist das Kautaliya artha
sästra bereits von zwei Autoren übersetzt worden denen wir
dessen ungeachtet Dank für ihre Mühen und ihre Leistung
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schulden Wie die Dinge liegen mußte eben eine Übersetzung
versucht werden Der Versuch erforderte wiederum eine Ver
besserung aber niemand wird im Ernst annehmen daß damit
das Kautaliya Problem gelöst ist Die einfache Lektüre der
Übersetzung wird sehr schnell zur gegenteiligen Überzeugung 5
führen Man liest zusammenhängende Sätze aber der Inhalt
die reale Bedeutung dieses Kompendiums von Vorschriften
entgleitet dem Leser zwischen den Händen Der Text hat in
der Übersetzung keine Farbe und kein Leben und ist doch
ganz für die Praxis gemacht Was liegt näher als die Fol lo
gerung daß ein juristischer Autor auch juristische Interpreta
tion erfordert

J Jolly und J J Meyer haben dem Recht aus den Büchern
der Weisen wie ich vorsichtig die Smrti nenne Meyer s Ge
setzbuch und Rechtsschriften ist irreführend entsprechende is
Sätze des Kaut gegenübergestellt Ich halte diese Methode
soweit sie nicht der Feststellung des Textes dient für un
fruchtbar obschon man noch weit mehr darüber schreiben
könnte als schon erschienen ist Je gründlicher man diese
Arbeit bis zum Ende durchführt desto schneller wird man zur so
Erkenntnis gelangen daß man sich im Kreise fortbewegt üie
Gründe habe ich ausführlich dargelegt so daß an dieser Stelle
auf eine Erörterung verzichtet werden kann

Mein Plan war mittels juristischer und rechtsgeschicht
lich vergleichender Studien nun vor allem zu einer Erfassung 25
der Terminologie zu gelangen wie wir in den Übungen unter
Jacobi die Terminologie der philosophischen Sütra studiert
hatten Obschon ich mir große Mühe gegeben habe um in
dem weiten Gebiet der Jurisprudenz völlig heimisch zu werden
in dem ich mich vorher schon betätigt hatte wäre mir die 30
besondere Methodik der vergleichend vorgehenden Rechtsge
schichte nie aufgegangen wenn sich nicht der bekannte leider
zu früh verstorbene Berliner Jurist J Paktsch ganz besonders
meiner angenommen hätte Der rastlose Gelehrte hat trotz
meines Widerspruchs manche Nachtstunden geopfert um mit 35
mir diese Fragen zu besprechen

Bei diesen Studien die sich automatisch auf das griechische
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und ptolemäische Recht im allgemeinen bezogen und erst nach
her für das indische Recht nutzbar gemacht werden sollten
stellte sich eine überraschende Erkenntnis ein die mir ver
sprach den vor mir liegenden gordischen Knoten zu lösen

5 Ich hatte selbstverständlich schon von vornherein ein Augen
merk auf Megasthenes und seinen Bericht gelenkt Drei Fragen
sind bei diesem Autor zu stellen und zu beantworten Die
erste lautet Kann man mit unserer mangelhaften Kenntnis
vom alten Indien als gewissenhafter Philologe aus der Kennt

10 nis der indischen Literatur heraus die Behauptung rechtfertigen
daß Megasthenes ein Schwindler ist der nichts gesehen hat
und seinen Landsleuten das vorlügt was sie glauben sollen

Mir wurde bald klar daß diese bislang herrschende Mei
nung unrichtig ist Es gelang annehmbar zu machen daß sich

15 von den Alexanderhistorikern zu Megasthenes eine Diskussion
über Indien entsponnen hat die wir in bezug auf Onesikritos
verfolgt haben Die Entdeckung dieser Zusammenhänge ist
soviel ich weiß neu und läßt sich noch auf die ganze Be
schreibung ausdehnen Daraus ist zu ersehen daß die Länder

20 beschreibung nicht so primitiv war wie man sich vorgestellt
hat sie operierte bereits mit Kritik und ging nach einem
festen Schema vor

Wenn Megasthenes nicht absichtlich gelogen hatte so
konnte er sich aber geirrt haben Um das zu beweisen müßte

25 man unser positives Wissen vom vierten vorchristlichen Jahr
hundert in Indien gegen den Bericht des Augenzeugen setzen
In dieser scharfen Formulierung wird niemand dazu bereit
sein man wird aber auch nicht leicht auf die Möglichkeit
verzichten daß Megasthenes sich geirrt hat bevor das Gegen

30 teil bewiesen ist weil nun einmal schon seine Ehrlichkeit
mit Erfolg angezweifelt worden ist Dabei ist aber zu be
rücksichtigen daß man nach guter Methodik verlangen müßte
daß seine Irrtümer klar bewiesen werden Jedoch mag das
auf sich beruhen bei diesem Stand der Frage kommt man

35 auch ohne klare Entscheidung mit den Notizen des Megasthenes
weiter Selbst wenn die Mitteilungen des Megasthenes in der
überlieferten Form objektiv unrichtig wären was zu beweisen
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wäre so liegt die Unrichtigkeit vielleicht nur in der subjektiven
Auffassung des Griechen und in seiner Formulierung Es bleibt
immer ein objektiver Tatbestand der zu solcher Auffassung
und solcher Formulierung den Anlaß gegeben hat Wenn
Megasthenes ehrlich war was wir dann also annehmen müssen 5
kommen wir nicht um das Zugeständnis herum daß etwas Auf
fälliges vorlag wenn er davon berichtet ob seine Auffassung
oder die Art wie er das Objekt darstellte die richtige war
kann bei dieser Einstellung dahingestellt bleiben Dann ist
nur zu suchen was an der berichteten Sache Besonderes zu 10
finden ist

Um ein Beispiel zu gebrauchen Megasthenes berichtet
daß die Inder kein Grundeigentum und keine Sklaverei ge
kannt hätten sondern die entsprechenden wirtschaftlichen Er
folge auf andere Weise bewirkten die er dann auch beschreibt 15
Das sind ohne Zweifel juristische Feststellungen von einer
betonten feinen Schärfe also wohl bedacht und beabsichtigt
Mir stellt sich die Sache so dar Das Thema stammt von
Onesikritos Dieser hatte kretische Verhältnisse zum Ver
gleich herangezogen Dort gab es eine Art Unfreiheit die 20
wir mit Hörigkeit bezeichnen würden Einen Spezial Fall aus
dem kretischen ßecht habe ich besonders behandelt weil uns
Inschriften als Zeugnis vorliegen Es scheint nun fast so
als wenn Onesikritos der bekanntlich lange in Athen lebte
auch die Heloten mit in dieselbe Reihe der Hörigen gestellt 25
hatte Hier setzt Megasthenes mit seiner Notiz ein Erstens
dehnt er die Feststellung die Onesikritos für Sindh gemacht
hatte auf ganz Indien aus Zweitens meint er im allgemeinen
kann man die Heloten nicht als Sklaven bezeichnen in bezug
auf die abhängigen Inder sind sie aber als Sklaven zu be 30
zeichnen Die indischen Hörigen sind also noch
freier als die Heloten

Es kommt nun zunächst gar nicht darauf an was einer
von uns Modernen unter Sklaverei versteht und ob nach unserer
Ansicht der indische däsa ein Sklave ist Man darf die ob 35

1 Vgl Kaut Stud II 25
2 K S II 54
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jektive Tatsache nicht mit der berechtigten subjektiven Vor
stellung verwechseln Die Frage lautet vielmehr Was ver
anlaßte den Megasthenes zu der wohl überlegten Bemerkung
Selbst wenn er geirrt hat bleibt diese Frage zu untersuchen

5 Dabei ist nicht unser Standpunkt zum Ausgang zu nehmen
sondern die Auffassung des antiken Beobachters

Stellt man sich auf diesen Boden so gelangt man zu
folgender Feststellung Die Begriffe däsa SovXog und Unfrei
heit decken sich nicht Das klassische Altertum hatte den

10 scharf umrissenen Begriff des Sklaven als eines völlig recht
losen Individuums anderseits schied es ebenso scharf die Masse
der Individuen in Sklaven und Freie Ein Mittelding gab es
grundsätzlich nicht Daraus ergibt sich daß die vielen Ab
arten von Unfreiheit systematisch zur Freiheits

15 gruppe gehören mußten
Der indische däsa umfaßt dagegen zweifellos eine Reihe

von Fällen die mit Sklaverei nichts zu tun haben sondern
ganz milde Formen der Unfreiheit sind wie wir sie nur aus
den germanischen Rechtskreisen kennen Diese Fälle mußte

20 der Grieche zweifellos unter Freiheit registrieren Es bleibt
ein Rest den ich mit Hausknechtschaft bezeichnet habe über
die in den Texten nicht viel gesagt ist Man könnte nun bei
der Meinung stehen bleiben daß diese Gruppe von Megasthe
nes übersehen sei ohne ihm daraus den Vorwurf der Leicht

25 sinnigkeit zu machen Aber auch dann würde man ihm Un
recht tun denn sowohl die grundlegende Darstellung des One
sikritos wie auch Megasthenes Strabo XV 1 p 712 Schwan
beck Text 41 11 zeigen daß man gerade diese Gesindefrage
im Auge hatte

30 Damit kommen wir zum dritten Punkt Wenn man näm
lich beweisen kann daß Megasthenes sich nicht geirrt hat
dann wird er zu einer unersetzlichen Quelle für die Kenntnis
des indischen Altertums nicht als wenn wir nicht mittels
indischer Quellen über ihn hinauskommen würden aber er

1 Daß man sich später mit der Frage beschäftigt hat habe ich
selbst aufgezeigt das bat aber in der scharfen Scheidung Freier oder
Sklave nichts geändert
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zeigt uns dann den Weg zu dem echten Material zu Kennt
nissen welche die indische Literatur voraussetzt denn sie ist
ja nicht für uns geschriehen

In unserem Falle ist der Beweis ziemlich einfach Man
kann ruhig die eindeutigen Schutzvorschriften über den däsa 5
und noch mehr über die däsi das ganze Asylrecht außer acht
lassen für das Wesen des Rechtsinstituts genügt der einfache
Hinweis darauf daß der sogenannte Sklave der däsa erwerbs
fähig und aktiv und passiv erbfähig ist Das ist mit dem
Wesen einer Sklaverei unvereinbar Auch nach unserer Mei 10
nung können wir nicht umhin die Beobachtung des Megasthenes
zu akzeptieren daß es im alten Indien keine Sklaverei gab

Damit halte ich meine Aufgabe für erledigt Es ist noch
mal später eine systematische Untersuchung über den Rechts
charakter des däsa und seine Abwandlungen erforderlich ehe 15
das Thema erschöpft ist Dazu ist die Smrti und die gesamte
Literatur heranzuziehen Die Bemerkungen die ich darüber
gemacht habe sollen der Klärung der Sache dienen Man
weiß nicht wann wieder einmal jemand Gelegenheit hat an
diesem Stoff zu arbeiten Mit der enggefaßten These stehen 20
solche Bemerkungen nur in losem Zusammenhang und sind
von der Beurteilung der aufgestellten These wohl zu trennen

In dieser Weise sind bis jetzt drei Themata insgesamt
vou mir behandelt

1 Die eigenartige Gestaltung des Bodenrechts das für den 25
Bauer nur ein bestimmtes Nutzungs und Besitzrecht übrig läßt

Auch hier kann vorerst auf die Bestimmung des positiven
Inhalts dieses Rechts aus methodischen Gründen weniger Wert
gelegt werden als auf die Behauptung des Megasthenes daß
es sich erstens nicht um das Eigentum im Sinne der Antike jo
dann zweitens auch nicht im Sinne unseres romanistisch ge
färbten modernen Eigentumsbegriffs handelt wie er in Deutsch
land und in den Staaten die das römische Recht rezipiert
hahen gebräuchlich ist Zur einfachen Charakterisierung

1 Bekanntlich hat die Frage auch eine politische Seite die akut
ist aber diese moderne Frage kann uns hier nicht beschäftigen noch in
unserem Urteil beeinflussen
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des antiken Standpunkts mag es genügen daß weder in Rom
noch in Griechenland der Eigentümer Grundabgaben zu zahlen
hatte Eine solche Abgabe war immer ein Zeichen daß der
Besitzer nicht als Eigentümer galt Darüber kann man aber

5 auch hinausgehen mit der Feststellung daß die Angabe des
Megasthenes auch auserem heutigen Urteil voll entspricht

2 Ebenso bleibt die Bearbeitung der mannigfaltigen Ab
hängigkeitsverhältnisse ohne Bestimmung ihres positiven Rechts
inhalts Behandelt wird auch hier aus methodischen Gründen

10 die negative Seite der Frage die in der Behauptung des Me
gasthenes liegt daß keines dieser Verhältnisse als Sklaverei
bezeichnet werden kann Auch in diesem Falle ist Megasthe
nes unsere Zustimmung nicht zu versagen

3 Die dritte Frage behandelt einen Komplex der Ver
ls tragswesen und Klageform betrifft Die Untersuchung ist aus

Gründen die in der verzwickten Materie liegen etwas kom
pliziert geführt Die Hauptpunkte lassen sich etwa so zu
sammenfassen

a Der juristische Begriff des Darlehens d h daß eine
20 Summe Geld oder Getreide aus meinem Eigentum in das des

Darlehnsnehmers übergeht dieser dann die Sache verbraucht
und ich nachher trotzdem etwas von ihm verlangen kann was
nicht mein Eigentum ist sondern nur in Art Maß und Ge
wicht dem entspricht was ich ihm freiwillig gegeben habe

25 dieser juristische Begriff war anscheinend als solcher noch
nicht voll zur Ausbildung gelangt

Bei den Griechen war er recht scharf durchgebildet und
durch Formalitäten Zeugen und Siegel geschützt Wenn jemand
unter Wahrung der Formalitäten beurkundet hatte ein Dar

30 lehen empfangen zu haben dasselbe gilt auch für das Deposit
das oft genug nur die Form für ein regelrechtes Darlehen
abgeben mußte um die Haftung zu verschärfen wenn er also
formell bekundet hatte wurde er zur Zahlung gezwungen
selbst für den Fall daß er nichts erhalten hatte Das letz

35 tere kann man bekanntlich kaum beweisen Der Prozeß wird
denkbar einfach weil sich der Darlehnsnehmer durch die for

1 Das engl Recht hat andere Institute und eine andere Terminologie
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male Bindung vollständig festlegt wie derjenige der heute
einen Wechsel unterschreibt Die Zeugen um auch diese
Frage noch zu fassen können nichts anderes tun als be
zeugen daß der Darlehnsnehmer bekannt hat er habe das
Geld erhalten Ob das der Fall ist geht sie nichts an sie 5
bezeugen nur daß er es gesagt hat Er kann das Geld vor
her oder nachher erhalten wie man heute zunächst eine Hypo
thek bestellt und das geliehene Geld erst dann erhält wenn
die vorher noch nicht vorhandene Schuld bereits ins Grund

buch eingetragen ist loIm inäischen Recht wurde derselhe Vorgang anders kon
struiert Der Staat war bis in die jüngste Zeit für jedes
Eigentumsdelikt haftbar Er legte seinerseits den Schaden
auf den betreffenden Bezirk um Wenn jemand eine Sache
von mir in Obhut hat die ich als mein Eigentum beweisen is
kann und leugnet das so begeht er ein Eigentumsdelikt
Unterschlagung ebenso wenn er die Sache veräußert oder ver
nichtet Nach den oben gemachten Ausführungen ist es ver
ständlich daß nach indischem Recht in diesem Falle der Staat
haftet also mir zum Recht verhilft Wenn aber die Sache so
nicht mehr vorhanden ist kann ich mit dieser Konstruktion
nichts herausverlangen Der Empfänger sagt mir Ich will
sie dir gern wieder geben aber sie ist infolge eines anzu
gebenden Umstandes nicht mehr da und ich hahe sie nicht
verbraucht Dem Griechen konnte das gleichgültig sein weil ss
dort der Empfänger sein Urteil schon bei dem Formalakt
unterschrieben hatte Er haftete dem Geber nach Abmachung
er war schuldig als wenn er verurteilt gewesen wäre er hatte
schriftlich die Schuld auf sich genommen

b Das indische Recht kennt grundsätzlich keine Gefahr so
tragung es sei denn daß der Sachnehmer die Sache ver
braucht was wiederum als Eingriff in das Eigentum des an
deren aufgefaßt werden kann Wenn ich als Eigentümer nicht
beweisen kann daß die Sache durch eine positive Handlung
des Sachnehmers untergegangen ist kann ich dem anderen S5
nichts anhaben Das ist nach der griechischen Konstruktion
ganz unmöglich
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Zur Illustrierung dieser Lage werde ich unten einen Fall
aus dem Paücatantra anführen

c Nach dieser Erläuterung ist klar daß eine Verwahrung
mit solcher Konstruktion schwer zu sichern ist Man muß dem

5 Sachnehmer beweisen daß er die Sache erhalten hat und
wenn das unbestritten ist muß man unter Umständen den
Beweis führen daß die Sache noch vorhanden oder aber daß
sie veräußert oder durch die positive Tätigkeit des Sach
nehmers untergegangen ist Man muß ein Eigentumsdelikt

10 nachweisen Auch hier spielen zwar die Zeugen eine Rolle
aber es handelt sich nun um Prozeßzeugen Sie bezeugen nicht
wie die Vertragszeugen bei den Griechen lediglich das wozu sie
bestellt sind nämlich daß der Schuldner den Empfang der Sache
bekannt hat sondern sie können zunächst nur die wirkliche

15 Übergabe bezeugen Sie können aber auch und das ist das
Wesentliche bei der Sache das Gegenteil bezeugen Das können
die griechischen Zeugen nicht denn sie sind ja nur zu dem
Zwecke aufgetreten um den Geschäftsvorgang zu bezeugen

d Die Gläubiger haben zu keiner Zeit und in keinem
20 Land ihr gutes Geld auf faule Geschäfte hingegeben Sie

haben sich natürlich auch in Indien gesichert und zwar durch
entsprechende Pfänder und verknechtungsähnliche Bürgschaft
bei der das Sprichwort Den Bürgen soll man würgen noch
wörtliche Bedeutung hatte

25 Durch diese Sicherung wurde die unglückliche Beweis
führung zu gunsten des Gläubigers verschoben und außerdem
lag eine echte Verhaftung sei es einer Sache sei es einer
Person vor Diese Haftung konnte natürlich modifiziert werden
Die Haftung des Bürgen ist ohnehin eine Art Garantiehaftung

30 Er hat nichts erhalten schuldet also im eigentlichen Sinne
niemandem etwas und muß doch für die vorhandene Schuld
aufkommen weil er Garantie geleistet hat Hier liegt also
praktisch derselbe formelle Vertrag vor den wir oben bei
den Griechen in anderer Form aufgezeigt haben Haftung für

35 Rückgabe nach Recht und Gesetz oder je nach Abmachung
unbeschränkt Da der Schuldner sich auch selbst verbürgen

1 Die DiffereDzieruDg der Bürgschaft lasse ich hier unbeachtet
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kann tritt für diesen einen Fall die Ähnlichkeit der Siche
rung in beiden Rechten die aber auf verschiedenen Anschau
ungen beruht deutlich hervor

Und doch besteht hier wieder ein großer Unterschied der
von Megasthenes richtig hervorgehoben ist auch in diesem 6
Falle kam es in Indien nicht zum Urteil sondern der Gläu
biger konnte wenn der garantierte Erfolg nicht eintrat den
Bürgen also oft den Schuldner ävsv ölxrjg xal xgCßsag wie
der Ausdruck der Papyri lautet in Schuldhaft abführen weil
er sich durch formelle Übergabe dazu bereit erklärt hatte lo
Ihm geschah kein Unrecht also war kein Grund zur Klage
Die Sache war zwischen beiden abgemacht Das Gericht be
schäftigte sich also nicht mit dem Verlust eines Deposits

Beim Pfand war die Sache etwas komplizierter dort lag
die Sicherung des Gläubigers zunächst in der Prozeßstellung 15
es fördert aber die Sache nicht wenn wir uns hier weiter mit
diesen Fragen beschäftigen würden

Soweit sind unsere Studien gekommen Anschließend soll
das Verwaltungswesen dargestellt werden darauf eine litera
rische W ürdigung des ganzen Artha sästra folgen Beabsich 20
tigt ist durch diese teilweise nicht literarischen Erörterungen
eine sachliche Einleitung zum Studium des Artha sästra zu
geben damit die Voraussetzungen des Werkes wenigstens ein
mal durchgesprochen sind Es kommt darauf an soviel Realien
aus dem Buch herauszuziehen wie nur möglich ist um diese 25
Praxis so weit sie faßbar ist der Theorie des Buches gegen
überzustellen und somit zura aktuellen historischen Wert zu
gelangen Die behandelten Realien sind an sich nicht einmalig
nicht originell sie kommen in aller Welt und zu allen Zeiten
vor Man hat allgemeine Vergleichspunkte man hat als Hilfe so
außerdem eine Wissenschaft die sich mit Verwaltung und
Jurisprudenz beschäftigt Erst wenn man die Realien im Lichte
allgemeiner Doktrin und soweit möglich im Lichte der Ge
schichte betrachtet hat kann man die originelle Fassung des
Kautalya prüfen und seine Originalität erkennen Der Weg ist 3
also vom Allgemeinen zum Besonderen Im Spiegel allgemeiner
Lösung soll die Originalität des Kautalya untersucht werden
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Von einem Zurechtlegen des Textes kann deswegen
keine Rede sein Der aufmerksame Leser meiner Arheiten
wird bemerkt haben daß ich sobald meine Beweisführung
in Frage kommt mit peinlicher Deutlichkeit jede Stelle ver

6 mieden habe die zu philologischen Widersprüchen führen könnte
weil eine phüologische Diskussion in diesem Stadium der Be
handlung die Erledigung meiner Aufgabe unnötig zurückhält
Ich denke nicht daran den philologischen Fragen aus dem
Wege zu gehen wenn ich die Zeit für diese Dinge für ge

10 kommen erachte Mein Ziel ist aber nicht Streitpunkte auf
zustellen sondem in grundsätzlichen Fragen eine Klarheit zu
schaffen

Diese Rechtfertigung meiner Absichten glaube ich an
gesichts der Bemerkungen J J Meyer s s obeu S 194 ff

16 und seiner beiden Anzeigen in der D L auf die er sich be
zieht meinen Fachgenossen schuldig zu sein Ich muß be
merken daß ich in keiner Weise bis zum Abschluß meiner
beiden Arbeiten mit einem Widerspruch Meyer s gerechnet
habe da ich seine Übersetzung durchweg zugrunde gelegt

20 habe und nur da Veränderangen einfügte wo mich einfache
juristische Überlegungen dazu brachten Die Art der Kritik
hat mich aus dem Grunde überrascht

Es steht natürlich jedem Fachgenossen frei Übersetzungs
fehler zu beanstanden und sprachliche Unmöglichkeiten an

26 die Wand zu malen Es können eben nicht alle Indologen das
Kautaliya so gut übersetzen wie Meyer für manche bleiben
manche Stellen noch recht dunkel und die Auswahl zwischen
möglichen und unmöglichen Übersetzungen unangenehm groß
und schwierig

80 Wogegen ich mich aber wehren muß das ist die Art mit
der M als philologisch nicht gewissenhaftes Arbeiten rügt
wenn ich seine persönlichen Ansichten über juristische Fragen
nicht teile Üher die angemerkten Stellen hoffe ich mich mit
M mal wieder zu treffen Weil ich seine Beanstandungen

85 meistens nicht verstehe und sie keine meiner Fragen beein
flussen da ich absichtlich solchen Schwierigkeiten weit aus dera
Wege gegangen bin hat es keinen Zweck sich darait auf
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zuhalten Wenn ich z B vier Rechtsquellen die als solche
absolut nicht zu verkennen sind die Kautalya mit päda wieder
gibt als solche bezeichne so rechne ich mir das nicht als
Fehler an das ist philologisch gewissenhafter als wenn ich
nun wie M korrigiere päda hieße nur Füße ohne auf die Vier 6
zahl aufmerksam zu raachen also die völlige Inhaltslosigkeit
des Wortes zu bemerken Das Wichtige ist daß M den Be
weis meiner Thesen in allen Punkten für mißlungen hinstellt
Das viele fördersame Licht das ich auf manche Dinge ge
worfen haben soll beleuchtet nur mitleidig die schaurigen lo
Trümmer einer stümperhaften Arbeit die sich aus sprach
lichen Unmöglichkeiten zusammensetzt Gut geplant aber
schlecht gebaut dies Urteil ist nicht zu verkennen

Die Ausführungen die M über das Grundeigentum macht
sind nach meiner Meinung unhaltbar Ich muß darauf hinweisen is
daß ich an keiner Stelle von irgendeiner zweifelhaften Über
setzung abhängig bin sondern daß die angesponnene unerquick
liche Diskussion sich ausschließlich um rechtliche Fragen dreht
AVo M angibt ich hätte etwas gestrichen um ein Argument
zu gewinnen bitte ich nochmals nachzulesen ich habe wört 20
lich zitiert Welcher Unterschied übrigens zwischen einem
Besitzer an sich und einem Besitzer ist bleibt mir ebenso

unklar wie die Vermengung philologischer mit juristischer Kritik
Meyer schreibt in seiner ersten Anzeige Nirgends ist

da eiue Spur von Einschränkung vom König aus sondern ein 25
freies Vorkaufs und Veräußerungsrecht Ich mache M be
scheiden darauf aufmerksam daß eiu freies Vorkaufsrecht
einen Widerspruch in sich selbst enthält ein Vorkaufsrecht
ist bekanntlich für den Veräußerer und für den Erwerber eine
Beschränkung und wenn diese Beschränkung gesetzlich fest 30
gelegt ist unterliegt ihr Schutz dem König ich mache weiter
darauf aufmerksam daß außerdem nach dem Text der Steuer
beamte ein Wort mitzusprechen hat und drittens daß dieser
Verkauf den M anführt juristisch äußerst schwierig zu be
stimmen ist vgl den ägyptischen Auktionsverkauf mit einem S5
Wort ich mache M darauf aufmerksam daß er mit seinem
Nirgends ist da eine Spur auf dem Wege ist das Gegen

Zeitschr f Ind u Iran Bd VII 15
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teil zu beweisen nämlich daß der Staat gerade beim Liegen
schaftsübergang recht gründlich einschränkend mitwirkt

Wie reagiert M darauf Ich schreibe Nirgends ist
da eine Spur von Einschränkung vom König aus beim Ver

5 kauf von Grundstücken Br streicht vom König aus
hält mir aber vor bei Kaut bestehe ja eine festgesetzte
Reihenfolge der zum Vorkauf Berechtigten durchaus keine
Gleichheit der Kauflustigen Ais ob die mir unverständlicher
weise hineingezerrte Gleichheit der Kauflustigen je bei einem

10 Vorkaufsrecht möglich wäre Das ist doch ein deutliches Zei
chen daß M meinen Ausführungen nicht folgt

Der Teilbau ist eine weitverbreitete Institution er ge
hört in Italien noch heute zum geltenden Recht man kann
ihn also studieren Er unterscheidet sich von der Pacht da

is durch daß der Ertrag geteilt wird zwischen dem Patron und
dem Bauer die Quote wird zwischen beiden vereinbart und
schwankt auch heute noch zwischen einem und drei Vierteln
Wenn einer der beiden weniger als ein Viertel erhält scheint
nach den Konditionen der Landwirtschaft das Interesse der

20 Partei nicht mehr genügend gesichert zu sein Ein weiterer
Unterschied gegenüber der Pacht ist die natürliche Folge
dieses Verhältnisses Der Pächter ist völliger Herr auf dem
Pachthofe er bezahlt seine abgemachte Summe trägt also das
volle Risiko für seine Unternehmung der Herr kann nichts

25 bemängeln von Böswilligkeit abgesehen Beim Teilbau da
gegen ist der Patron an der Produktion beteiligt er hat in
folge dessen auch ein Aufsichtsrecht über den Bauer Drittens
läuft die Pacht bestimmungsgemäß ab während der Teilbau
sich ohne einen bestimmten Rechtsfall ad infinitum verlängert

30 In dem Indien des Kautalya ist nun ohne Zweifel der
Teilbau die Form der staatlichen Grundabgabe gewesen Ich
habe mir Mühe gegeben nachzuweisen daß fi 6 co0t,g ein Ter
minus des ägyptischen Pachtrechts ist worunter die feste
Bindung des Staats an eine Pachtsumme von bestimmter Höhe

35 über einen bestimmten Zeitraum verstanden wurde während
VSV oder x Q S iiiß ihoBcig ein Terminus für zwangsweise

1 Ich habe wörtlich zitiert K S II 174
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und vorübergehend übemommene Grundstücke war Demnach
heißt xcoQig tiad masag wenn nichts Besonderes vereinbart ist
dann zahlen nämlich die Bauern in Indien ein Viertel als
Abgabe Ich habe weiter nachgewiesen daß bei besonderer
Abmachung die Abgabe ganz ausfallen konnte daß anderseits 5
aber auch bei besonders ertragfähigem Boden der vielleicht
in zehnjährigen Abschätzungen Bonitierung ins Kataster ein
getragen wurde die Abgabe bis zu einem Drittel ging und
endlich in Fällen wo es sich um Mietlinge handelte die ent
sprechende Grimdabgabe drei Viertel hzw vier Fünftel war 10
Das ist also eine pCeQ aaig eine über einen gewissen Zeit
raum bindende Abmachung

M hatte nicht wörtlich xoQig ina äöBcog mit außer bei
Teilbau wiedergegeben Ich habe angemerkt daß ein Ge
dankenfehler vorliegt wenn man den Teilbau in Gegensatz 15
zu der Abgabe eines Viertels setzt Denn bei dem einen
Teilbau nimmt M doch auch einen Teil an wenn nun noch

ein Viertel dazu kommen soll so bleibt die Summe doch wieder
ein Teil ist also nicht zum Teilbau in Gegensatz zu setzen
Wenn er Teilbau und Abgabe oder Annahme eines Viertels 20
in Gegensatz setzt so ist das auch unrichtig denn zu welchen
Teilen geteilt wird oder wer den größten Teil empfängt das
ist alles völlig gleichgültig das charakterisiert nur Abarten
des Teilbaus

Wie reagiert M Ich schlage als Übersetzung vor 25
Außer bei Teilbau entrichten sie ein Viertel in die Königs
kasse Wo aber Teilbau stattfindet da erhalten die Bearbeiter
des Bodens den vierten Teil seiner Früchte als Entlohnung
Be erwidert ich verstünde nicht den Teilbau und Ein
Viertel ist und bleibt doch auch ein Teil vom Ganzen da so
fehlen doch die Gegensätze Das Ausruf ungszeichen hinter
dieser auch für mich erstaunlichen Logik ist von Be selber

Ich weiß nicht wie man sich deutlicher ausdrücken soll
Es scheint aber so als wenn die Erkenntnis schwierig wäre
daß auch die Abgabe von drei Vierteln Abgabe eines Teiles ist ss

Kaut III 16 70 Shama 191,1 ff handelt von den Fällen

1 Vgl das deutsche aufiervertraglicb
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WO man zur Nutzung berechtigt ist aher trotzdem niemals
ein stärkeres Recht als der rechtmäßige Besitzer bzw Eigen
tümer erwirbt Da werden aufgezählt Custodia Obhut Faust
pfand Schatz fund Fiducia Frau Grenze dann folgt räja

b irotriya dravyärii Ich habe nun meiner Meinung Ausdruck
gegeben daß das Sachen des Königs und ordentlicher Brah
manen also Kirchen und Staatsgut sind die nicht durch
Nutzung ersessen werden können dravya heißt einfach Sache
nichts anderes das ist ein guter juristischer Ausdruck der

10 Bewegliches von Liegenschaften unterscheidet M übersetzt
allerdings dravya mit Eigentum Da er aber zur vorher
gehenden Seite eine Anmerkung gemacht hat weiß man daß
er sich geirrt hat daß er da wo er Eigentum sagt beweg
liche Sachen meint D h man kann das annehmen und wird

15 das mit gutem Willen tun Da aber M s Text auch anders
zu lesen ist will ich ihn lieber hersetzen damit ich nicht
der Fälschung bezichtigt werde Wie das Folgende zeigt
ist mit dravya Gut hier im Besonderen bewegliches Eigentum
gemeint vgl dhana bei Yäjn II 24 Wenn man das un

20 klare im Besonderen streicht ist der Sinn klar und richtig
his auf den fehlerhaften Ausdruck Eigentum Nun kommt
aber etwas anderes M schreibt gegen mich in seiner etwas
schnellsegelnden Art Und wenn das Land unter allen
Umständen Alleineigentum des Königs ist und bleibt so läge

25 in einer Regel über Ersitzung königlichen Bodeneigentums
blanker Unsinn

Ich bin sehr erstaunt gewesen eine solche Argumentation
von einem Manne zu lesen der von philologischer Gewissen
haftigkeit spricht Er selbst macht darauf aufmerksam daß

80 dravya bewegliches Gut ist übersetzt es dann mit Eigentum
und führt hier diese Stelle als schlagenden Beweis für ein
Bodeneigentum an mit dem sie doch auch nach seiner An
sicht nichts zu tun haben kann

Ich machte ihn darauf aufmerksam daß er in seiner Über

35 Setzung von Eigentum spreche einzig richtig sei statt
Eigentum Sachen einzusetzen Mir sei aber unerklärlich warum

1 S 300 Anm 6
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er wenn er schon mal dafür Eigentum in seiner Übersetzung
angegeben hätte nun auf einmal an ein königliches Boden
eigentum komme Ich habe das als eine Einschmuggelung be
zeichnet

Wie reagiert M Sogar der Einschmuggelung zeiht 5
mich Bb S 174 Ich darf wohl den Leser einfach bitten die
betr Stelle in meinem Kaut 301 4 10 selber durchzulesen

Mit seinen Ausführungen über das Notrecht hat sich
M nach meiner Meinung in eine unrettbare Situation begeben
wenn er äpad nur auf den Fürsten nicht auf das Land bezieht lo
Ich habe ihh auf die ausführliche Behandlung von daiväpad
im Kautaliya verwiesen die nicht zu übersehen ist und daran
angeschlossen Ob diese Not Wassersnot Dürre Pest usw
nicht mit der Not des Fürsten identisch ist oder ob daneben
noch eine besondere Not des Fürsten besteht müßte wohl noch is
erst untersucht werden ehe man den äpad dharma in der
Weise M s benutzen will Ich habe diese Andeutungen ohne
Schärfe machen wollen Was sagt M dazu Ich weise in
meinem Kaut nach daß die Not Bedrängnis des Fürsten
durch äußere Feinde sei Be ignoriert dies ergeht sich aber 20
in Katereien was dann mit Not gemeint sein könnte In
Kriegstagen unterstützt der König des Kaut die Ansiedler
genau wie bei uns im Krieg der Staat die Produktion aufs
Höchste zu steigern sucht Kaut 373 3 Hier gestehe ich

allerdings nicht folgen zu können 2In diesem Rahmen spielt sich die Diskussion über das
Grundeigentum ab Sünden gegen die Philologie spielen hierbei
auf meiner Seite keine Rolle so viel ich sehe

Auf ähnlicher Basis stehen die Erörterungen über die
Sklaverei Der Satz mit dem M seine Ausführungen darüber so
schließt läßt sicherlich die zu verlangende Gewissenhaftigkeit
vermissen Also Megasthenes der nach Be gut vertraut ist
mit griechischem Recht weiß daß daheim der Pfaudknecht

1 Die Erziehung und Betätigung eines Griechen scheint mir diese
Gewißheit schon zu verbürgen außerdem war er in der Verwaltung tätig
und drittens bezeugt sein Interesse und seine Terminologie eine gewisse
Beherrschung des Stoffes
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nicht Sovlog ist noch heißt und weiß daß er auch in Indien
es nicht ist obschon er so heißt sie und deshalb belehrt
er seine Griechen in Indien gebe es überhaupt keine öovXolI

Was soll das bedeuten Wer heißt denn in Indien SovXog
5 M schreibt schon vorher Megasthenes berichtet die Inder
hätten keine Sklaven Die indische Literatur widerspricht
dem und da ist oft die Rede von däsa Anderseits schreibt
er Mit Recht lehnt Be Sklave als Sammelwort ab An
anderer Stelle steht wieder klar ist nur dies daß die

10 alten Inder menschlicher mit ihren Sklaven umgegangen sind
als die Griechen die Römer die Christen usw Das hat man
aber längst bemerkt Das Gesinderecht wie ich es nennen
möehte gilt für alle däsa soll sieh die obige Bemerkung aueh
auf alle däsa beziehen und damit meine Arbeit als überflüssig

15 bezeiehnet werden Hier steht M gegen M Ich kenne seine
wahre Meinung nicht

Das ist nicht das einzige was mir unerklärlich bleibt
Der oben angeführte ironische Satz mit dem die Diskussion
über die Sklaverei geschlossen wird läßt meiner Meinung nach

80 erkennen daß M die Quintessenz meiner Ausführungen ganz
gut verstanden hat nämlich daß es nur einen einzigen ganz
scharf gefaßten Begriff von Sklaverei im klassischen Altertum
gegeben hat worunter nicht die ganzen Abarten von Unfreiheit
fielen die wir zwar als Hörigkeit bezeichnen die aber aus

25 Mangel an Quellen nicht juristisch genau zu qualifizieren sind
Es gibt demnach nur eine Art von ÖovXog Nun schreibt er
aber in seiner Anzeige in der D L daß ich viele Arten von
dovloi in Griechenland und viele Arten von däsa in Indien
nachgewiesen hätte Das heißt die Tatsachen auf den Kopf

sosteilen Er zitiert mich in Z I I folgendermaßen öovXog
schließt die Hörigkeit mit in die Sklaverei ein S 22 Da

mit konstruiert er mit meinen eigenen Worten das Gegenteil
von dem was ich gesagt habe z/ovAtf cc bedeutet nie Hörig
keit sondern nur Sklaverei Nur Megasthenes sagt an dieser

85 einen Stelle to Oto in bezug auf diesen Fall müßte er
die Heloten noch zu den Sklaven rechnen nämlieh im Ver
gleich zu den abhängigen Indern Ins Positive gewendet be
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deutet der Satz Wenn man schon wie es allgemein üblich
war die Heloten nicht als Sklaven bezeichnen kann so kann
man das noch viel weniger von dem indischen landwirtschaft
lichen Gesinde sagen Ich sage also an der von M zitierten
Stelle Wie dem aber auch sei Megasthenes schließt die Hörig 5
keit mit in die Sklaverei ein seine Behauptung erweitert sich
also Es gibt in Indien weder Sklaverei noch diese Art von
Untertänigkeit breiter Klassen Wie jemand der wie gesagt
den Sinn meiner Ausführungen verstanden zu haben scheint
in einem Zitat von mir das Wort Megasthenes streichen und 10
dafür das den Sinn ins Gegenteil verkehrende dovlog einsetzen
kann das kann ich mir nicht erklären

Einige Mißverständnisse Abtrünnig gewordene Mönche
stellten sicher nur eine Gruppe der Geheimpolizei Meinen
Ausführungen sollte nicht zu entnehmen sein daß nur ab 15
trünnige Mönche in Frage kämen Unter Ausnutzung von
Gefangenen stellte ich mir nach antikem Muster das sub
corona vender e das Verkaufen vor denn das war das gemeine
Los der Kriegsgefangenen Im übrigen ist die Gruppierung
zusammen mit Kirchengut doch etwas verdächtig Sollte nicht 20
doch etwas mehr dahinterstecken Sollten nicht doch die Ärya
unverletzlich gewesen sein Die Berichtigung daß ich nicht
verknechtet sondern versklavt gemeint hätte stimmt

nicht weil ja in diesem Falle die indische und die griechische
Quelle gleichlauten Da aber bei mir däsa Gesinde ist muß 25
ich den weiteren Begriff verknechtet gebrauchen der dann
in dem negativen Urteil Sklaverei mit einschließt Ich
glaube in der Auswahl meiner Ausdrücke im ganzen recht
sorgfältig gewesen zu sein

Der Fachgenosse wird wiederum in dieser Diskussion 30
keinen Grund zum Vorwurf mangelnder Gewissenhaftigkeit
finden können Den einzigen Fall den M anführt will ich
als typischen Fall fassen der zeigt wie M an mir vorüber
redet Was er als philologisch mangelhaft bezeichnet ist
seine eigene Übersetzung in meine Terminologie übertragen 35
Wenn ich zur Überzeugung komme daß es keine Sklaverei
in Indien gibt sondern nur Hörigkeit muß ich ganz natürlich
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da WO M von einem Mensclien behauptet er falle in das
Eigentum eines anderen statt dessen sagen er falle in die
Hörigkeit des Betreffenden Ich wüßte nicht was dagegen
zu sagen wäre M aber schreibt Und woher weiß Ba daß

sder Mann der sich selber verpfändet hat dann aber einmal
davonläuft in Hörigkeit verfalle S 42 Kaut sagt sidet
Dieser häufige Ausdruck bedeutet aufhören Eigentum des
einen zu sein und Eigentum des anderen werden Er wird
also Eigentum des Betreffenden oder sein Hausknecht

10 in Be s Terminologie Die Hörigen sind ja auch wie Be
selber sagt an das Grundstück gebunden Man kann mit
diesem Ausdruck keine Sklaverei beweisen wollen Aber M
wirft Hörigkeit und Sklaverei zusammen und hat auch von
dem Eigentumsbegriff keine feste Vorstellung

15 Eigentum gibt die stärkste Eechtsmacht über einen Men
schen die man sich denken kann aber es ist nicht die einzige
Eechtsmacht die man Menschen gegenüber zur Anwendung
bringen kann Die Eltern haben Eecht gegen die Kinder
der Mann gegen die Frau der Meister gegen den Lehrling

20 der Offizier gegen den Soldaten Bis noch vor nicht langer
Zeit konnte noch nach unserem Gesinderecht das auf die Be
dürfnisse der Landwirtschaft zugeschnitten war der Dienst
herr seinen entlaufenen Dienstboten durch die Polizei zurück
holen lassen Er hatte eine Eechtsmacht über ihn aber er

25 hatte kein Eigentum an ihm sondern die Dienstboten waren
nach Eecht und Gesetz freie Personen

Vom Eechtszustand ist außerdem noch der tatsächliche
Zustand zu unterscheiden Wie also die Inder ihre Sklaven
tatsächlich behandelt haben oder von wem der indische Boden

30 tatsächlich besessen wurde das hat mit der Eechtslage nichts
zu tun das sind soziale Zustände die in die Gesellschafts
und Wirtschaftslehre gehören Es gibt eben auch noch eine
andere Macht über den Menschen als diejenige die das Eecht
verleiht und zweitens wird niemand gezwungen von seinen

35 Eechten voll Gebrauch zu machen Manche Sklaven im alten
Eom hätten nicht mit einem armen aber freien Schlucker ge
tauscht Eechtlich waren sie zwar eine Sache nicht mehr
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wie ein Tier aber durch den Willen eines Mächtigen waren
sie wie Herren gestellt Ein Schuldner ist rechtlich so frei
wie der Gläubiger tatsächlich kann sich aber ein Verhältnis
bilden das sich von einer Sklaverei kaum unterscheidet aber
es ist nicht das rechtliche sondern das soziale Verhältnis das 5
diesen Zustand herbeiführt Die Rechtslage ist klar aber sie
kann aus anderen Gründen nicht ausgenützt werden Es kommt
also für unsere Frage nicht darauf an wie die Inder ihre
Gewaltunterworfenen behandelt haben sondern darauf was
sie ihnen gegenüber nach Recht und Gesetz zu tun und zu lo
lassen verpflichtet waren Die Fragen liegen etwas tiefer da
als wo M sie sucht Bei allem Hin und Her sehe ich keinen
grundsätzlichen Wandel in seiner Stellungnahme gegenüber
dieser Frage die er folgendermaßen umrissen hat Jemand
der Altindien kennt und nun hört daß Megasthenes z B sagt i5
die Inder genössen keinen Wein außer beim Opfer oder die
Inder hätten keine Sklaven der wird verwundert den Kopf
schütteln denn solche Sachen sieht sogar der wütigste Reise
windhund mit Augen

Wenn diese relativ einfachen Fragen von Eigentum an 20
Menschen und Grundstücken einer ruhigen Diskussion soviel
Schwierigkeiten entgegensetzen ist es für die Beteiligten besser
daß die komplizierte Materie des Vertrags und Klagerechts
nicht im einzelnen erörtert wird Die Ausführungen müßten
dann länger werden als sie in meinem Buch zu lesen sind 25
und ich müßte manches wiederholen Daß M meine Aus
führungen über den Prozeß lobt und doch schreibt daß er
keinen wesentlichen Unterschied erkenne ob man dtx als
Prozeß oder als Klage besonders als Privatklage verstehe
kann ich nicht zusammenreimen denn darin liegt ja gerade 30
der Unterschied daß man in Griechenland mittels Zivilklage
auf Herausgabe des Deposits klagen konnte während man
in Indien den Mann der Unterschlagung bezichtigen mußte
wo dann der Staat als Ersatzpflichtiger derjenige war der
den Prozeß führte Bis an die Grenze des Erträglichen geht es as
aber wenn M schreibt xgCeig hieße richterliche Entscheidung
während ich es S 127 durch klagbare Verpflichtung übersetzt



226 B Bbblokb

hätte Wenn jemand S 127 aufschlägt so wird er da ver
gebens nach einer Übersetzung suchen Ich erkläre im Laufe
der Erörterung Megasthenes teilt nun mit daß es keine klag
baren Verpflichtungen aus Darlehn und Deposit gäbe Dem

5 Wortlaut nach kann seine Mitteilung den Sinn haben daß ent
weder keinerlei Vertragsverpflichtungen im Sinne des grie
chischen Rechts zustande kämen und infolgedessen kein Anlaß
zur Klage gegeben sei es kann aber auch bedeuten daß wohl
Verpflichtungen im Sinne des griechischen Rechts bestanden

10 hätten daß aber diese nicht in jedem Falle zur Klage hätten
führen können In erster Linie ist aher anzunehmen usw
Man sieht also daß es mir darauf ankommt ob es entweder
aus dem Grunde nicht zur richterlichen Entscheidung kommt
weil der zu Beklagende keine rechtliche Verpflichtung hat

15 oder weil eine solche wohl vorhanden war aber aus einem
bestimmten Grunde doch nicht zur Klage führte Ich ent
scheide mich dafür daß keine rechtliche Verpflichtung bestand
Der Anfangssatz daß keine klagbare Verpflichtung bestand
ist also in jedem Falle sachlich richtig Die beiden Stellen

20 aus Strabo und Nicol Damasc auf die sich diese Erörterung
stützt habe ich in der Anmerkung beigegeben Wie jemand
der den Text liest annehmen kann daß ich xgCßig mit klag
barer Verpflichtung übersetzte ist mir nicht klar Möglich
wäre es schon wenn ich nur eine Stelle angeführt hätte

25 So steht aber in dem einen Text dCxi und im anderslautenden
an der entsprechenden Stelle xgCöig Warum nimmt M nur
ein Zitat und warum das letzte Es ist mir überhaupt
unbegreiflich warum er gerade an einem Punkte einen groben
Fehler konstruiert dem ich so besondere Sorgfalt zugewendet

30 habe so daß M meint ich wäre darin allzu tiftelig
Ich schließe mit einem Punkte durch den M zeigt daß

ich auch das Griechische zuweilen unrichtig übersetze Auch
hier führt M s Stern ihn auf eine falsche Fährte Auf die
Übersetzung selbst kommt nichts an sondern auf das was man

35 hineinlegt nämlich die Idealisierungssucht des Megasthenes
die eine unausrottbare Krankheit zu sein scheint Mir scheint
das durchaus kein Ideal einer Rechtsordnung zu sein wenn
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man einen Mann nicht verklagen kann der das geliehene Geld
nicht zurückgibt und ich kann mir nicht vorstellen daß Mega
sthenes das anders empfinden würde wenn er seine Fragmente
lesen würde aber wahrscheinlich hatte der auch keine so
leichtbeschwingte Phantasie wie wir Wir können uns zwar 5
die einfache Art in der unsere Väter noch lebten nur sehr
unvollkommen vorstellen aher sonst sind wir in der Beurteilung
der primitiven Welt paradiesischer Zustände anscheinend ohne
jede Vorbereitung kompetent

Zur Stelle selbst die M beanstandet will ich bemerken 10
daß ich vor meiner Untersuchung folgendes Urteil vorfand

Absurd ist die Nachricht und bedarf keiner Widerlegung
Ich habe sie in ihren drei Teilen einzeln behandelt und die
beiden letzten Teile auf S 153 zur Illustrierung der griechischen
Ausdrücke vßQig und kölmu übersetzt Die beanstandete Über 15

Setzung hat nichts mit der sachlichen Erörterung zu tun die
S 80 fE längst erledigt ist Der Satz kann also ruhig da
gestrichen werden wo er steht ohne daß im Zusammenhang
irgend etwas vermißt wird denn es handelt sich an der Stelle
nur um ädixCa nicht mehr um v to tJx und jtuQKxatad ijxrj 20

Die Stelle Aelian v h IV 1 lautet Ivdoi ovts daveC ovei
ovrs L0tt0L daveC sdd aL uiXV ovdh d Sfiig avÖQa Ivdbv ovts äSi
xijoai OVTS adixrj rivaL ziio ovdh toiovvrai avyyQCKpijv i
nagaxarad xrjv Die Übersetzung kann wegen der ganz be
stimmten griechischen Terminologie und der merkwürdigen 25
Verknüpfung der Sätze schlecht den vollen Inhalt wiedergeben
Sie müßte lauten Die Inder kreditieren auch nicht noch
verstehen sie Kredit zu nehmen zu ergänzen so wie wir es
gewohnt sind also schriftlich Nun schließen sich zwei
Folgesätze an die beide nebeneinander zu ordnen sind und so
beide mit ovdh in dieser Eigenschaft bezeichnet werden Ich
gebe diese gegenseitige Beziehung der Folgesätze mit einer
seits anderseits wieder Jedoch ist es einerseits nicht
Kecht wenn ein Inder Unrecht tut oder erleidet er ist also
rechtlich zu fassen anderseits machen sie aus diesem Grunde 35
nämlich weil sie keine Kreditgeschäfte nach Griechenart

kennen keinen schriftlichen Darlehns u anderen Vertrag
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und keinen schriftlichen Verwahrungsvertrag Das letztere
erfüllt denselben Zweck nämlich die Darlehnshingabe zu
sichern aber die Haftung ist natürlich stärker wenn ich
bekenne daß ich eine Summe die mir in Wirklichkeit geliehen

sist als Verwahrgut erhalten habe Wenn ich dann nicht
richtig zurückzahle habe ich den Betrag unterschlagen und
bin also nicht allein haftbar sondern strafbar

In meiner Übersetzung hatte ich nur mit den beiden letzten

Sätzen zu tun und weil ich diese ausholende Erörterung an
10 einer Stelle wo sie nicht dringend erforderlich schien ver

meiden wollte habe ich die beiden ovdh als nicht korrespon
dierend gefaßt was sich nach meiner Meinung auch vertreten
läßt Weil aber der erste Satz eine negative Folge der zweite
eine positive Folge enthält stehen diese beiden Sätze zuein

is ander in Gegensatz Das zweite ovöt muß dann als aber
nicht gefaßt werden und das Sio bezieht sich dann nicht auf
den vorausgehenden Hauptsatz sondern auf den ersten Folge
satz Dann ist es für den Sinn gleich ob ich sage aus diesem
Grunde aber uicht oder trotzdem nicht Der Sinn ist der

20 selbe obschon ich natürlich die erst angegebene Konstruktion
für die richtigere halte Die einzige Stelle die dib oidh hat
ist meines Wissens Lukas 7 9 wo der Zöllner zu Christus sagt
dib ovde Ixavög sl t Und aus dieser obengenannten Tat
sache ergibt sich die zweite Folge daß der Text ist mir

25 nicht zur Hand so daß ich den Wortlaut nicht angeben kann
Nun zu M Obwohl also diese Übersetzung weit am

Schluß der Arbeit steht nachdem die betreffende Frage des
schriftlichen Vertragsschlusses lange behandelt ist schreibt er
Lassen wir da auch alles andere unangetastet so begreife

30 ich doch nicht wie Sib auf einmal trotzdem heißen könnte
wohl aber wie wichtig solch eine Bedeutung für B s Kon
struktionen ist Ich muß wenn ich B s Erläuterungen alle
beibehalte übersetzen Es wird gerichtlich bestraft wenn
ein Inder dem anderen ein Unrecht zufügt Deshalb entrichten

35 die Inder auch keinen schriftlichen Kreditvertrag noch ein
formgerechtes Bekenntnis des Darlehnsempfangs Soweit

1 Die Übersetzung muß lauten Verwahrungsvertrags
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kann man in dieser Bezieliung die Übersetzung nicht als un
richtig bezeichnen Es fragt sich nur ob sie einen Sinn hat
und zwar den Sinn der im griechischen Text durch den Ge
brauch der Partikel beschlossen liegt Was aber gänzlich
falsch ist das ist der Sinn der nicht im Text steht sondern 5
der von M jetzt erst hineingelegt wird Er fährt fort
Warum also nicht Sie können ruhig in edler Harmlosigkeit

leben denn gehts schief so nimmt sich der Staat als guter
Vater schon seiner Kindlein gegen Benachteiligung an Somit
hätten wir sogar so wieder die bisher behauptete Idealisierung 10
durch Megasthenes die Br nicht gelten läßt

Die edle Harmlosigkeit ist eine gemütlichere Sache als
das Studium der Fragmente des Megasthenes das aber keinem
erlassen werden kann der den seleukidischen Gesandten mit
dem Fluche der Lächerlichkeit beladen will M hat über 16
sehen daß Megasthenes zufällig selbst schreibt daß in diesem
Falle keine Klage eingebracht werden konnte er hat in seinen

Bemerkungen selbst die Stelle angezogen und mich zu korri
gieren versucht

Ich hätte geglaubt daß M bei seiner großen Belesenheit 20
in der Lage gewesen wäre den einen oder anderen packenden
Fall zur Illustrierung der behandelten Rechtssätze beizubringen
Wegen der leidigen Enge in der ich die Probleme zu be
handeln habe ist das mir nicht möglich gewesen Für die
Klaglosigkeit eines Deposits fiducia nik epay will ich aber 25
einen Fall aus dem Pancatantra beibringen der nach seiner
ganzen Struktur auf ein ziemliches Alter schließen läßt Ich
glaube wenigstens kaum daß er ein noch zur Abfassungszeit
des Paficatantra geltendes Recht wiedergab Ich muß die
die Erzählung aus dem Kopfe wiedergeben verweise aber auf 30
Hebtel s Text und Übersetzung

Ein Kaufmannssohn unverheirateter hat keine Ver
wandten mehr und verreist zu weiten Unternehmungen Er
löst also seinen Haushalt auf Das meiste was er besitzt

1 Nikfejya mit betonter Schärfe einzig als das einem Handwerker
oder Künstler zur Verarbeitung anvertraute Material zu bestimmen heißt
alles ignorieren was ich über diesen Begriff zusammengetragen habe
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kann er mitnehmen nur eine große eiserne Wage stört ihn
Er bringt sie also zu seinem Freund da er keine Verwandten
mehr hat und gibt sie diesem in Verwahr Nach Jahr und
Tag kommt er zurück und fragt nach der Wage Der Freund

5 sagt Die haben meine Mäuse gefressen Hätte er gesagt
hier ist die Wage die Du meinst aber sie ist mein Eigentum
ich habe sie gekauft oder geerbt oder hätte er abgestritten
jemals eine Wage erhalten zu liaben so hätte der Betrogene
ihn wegen Unterschlagung belangen können Dann hätte er

10 nur die Übergabe bzw sein Eigentum nachweisen müssen was
durch Zeugen möglich ist

Dieser Fall zeigt nun aber ganz deutlich daß der Sach
nehmer nicht zur positiven Verwahrung der Sache verpflichtet
ist Der Eigentümer mag sich selbst darum kümmern Der

15 Betrüger muß allerdings sagen sie ist nicht mehr da der
Form wegen und muß auch den Grund angehen warum sie
nicht mehr vorhanden ist Dann kann der Betrogene der
sich nicht gesichert hat nichts mehr machen Kein Richter
wird auf ihn hören Oder er muß sagen sie ist noch da oder

20 er hat sie verkauft kurz er hat sie unterschlagen er hat ein
Delikt begangen Das muß er aber beweisen sonst ergeht
es ihm schlecht Offenbar kann er das nicht und versucht es
auch nicht

Trotzdem kommt er zu seinem Recht und zwar mittels
25 einer raffinierten Repressalie Er geht zum Fluß um zu baden

Der Betrüger schickt seinen Sohn mit irgendeinem Auftrag
ihm nach Der Betrogene versteckt den Sohn des Betrügers
in einer Höhle und sagt als der Betrüger ihn nach seinem
Sohne fragt ebenfalls nicht Ich habe ihn nicht gesehen

80 sondern gibt genau die entsprechende Antwort die ersterer
ihm in seinem Falle auch gegeben hat Ja er ist zu mir
gekommen aber ein Falke hat ihn vor meinen Augen in die
Luft entführt Nun ist ein Mensch keine Sache und kann
nicht wie ein Deposit behandelt werden kurz der Betrüger

35 zerrt seinen betrogenen Freund vor den Richter wo er das
selbe sagt Wohlgemerkt wegen einer Sache ist der Prozeß
aus den genannten Gründen nicht möglich es handelt sich hier
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aber um ein Kind und der Erfinder dieser Fabel hat diesen
Unterschied wohl beabsichtigt sonst hätte er ein anderes Objekt
wählen können

Der Richter sagt dem Angeklagten also Was Du da
sagst ist unmöglich also hast Du das Kind und willst es nicht 5
herausgeben Nun ist der Moment für den betrogenen Freund
gekommen wo er auf Umwegen im Beweisverfahren seinen
Fall zur richterlichen Entscheidung bringen kann die ihm
sonst versagt ist dem anderen steht die Klage nur offen weil
es sich um einen Menschen nicht um eine Sache handelt Der 10
betrogene Freund verbindet also seine Einrede mit dem Fall
den er sonst nicht vorbringen kann und sagt Meine Behaup
tung ist doch möglich und zwar ist sie genau so möglich
wie die Tatsache daß Mäuse eine eiserne Wage auffressen
können Wenn allerdings Mäuse keine eiserne Wage auffressen i5
können dann kann auch der Falke den Sohn meines Freundes
nicht vor meinen Augen entführt haben Damit ist der
Richter zur Prüfung und Entscheidung des Falles gezwungen
und muß natürlich entscheiden daß beides gleich unmöglich
ist Aber die Parteien haben es nicht zur Entscheidung kommen 20
lassen Der Fabeldichter hat diesen ungewöhnlichen Prozeß
vorher abbrechen lassen weil er wohl nie vor einem indischen
Gericht geführt worden ist Aber die Gültigkeit der Rechts
sätze illustriert diese Fabel unwiderleglich Gerade deswegen
weil sie einen kaum möglichen Fall konstruiert 25

Was die drei von mir aufgestellten Thesen betrifft sind
alle treffenden Einwände berücksichtigt und ich halte es für
angebracht damit die unfruchtbare Debatte abzubrechen sonst
würde man ins Uferlose kommen Ich bedaure selbst am
meisten daß nicht mehr Positives dabei herausgekommen ist sa
Den Vorwurf mangelnder philologischer Gewissenhaftigkeit
konnte ich in einer Fachzeitschrift nicht mit Stillschweigen
hinnehmen wenn sich der ganze Streit nur um nicht philo
logische Dinge dreht Eine Verteidigung bin ich nicht mir
allein sondern auch meinen Lehrern schuldig Ich bin festsi
entschlossen diese Form der Debatte aufzugeben nur völlige
Ignorierung der auf wenige Punkte absichtlich beschränkten
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und sorgfältig formulierten Ergebnisse und ihre Verbrämung
mit dem schwer treffenden Vorwurf dessen Begründung mir
nicht erkennbar ist ist es was ich nicht hinnehmen kann im
übrigen muß ich dem gesunden Urteil derjenigen vertrauen

6 die sich der Mühe unterziehen sich in die Materie einzuarbeiten
Der Sache selbst die ich nach M s Meinung zu scharf verfechte
bin ich so sicher daß ich diese Energie nicht nötig hätte und
mir meine Arbeiten wesentlich erleichtern könnte Aher ich
will aus der Sache herausholen was herauszuholen ist damit

10 unsere Fachwissenschaft davon profitiert denn ich glaube daß
das Kautaliya ein Werk ist um das uns noch andere Disziplinen
sehr beneiden werden Es ist nur einmal in der Weltliteratur
vorhanden Unsere Aufgabe sehe ich zunächst darin eine
gewisse Materialkenntnis zu erwerben die uns dann bei Be

is urteilung des Textes bei der noch erforderlichen philologischen
Behandlung weiter hilft aber auch dazu Voraussetzung ist

1 Wa die philologischen Fragen betrifft die ich da meine Haupt
thesen eine Verteidigung erfordern hier nicht behandeln kann bin ich
fiir Interessenten zur brieflichen Aufklärung gern bereit

Anmerkung des Herausgebers
Nicht die Erörterung des Kautaliya Problems wohl aber

die persönliche Diskussion Metee Bheloee ist damit für unsere

Zeitschrift abgeschlossen w G



über eine Stelle der Zoroastrischen Gathas

Yasna XXX 7
Von Ladislaus Gaäl

Die ersten Erklärer des Awesta die sich in ihrer Arbeit
ausschließlich auf die Tradition stützten haben die Gathas
deren Verfasser der wissenschaftlichen öffentlichen Meinung
nach Zoroaster selbst war gar nicht verstanden Ihre Über

setzungen sind unklar und unbrauchbar 5
Haug ist der erste der in den fünfziger Jahren des vorigen

Jahrhunderts die Unzuverlässigkeit der Pehle vi tradition klar
erkannt und mit Hilfe seiner vedischen Studien und der Er
gebnisse der vergleichenden Sprachwissenschaft die Erklärung
der zoroastrischen Hymnen versucht hat Der Versuch hatte 10
Erfolg Seine Übersetzung gibt zuerst einen Begriff über den
richtigen Sinn der Gathas

Später aber als verschiedene Pehlevi Sanskrit und
andere Übersetzungen bekannt geworden hat die Verehrung
der Tradition durch die Pehlevistudien wieder das Übergewicht 15
erlangt und hat es verhindert daß die Auslegung der Gathas
durch Jahrzehnte einen wesentlichen Fortschritt mache Das
Verstehen einiger schwierigeren Teile schreitet durch die Über
setzungen von Spiegel Kossowicz HtisscHMANN Haelez und
auch Daemesteter obwohl dieser die Verschmelzung beider 0
Verfahren versucht keineswegs vorwärts so daß wir heute
der Auffassung Meillet s nach nur zwei annehmbare Führer
im Studium der Gathas haben nämlich Baetholomae und
Andeeas

Diese zwei Führer gehen aber auch auf sehr verschiedenen 25
Wegen Baetholomae legt der Pehleviübersetzung und der

Zeitschr f Ind u Iran Bd VII 16
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Tradition noch eine große Wichtigkeit hei Andeeas gar keine
Babtholomae als einer der nur an der Tradition Vertrauen
hat und dieselbe nur behutsam kritisiert übersetzt alles
Andbeas und sein Mitarbeiter Wackebnagel lassen manches

5 unübersetzt Sie fühlen sich nicht bemächtigt den Text auf
Grund der Tradition zu interpretieren falls die nüchteme
philologische Erwägung nicht in dessen Geheimnisse durch
unsere linguistischen und saclüichen Kenntnisse durch den
genauen Vergleich der Parallelstellen und durch das Zu

10 hilferufen des so nah verwandten vedischen Sanskrits Licht
wirft

Es ist wunderbar wie schwer die richtigen Grundsätze
zur Geltung gekommen welche vor mehr als einem halben
Jahrhundert Haug Die fünf Gäthä s oder Sammlungen von

15 Liedern und Sprüchen Zarathustra s seiner Jünger und Nach
folger Leipzig 1858 1860 Bd II S IX klar erkannt und
ebenso klar skizziert hat Der Gmnd war vielleicht daß
jedermann die richtige und endgültige Erklärung von den
Pehlevischriften hoffte welcher Auslegung damals mit einer

20 der des Awesta ähnlichen Schwierigkeit verbunden war Als
diese Schwierigkeiten von hervorragenden Geistern überwältigt
waren und die Kenntnis der Realien wirklich einen gewaltigen
Fortschritt gemacht hatte wollte man nicht gestehen daß
dieses Hilfsmittel in linguistischer Hinsicht viel weniger oft

25 gar nicht brauchbar ist
Ebenso steht die Sache auch mit der einst so berühmten

Sanskritübersetzung von Nebiosangh welche sich gänzlich
auf die Pehleviübersetzung stützt und das Verstehen der un
klaren Stellen um nichts mehr befördert als diese

30 Jetzt da man die durch die Tradition gegebenen Mög
lichkeiten alle erprobt hat müssen wir mit Hilfe der bisherigen
Ergebnisse den Versuch machen auch die schwierigsten Stellen
zu erklären Es gibt aber unter diesen nicht nur solche welche
von den besten Interpretatoren als solche bezeichnet werden

35 sondern oft auch solche welche bei der Mehrzahl der Erklärer
als klar verständliche hingestellt sind Zu diesen Stellen ge
hört Y XXX 7
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ahmäüä xsa rä jasat mananhä vohü asäcä
at TcshrpSm utayüitis dadat armaitiS g,nma
aeSq,m töi ä anhat ya a ayawha ädanäis pouruyö

Während die älteren Übersetzer diese Zeilen als sehr schwierig

zu deutende bezeichnen geben so Baetholomae wie auch 5
Andeeas eine endgültige Übersetzung Bevor wir uns aber
mit diesen Übersetzungen beschäftigten betrachten wir eher
die inhaltliche Zusammenfassung des Yasna XXX

Zoroaster will seinen Anhängern die Lobpreisungen und
Gebete welche die Eingeweihten kennen müssen und die der 10
Wahrheit anhängenden Freuden bekannt machen 1 Er
fordert seine Jünger auf sie mögen der Wahl zweierlei Mög
lichkeit mit hellem Sinn prüfen 2 Wählen muß man zwischen
den beiden Urprinzipien dem Guten und Bösen bei Denken bei
Wort und Tat Richtig wählen die Guten unrichtig die Bösen 15
3 Bei ihrem ersten Zusammentreffen haben diese beiden
Geister das Leben und den Tod geschaffen 4 Der eine hat
sich das Böse erwählt der andere die Wahrheit und die An
hänger der Wahrheit 5 Zwischen den beiden Geistem haben
die Teufel nicht richtig gewählt die infolgedessen mit dem 20
Zorn verbündet den Menschen zu verderben streben 6

Meillet Trois conferences sur les Gäthä de l Avesta
Paris 1925 p 64 nimmt hier eine Lücke an aber wie wir
sehen werden unnötigerweise

Die sich den vorangehenden unmittelbar anschließende 25
siebente Strophe wird von Baetholomae folgendermaßen über
setzt Die Gatha s des Awesta Straßburg 1905 S 15

Und bei ihm stellte sich Xäa ö r a ein VohuManah und
Aäa und Ärmatay verlieh den Leibern Dauer und Stetigkeit
so daß er bei Deinen Heimzahlungen durch dasMetallso
vor ihnen erster werden wird Laut der Anmerkung ist
gemeint er wird als erster und einziger das Ziel erreichen

Dieselbe übersetzt Andeeas auf folgende Weise Die dritte
Ghäthä des Zura tuSthro Göttingen 1909 S 7

Und zu ihm oder uns kam mit der Herrschaft dem ss
guten Sinn und dem Recht die immer helfende Frömmigkeit

16
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und gab den Körpern Lebensgeister Als der erste von diesen
wird er Dein sein bei den Vergeltungen durch das ge
schmolzene Metall

Keine der Übersetzungen ist befriedigend
5 Baetholomae besteht wie wir aus der Übersetzung von

xsädrä manamhä vohü und asä sehen auf dem unannehmbaren
Satz daß im Altiranischen der Instrumentalis das Subjekt
ausdrücken könne Er faßt das Wort utayüitis als Haupt
wort auf und übersetzt es mit dem Worte Dauer Andeeas

10 betrachtet dasselbe als Attribut von ärmaitis faßt es also
als Beiwort auf und übersetzt es mit immer helfend Das
Wort g,nmä bedeutet bei Baetholomae Stetigkeit bei
Andeeas Lebensgeister In der Übersetzung der letzten
Zeile ist der Unterschied so groß daß obwohl beide Gelehrte

15 der Meinung sind eine endgültige Erklärung gegeben zu haben
Meillet diese Zeile als unübersetzbar qualifiziert Trois con
ferences p 64 Soviel ist klar daß es sich um die durch
das geschmolzene Metall durchzuführende Probe handelt welcher
die Seelen bei dem jüngsten Gericht unterzogen werden Wer

20 ist aber jener Er der nach der Übersetzung von Baetholomae
dann der erste sein wird Auf wen bezieht sich der Aus
druck vor ihnen Bereitet es keine Schwierigkeit mit Bae
tholomae und Meillet anzunehmen daß das Wort töi zu
Ahura Mazdä gerichtet ist obschon der Verfasser vorhergehend

25 weder zu ihm noch von ihm sprach Auch die Anmerkung
von Babtholomae bringt kein Licht weil wir nicht wissen
was jenes das Ziel sei welches er als erster und ein
ziger erreichen wird

Andbeas erwägt die durch unsere grammatischen Kennt
30 nisse gegebenen Möglichkeiten viel sorgfältiger und befreit

sich von der Last der unzuverlässigen Tradition gänzlich Er
macht auf uns den Eindruck als ob er die von Haug auf
getischten Gedanken welche so lange unverdient beiseite ge
schoben waren im höchsten Maße würdige Er schließt leider

35 seiner Übersetzung keine Erklärung bei So wissen wir hei
der Übersetzung der letzten Zeile nicht auf wen sich der
Ausdruck von diesen bezieht obzwar wir nach dem Zu
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sammenhang allem Anscheine nach an die Lebensgeistei
denken müßten Wer ist jener Er welcher der erste von
diesen wird und an wen richtet der Prophet die in dem
Worte Dein versteckte Anrede Der Zusammenhang der
Übersetzung verbietet in diesem letzten Falle an Ahura Mazdä 5
zu denken

Diese sind also die Hauptschwierigkeiten derer wegen
keine Erklärung als endgültig betrachtet werden kann und
welche uns zwingen einen neuen Erklärungsversuch anzustellen
Zu diesem Zwecke wird es nützlich sein alle Wörter des Textes 10
und nicht nur die als problematisch bezeichneten einer Unter
suchung zu unterziehen

ahmaicä ist der Ausdruck der trotz Meillet diese
Strophe an die vorhergehende eng knüpft in welcher es sich dar
über handelt daß Teufel und Zorn den Menschen mardtänö 15
zu verderben streben Diesem kommt aber Hilfe oÄwiäi kann
ein Dat Sing zu ay5m er sein und so bezieht es sich un
mittelbar auf das am Ende der vorhergehenden Strophe stehende
mardtänö kann aber auch ein Dat Plur zu azdm ich sein
und so bezieht es sich indirekt durch uns Menschen im all 20
gemeinen auf den Menschen Der Sinn ist zum Schluß der
selbe die Übersetzung kann aber eine zweifache sein Andreas
gibt beide Übersetzungen Die durch die Tradition gegebene
Erklärung daß so ahmäi wie schon mardtänö sich auf den
Urmenschen Gaya Mardtan beziehe obwohl auch das zum 20
Schluß im allgemeinen den Menschen bedeuten würde ist
eine über das nötige hinausgehende uns überflüssige theolo
gische Spekulation

xsa rä ist ein Instr Sing der von Andeeas als ein So
ciativ von Baetholomae aber als ein Subjekt übersetzt wird 30

jasat ist offenbar das Prädikat des ersten Satzes 3 Sing
Prät Akt zu gam kommen

manavähä vohü asäcä sind Instr Sing deren Übersetzung

als Sociativi keine Schwierigkeit bereitet
Die abgesonderte Übersetzung der ersten Zeile wird nur 35

dadurch schwierig daß wir darin kein zu jasat gehörendes
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Subjekt finden Daß wir die luBtrumentale wie Babtholomae
als Subjekte übersetzen müssen wir a limine ablehnen Bevor
wir also die Ühersetzung auch nur dieser ersten Zeile geben

würden wenden wir unsere Aufmerksamkeit den ernsteren
5 Schwierigkeiten der zweiten Zeile zu

Das Bindewort at und trennt offenbar die von den
Zeitwörtern Jasat und dadät ausgedrückten Handlungen

kshrpdm oder hdhrpq,m ist ein Gen Plur zu 1edhrp n
Körper und kann auch den Sinn eines Dativs haben

10 utayüitis ist hier das Wort welches eine eingehendere
Besprechung beansprucht Dieses Wort kommt nur in den
Gathas vor im jüngeren Awesta und folglich im Mittel
persischen ist es unbekannt Im Pehlevi wird es mit tuxSisn
übersetzt dessen Bedeutung Eifer Ausdauer Energie ist

15 Dementsprechend verwendet die Sanskritübersetzung die Aus
drücke adhyavasäyaii fester Wille fester Entschluß festes
Bestreben und vyavasäyalj Beschluß Vorsatz Entschlossen
heit Nach diesen Übersetzungen kommt das Wort überall
als Hauptwort vor Haug aber betrachtet es als Beiwort

20 und an dieser Stelle als Attribut zu ärmaitis Seine Bedeutung
wäre hei ihm ewig Die Erklärung aber laut deren das
Wort aus uta und resp aus den ursprünglichen Bestand
teilen den Demonstrativstämmen u ta und dem Wort yuitis
zusammengesetzt wäre ist nicht befriedigend Babtholomae

25 nimmt sie auch nicht an und indem er die eigentliche Be
deutung als unbekannt bezeichnet bemerkt er mit Bezug auf
den vorderen Teil daß er schwerlich doch die Part utä
ist AiWb 386

Bei Spiegel ist es in der Übersetzung ein Adverb be
80 ständig wird aber im Kommentar so erklärt Daß man

das Wort als Substantivum aufzufassen habe macht schon
die Endung ti wahrscheinlich Ich möchte das Wort ab
weichend von Justi auf av zurückleiten und vergleiche skr
uta uti wörtlich wäre es also Hilfeverbindung usw

1 Es ist anzumerken daB ein ähnlicher Eigenname auch in Yaät
XIII 126 zu finden ist dessen Ursprung m E mit dem des hier zu er
klärenden Wortes zusammenhängt
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Es ist also zwischen seiner Übersetzung und seiner Erklärung
ein wesentlicher Unterschied

Kossowicz Gat a Ahunavaiti Petropoli 18G7 p 37 und
Hübschmann Ein Zoroastrisches Lied München 1872 S 15
scheinen mit ihren Übersetzungen perpetua und ewig auf 6
Haug zurückzugehen während Hablez Avesta Paris 1881
p 321 und Daemesteteb Le Zend Avesta Paris 1892 T I
p 222 mit ihren Übersetzungen la prosp6rite und la force
auf die Pehleviübersetzung hinweisen

Babtholomae sieht in seiner Übersetzung in ihm ein lo
Hauptwort im Akk Plur und giht es mit dem Worte Dauer
perpetuitates wieder Dagegen im AiWb s v wo er

sämtliche Stellen beachtet faßt er es bald als Beiwort mit
der Bedeutung perpetuus dauernd beständig bald als Haupt
wort mit der Bedeutung perpetuitas Dauer Beständigkeit is
auf So will er mit einem offenbaren Gewaltakte so der tra
ditionellen wie auch der linguistischen Erklärung genugtun

Nach Andbeas würde das Wort auf dasselbe av zurück
gehen wie av ü äi ai ütäye Inf und wäre als immer
helfend zu übersetzen Er sieht in ihm also ein Beiwort 20
Dritte Ghäthä S 7

Wenn die zwei berühmtesten Interpretatoren von einander
so abweichen und der eine von ihnen bei der Erklärung
zwischen den beiden Möglichkeiten selbst schwankt scheint
es notwendig zu sein einen flüchtigen Blick auf die Parallel 25
stellen zu werfen ob es nicht bezüglich sämtlicher Stellen
eine annehmbare einheitliche Erklärung gäbe Unser Leit
faden sei Babtholomae s Altiranisches Wörterbuch in welchem
sämtliche Stellen angeführt sind

I Beiwort perpetuus usw Y XXXIII 8 bezieht sich 0
als Akk Sing Neutr auf die von Amargtatät und Haurvatät
geschenkten Güter

II Hauptwort f perpetuitas usw
Y XLV 7 in Lok Sing übersetzt in der Bedeutung

immer 5Y XXX 7 ist die zu erklärende Stelle
anderswo stets in Verbindung mit tavlst f
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Y XLVIII 6
Y XLIII 1 als Instr Sing
Y XLV 10 1 an diesen drei letzteren Stellen

LI 7 I mit jenem in Dualverbindung
5 XXXIV 11 J als Akk Du
Alle diese Stellen enthalten immer neuere Probleme deren
Lösung wenn wir mit der ANDEEAs schen Methode ans Werk
gehen durchaus nicht aussichtslos ist von deren Besprechung
wir aber was jetzt zu weit führen und viel Zeit in Anspruch

10 nehmen würde hei dieser Gelegenheit soweit unser Gegen
stand gestattet uns zurückhalten müssen

Die einzige Stelle wo das fragliche Wort von Bartho
lomae als Beiwort betrachtet wird ist Y XXXIII 8 dätä
Vd amdratäscä utayüitl haurvatäs draonö nach Babtholomae

15 Schenkt o Harvatät und Amartatät Euer beständig
währendes Gut utayüitl ist also ein Akk Sing Neutr der
sich auf draonö bezieht Obwohl das Beziehen forciert zu
sein scheint kann in grammatikalischer Hinsicht gegen die
Ühersetzung kein Einwand erhoben werden

20 Prüfen wir also jetzt ob das Wort utayütay an den
anderen Stellen falls die bisherige Übersetzung als eine er
zwungene erscheint nicht als Beiwort zu übersetzen wäre

Die folgende Stelle ist Y XLV 7 amdrdtäitl aSäunö urvä
aesö utayütä yä ndrgs sädrä drdgvatö bei Baetholomae ,in

25 Ewigkeit wird dann die Seele des Aäaanhängers glücklich
sein immerdar aber werden die Qualen der Druggenossen
währen utayütä ist also nach ihm ein Lok Sing und
seine Bedeutung wäre immerdar Dagegen könnte es sich
als Lok Sing wie ved girä auf amdrdtäitl beziehen und

30 wäre auf folgende Weise zu übersetzen in der ewigen Un
sterblichkeit falls wir die Bedeutung perpetuus provisorisch
als richtig betrachten Die Übersetzung als Beiwort ist eine
weniger erzwungene

Y XLVIII 6 hä zl m husöi dmä hä nd utayüitlm dät
3btdvlslm bei Babtholomae Sie hat uns gutes Wohnen sie

uns Bestand und Kraft geschenkt Dagegen spricht daß
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dieses und nirgends zu finden ist utayüitlm paßt aber sehr
gut als Attribut zu taiMlm Und so ist die Übersetzung
er hat uns ewig lebende Kraft geschenkt Falls wir es

also als Beiwort auffassen ist die Übersetzung leicht
Y XLIII 1 utayüitl tdvuslm gat töi vasdml aäam darddyäi s

tat möi dä ärmaite Babtholomae s Übersetzung ist hier
eine verworrene wünsche ich einem Jeden die Kraft
samt dem Bestand zu erlangen das A a sich zu erwerben

das gewähre mir oÄrmatay Kennt man das Alter
und den Wert der Awestahandschriften und weiß man daß lo
das Wort utayütay anderswo öfter als das Attribut zu tdvlsl
Kraft vorkommt braucht man nicht zu viel Mut utayüitl

als eine Textverderbnis zu erklären und anstatt seiner utay
üitlm zu schreiben Es wäre so ewig lebende Kraft Falls
wir aber sehen daß utayüitl ars TiTi/nN formell nicht nur i5
ein Instr Sing sondern auch ein Vok Sing sein kann und
daß obwohl an einer ziemlich entfernten Stelle der Vokativ
ärmaiti zu lesen ist dessen Attribut anderswo gleichfalls
utayütay ist werden wir nicht von der kühnen Inversion
überrascht deren Ebenbild auf allen Seiten des Awesta zu 20
finden ist und ohne am Texte irgendeine Veränderung zu
machen übersetzen wir 0 ewig lebende Ärmatay ich wünsche
die Kraft zu erlangen die Wahrheit zu erwerben das ge
währe mir usw Das Wort zeigt sich also auf jeden
Fall als Beiwort falls wir es aber als Hauptwort auffassen
und den Instrumentalis als Sociativus erklären obwohl im
Texte der Gathas nicht ungewöhnlich ist es in dieser Ver
bindung etwas erzwungenes

Y XLV 10 hyat höi asä vohucä cöi t manawhä xsa röi
höi haurvätä amardtäcä ahmäi stöi dg,n tsvlsl utayüitl wieso
es von Babtholomae übersetzt wird da er durch seinen
Aäa und VohuManah versprochen hat daß uns in seinem
Reiche Wohlfahrt und Unsterblichkeit in seinem
Hause Kraft und Bestand werden sollen Aus dieser Über
setzung wird es nicht klar ob das Wort ahmäi so viel be ss
deutete als uns oder so viel als ihm da es beides
bedeuten kann Es ist viel einfacher wenn wir das Wort



242 L GAAI

utayüitl als Attribut zum Dual tavlSi aa/ s a und falls wir
es von Wort zu Wort ins Lateinische um oiu eiben wird auch
der Sinn klar nam sua Veritate Bonaque docuit Mente in
regno suo Valetudinem Immortalitatemque in sua esse domo

5 duas vires perpetuas da er durch seine Wahrheit und den
guten Sinn uns gelehrt hat daß die Gesundheit und Unsterb
lichkeit in seinem Reiche die beiden ewigen Kräfte in seinem
Hause sind Es ist eigentümlich wie einfach verständlich
und fast schwungvoll der Text ist den wir bekommen wenn

10 wir uns einmal von der Pehleviversion unabhängig zu machen

wagen
Zur Erklärung der nachfolgenden Stelle müssen wir die

ganze Strophe vornehmen Y LI 7 däidl möi yS gg,m tasö
apascä urvaräscä amardtätä haurvätä späniStä mainyü mazdä

15 tavlsl utayüitl manarahä vohü sännhe Baetholomab s Über
setzung Schenk mir der Du das Rind geschaffen hast und
die Wasser und die Pflanzen Unsterblichkeit und Wohl
fahrt durch den heiligsten Geist o Mazdäh Kraft und
Bestand durch VohuManah bei dem Richterspruch Aus

20 dem Gesichtspunkte der Grammatik kann gegen diese Über
setzung kein Einwand erhoben werden wenn wir aber da
durch so gute Lösung gefunden haben daß wir utayüitl als
Beiwort gefaßt hatten stellen wir auch hier damit den Ver
such an Unsere Ühersetzung wird lauten Gib mir der Du

25 das Rmd geschaffen hast und die Gewässer und die Pflanzen
Unsterblichkeit und Gesundheit durch den heiligsten Geist
0 Weiser zwei ewig lebende Kräfte in der Offenbarung oder
im Richterspruch durch den guten Sinn Es ist wieder zu
beachten wie schön sich der Dual tavisl auf die Duale amara

30 tätä und haurvätä bezieht
Die letzte Stelle müssen wir auch wieder im ganzen

Umfange der Strophe ins Auge fassen Y XXXIV 11 toi
übe haurväscä x ardQäi ä amaratatäscä vamhäu S xsaQrä ma
namho asä mat ärmaitis vaxst utayüitl tamsi täis ä mazdä

35 vldvaesg,m wöi ahi Nach Baetholomae Und Deine beiden
werden zur Nahrung dienen der Wohlfahrtstrank und die
Unsterblichkeitsspeise Die Reiche des VohuManah
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wird zusammen mit Aäa Ärmatay erhöhen den Bestand
und die Kraft Auf diese Weise segnest Du o Mazdäh die
Gegner Deiner Feinde Das ist nicht klar genug Ich glaube
jedoch daß es eine Lösung gibt In der vorangehenden Strophe
handelte es sich nm Ärmatay Naheliegend ist der Gedanke 5
daß da es sich auch hier um dieselbe handelt der Prophet
zuerst zum Schlüsse bringt was er über sie zu sagen hat
und erst nachher auf Haurvatät und Amsratatät übergeht
Dementsprechend vertauschen wir die Zeilen der Strophe da
es die Komposition der Ahunavaiti Strophe gestattet auf fol lo
gende Weise bac vanhsus zsa rä manamho asä mat är
maitis vaaxt I at töi übe haurväscä x ardd äi ä amdrstatäscä
utayüitl tdiMl tais ä mazdä vldvaSäg,m d wöi ahi Der Sinn
Die Reiche des guten Sinnes wird die Frömmigkeit zusammen

mit der Wahrheit wachsen lassen Und diese beiden die Ge 15
sundheit und die Unsterblichkeit die zwei ewig lebenden
Kräfte werden dir zur Nahrung Mit diesen segne o Weiser
diejenigen die Gegner Deiner Feinde sind Ich behaupte
nicht daß sämtliche Schwierigkeiten der Strophe durch diese
Übersetzung eliminiert worden siud ich glaube jedoch daß 20
die Verbindung von utayüitl teils mit tdvlSl teils die schon be
kannte Beziehung von diesem zu haurvatät und amardtatät uns
nachdenklich machen können Und wenn wir diese Beziehung
erkannt hahen können wir utayüitl auch in Y XXXIII 8
nicht als Attribut zu draonö auffassen wie Baetholomae es 25
will sondern als einen Vok Dual welcher sich ebenfalls auf
Amoratatät und Haurvatät bezieht

Die Statistik des Vorkommens ist also die folgende
zweimal ist es Attribut zu Ärmatay

einmal einfach soeinmal neben taviSl
einmal ist es Attribut zu Amaratatät
einmal ist es Attribut zn Amardtatät und Haurvatät
einmal ist es Attribut zu tdvlslm die von Ärmatay

gegeben wird 35dreimal ist es Attribut zu tavlsl welches eine Appo
sition zu Amaratatät und Haurvatät ist
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Als Attribut kann es ohne Zweifel die Bedeutung ewig
ewig lebend haben Ewig ist erstens Amaretatät der
Genius der Unsterblichkeit und die mit ihr immer verbundene
Haurvatät die Gesundheit die Ganzheit in dem ursprüng

5 liehen etymologischen Sinne des Wortes Diese sind die ewig
lebenden Kräfte tavlsl utayüitl Ärmatay der Genius der
Erde und der Frömmigkeit durch die wir die obigen erlangen
können kann natürlich ebenfalls ewig sein

Demnach fällt meinem Erachten nach endgültig die Er
0 klärung weg welche bloß auf Grund der Pehleviübersetzung

utayütay als Hauptwort auffaßt Wir müssen uns aber um
schauen ob es kein Mittel gibt der ursprünglichen Bedeutung
des Wortes näher zu kommen und wenn es nur in den Gathas
vorkommt und weder das jüngere Awesta noch das Alt und

5 Mittelpersische einen Stützpunkt bietet liegt der Gedanke
nahe uns zur arischen Schwestermundart zum vedischen
Sanskrit um die Erklärung zu wenden da diese wie es auch
von Baetholomae festgestellt ist Gr d ir Phil I 1 ihr
so nahe steht daß es im Awesta ganze Sätze gibt welche

0 der Lautlehre entsprechend umgeschrieben einen i einen alt
indischen Text geben

Der zweite Teil des Wortes utayütay ist im Altindischen
in der Form üti f in der Bedeutung Förderung Unter
stützung Labung Helfer usw Daraus ist durch Zusammen

5 Setzung das Beiwort itä üti itds üti gebildet in den Bedeu
tungen von hier aus weiter fördernd über diese Zeit hinaus
dauernd welche letztere Bedeutung mit dem Wort ajdra
nicht alternd parallel vorkommt Das Wort findet sich nur

im Rg Veda und fungiert als Attribut neben den folgenden
0 Worten soma agni Feuer vayas Macht varpas Form

retas Sperma dyäväprthivi Himmel und Erde ist also
durchaus nicht als epitheton ornans zu betrachten wie das
awestisehe Wort Auch die Vokale des Anlautes entsprechen
nicht den Lautgesetzen Dagegen ist es eigentümlich daß
das Wort im Ältindischen ausschließlieh im Rg Veda im Alt
iranischen ausschließlich in den Gathas vorkommt Schon
diese Tatsache und daß ein so langes Kompositum mit Aus
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nähme eines einzigen Lautes da das y zwischen den zwei
Gliedern der Zusammensetzung meinem Erachten nach nur
den Hiatus eliminiert und nicht organisch ist durchaus über
einstimmt und auch daß das Kompositum in beiden Fällen
nur ein Bahuvrihi sein kann läßt mir nicht zu den Gedanken 5
fallen zu lassen daß die beiden miteinander in irgendeinem
Zusammenhange stehen Es ist wohl denkbar daß das Wort
in den Awestatexten nicht richtig überliefert ist und die rich
tige Form ita y atay wäre Diese Erklärung ist durch das
Zeugnis der Handschriften die einhellig einen Anlaut mit u 10
aufweisen nicht unterstützt Aber wer die Geschichte der
Awestaüberlieferung kennt wird anerkennen daß wir uns in
gleichen Fällen berechtigt fühlen können den Text zu kor
rigieren so wie das in manchen Fällen bei den griechischen
und römischen Autoren geschieht Obwohl nicht sämtlicheis
Handschriften auf einen Archetypus zurückgeführt werden
können sind jedoch die Zeilen beherzigungswert mit welchen
Geldnee die Besprechung der Handschriften schließt Grundr
der iran Phil II 16 17 Der Text welchen die Awesta
Handschriften bieten ist überall der gleiche variantenlose 20
was die Folge der Worte Sätze und Kapitel betrifft von
kleinen Schreiberversehen wie Auslassungen Wiederholungen
natürlich abgesehen Nur ganz wenige Stücke zeigen Spuren
einer doppelten Rezension Dagegen ist die Überlieferung und
Schreibung der einzelnen Worte oft sehr unsicher und schwan 25
kend und legt der Herstellung eines korrekten Textes große
Schwierigkeiten in den Weg

Bei dieser Sachlage ist die Erklärung welche eine Text
verderbnis voraussetzt annehmbar obwohl sie von Punkt zu
Punkt nicht zu beweisen ist Wir müssen aber darauf Ver ho
zieht leisten daß wir gewisse Tatsachen der Vergangenheit
wenn ein günstiger Zufall nicht hilft wie z B bei den Funden
in Ost Turkestan auch nur jemals mit einer größeren Sicher
heit lösen können Darum denke ich müsse die Frage dahin

gestellt beiben ssWas jetzt wieder die Bedeutung des Wortes utayütay
betrifft verbietet nichts eine Bedeutungsentwicklung wie über
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diese Zeit hinausdauernd jetzt und in der Zukunft vor
handen seiend ewig lebend ewig anzunehmen Und
diese Bedeutung welche bereits von Haug angenommen worden
ist paßt an jeder einzelnen Stelle ohne Zwang in den Zu

5 sammenhang hinein
dadät das im Satze vorkommende zweite Verbum finitum

ein Prät Ind Akt von dä bereitet keine Schwierigkeit Um
so fraglicher erscheint die Bedeutung des die zweite Zeile
abschließenden Wortes g,nmä Die Tradition legt diesem Worte

10 den Sinn Stärke nnter und mit einiger Modifizierung schließt
sich die Majorität der Interpretatoren dazu an wie Babtho
lomae Stätigkeit AiWb 359 Geldnbb Unwandelbar
keit Gr d ir PMI II 31 Justi Macht Preuß Jahrb
LXVIII 241 247 Gbat immutability Joum of the

15 American Orient Soc XXI 124 Spiegel Beständigkeit
Comm II 226 Kossowicz firmitudo Gat a Ahun 37
Haelez vigeur 321 während Daemesteteb es mit Hilfe
der Pehlevierklärung als indomptable 222 übersetzt

Von der scheingelehrten Erklärung der Pehleviübersetzung
20 hat sich schon Haug freigemacht Die fünf Gäthä s Bd I

S 107 als er das Wort mit dem ai ätman verglich und
hier mit Geist Seele an anderen Stellen aber sich an die
entsprechenden Bedeutungsvarianten des Altindischen haltend
mit selbst ühersetzt hat Hübschmann meint daß diese

25 Bedeutung auch hier anwendbar ist Ein Zor Lied S 15
während es Andeeas ohne es näher zu erklären mit Lebens
geister übersetzt

Haug behauptet daß seine Erklärang an allen drei Stellen
den besten Sinn gebe Aus diesem Gesichtspunkte müssen wir

30 auch die anderen zwei Stellen prüfen
Unter Y XLV 10 finden wir folgenden Text 5mi wä

yasnäis ärmatoii mimayzö yä g,nmdm mazdä sräm ahurö
An dieser Stelle ist q,nmsnl in allen oben angegebenen Be
deutungen jedoch mit Ausnahme der von Daemesteteb ge

35 gebenen zu übersetzen Den sollst du mit den Gebeten der
Frommergebenheit feiem der in seiner Unveränderlichkeit
oder Beständigkeit oder in sich selbst oder in Seele oder



über eine Stelle der Zoroastriicben Gathai Tasna XXX 7 247

in seiner Seele der weise Herr heißt Diese Stelle kann
also nicht entscheidend sein

In Y XLIV 20 handelt es sich dariiber daß die Bösen
das Rind quälen an das Ahura Gefallen hat at it pardsä
yöi piSyeinti asibyö hg,m yäiS gg,m karapä tisiysM aSsdmäi
dätä I yäcä kavä ntnSne urüdöyatä Und ich will die be
fragen die sehen wie Karpan und Usig das Bind nach Belieben
dem Zorn ausliefern und wie ihn Kavay zwingt in seiner Seele
zu klagen Hier gibt es keine Möglichkeit irgendwelche der
auf der Pehleviübersetzung fußenden Erklärungen anzunehmen lo
Es wäre zwar möglich falls wir den Lok Sing als Adverb auf
fassen was in sich gar nicht undenkbar wäre dies wäre
aber ein solches Verfahren welches zu ergreifen doch nicht
erlaubt ist so lange auch nur eine auf alle Fälle passende
einfachere und deutlichere Lösung sich darbietet is

Die Beziehung des die dritte Zeile einleitenden Gen Plur
aS g,m ist unklar Es ist eigentümlich daß man lange Zeit
nicht einmal die Form erkannt hat worin wieder die Pehlevi
übersetzung schuldig ist die die Forscher irregeführt hat
Babtholomae und Andbeas fassen es als Genitivus partitivus 20
auf Während aber Baetholomae nicht erklärt worauf sich
das Pronomen demonstrativum bezieht können wir auch die
ANDBEAs sche Erklärung daß es sich auf die durch das Wort
g,nmä bezeichneten Lebensgeister beziehe ebenso nicht an
nehmen Meinem Erachten nach hat Kossowicz die richtige 25
Beziehung gefunden obwohl er es dann nicht anzuwenden
verstand illis sc potestati quae sapientiae et castitati est
innixa Er nimmt also den Genitiv im Sinne eines Dativs
er bezieht aber das Pronomen demonstrativum auf die heiligen
Unsterblichen die in der Strophe erwähnt sind Er kann so
aber auch so der Zeile einen kaum annehmbaren Sinn geben
Wenn wir dagegen die Sache so auffassen daß das Pronomen
demonstrativum assä sich auf die heiligen Unsterblichen
auf X a ra und seine Genossen beziehe und als Genitivus
partitivus verbindbar ist mit dem am Ende der Zeile stehenden S5
Worte pouruyö übersetzt man die beiden zusammen folgender
maßen der Erste von diesen das heißt von den oben er
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wähnten heiligen Unsterblichen XsaO ra die Macht oder
das Gottes reich

Fraglich ist nun auf wen sich der mit Postposition ver
sehene Dativ toi ä bezieht Die Übersetzungen sind abweichend

5 Die Pehlevierklärung ist ganz sinnlos Die Mehrzahl der Über
setzer so auch die beiden Großmeister der Iranistik denken
an Ahura und es scheint daß das richtige nur Htjeschmann
Hablez und Daemesteteb ahnten indem sie es auf ahmäi
und so im allgemeinen auf den Menschen beziehen obwohl

10 sie diese Erkenntnis in ihrer Übersetzung kaum verwerten
Fast unwahrscheinlich ist daß es sich auf Ahura beziehe da
der Verfasser die ganze Hymne hindurch bis hierher zu den
Gläubigen geredet hat während von Ahura keine Rede ist
und man sich nicht ihm zuwendet Dagegen wenn wir schon

lö ahmäi im allgemeinen auf den Menschen und so auch auf die
Zuhörerschaft Zoroasters beziehen ließen ist es leicht anzu
nehmen daß der Prophet sich hier auf einmal in zweiter Person
zum Menschen im allgemeinen wendet der hier vor ihm durch
seine Zuhörer vertreten ist Die Bedeutung kann also ver

20 bunden mit dem Konjunktiv anhat das sein ,er soll neben
dir sein oder er wird neben dir sein oder er wird dir
zuteil werden oder er soll dir zuteil werden

Der Zusammenhang zeigt daß der Konjunktiv anhat ent
weder als Volitivus es soll sein oder als Prospektivus es

25 wird sein aufgefaßt werden kann Der Satz selbst bietet
keinen Stützpunkt welche von den beiden Bedeutungen wir
wählen sollen Der Entscheidung steht natürlich in enger
Verbindung mit der Erklärung des Bindewortes yad ä welches
hier von Reichelt Elementarbuch S 377 als Konsekutiv

30 aufgefaßt wird Das scheint auch das richtigste zu sein aber
nach folgender Deutung Die heiligen Unsterblichen X a ra
VohuManah A a und Ärmatay kommen dem Menschen in seiner
schweren Lage zu Hilfe Nebenbei sagt der Verfasser daß
diese Letztere den Körpern die Seele geschenkt hat Das

35 wichtigste ist dann daß der erste von diesen wird bei
dir sein wenn du das nötig haben wirst Und auch dieser
Fall ist hier sogleich bezeichnet
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Dem Worte aymha stehen die Pehleviiihersetzungen und
alle Erklärer ganz ratlos gegenüber bis endlich Babtholomab
und Andbeas die richtige Erklärung finden Jedoch hätte
die Verehrung der unwissenden Tradition die Forscher nicht
irregeführt wäre es nicht all zu schwer gewesen zu erraten 5
das wir hier mit dem Instr Sing des Wortes ayah n Metall
zu tun haben Es handelt sich hier um das Moment des jüngsten
Gerichts als die Seelen den Flammenfluß des geschmolzenen
Metalls überschreiten damit sie dadurch vom Schmutze der Sünde
gereinigt werden Diese Probe verursacht den Gerechten keinen 10
Schmerz es scheint ihnen als ob sie einen lauen Milchfluß durch
wateten Die Bösen leiden aber schrecklich obwohl sie wenn sie
durchgekommen sind ebenfalls gereinigt werden Die Schlange
die sie zum Bösen verführt hatte wird im geschmolzenen Metall

verbrennen Cf Spiegel Eran Alterthumskunde II 162 15
Jackson Die iran Religion Gr d iran Phil II 686

Eng hängt mit diesem das Wort ädänäiS zusammen
welches obwohl es in dieser Form im Awesta ein zai Xeyd ievov
ist im ai Worte adäna n Empfangen sein Ebenbild hat
nicht so wie die Formen des an anderen Stellen vorkommenden 20
Wortes ädä f n Als ein technischer Ausdruck der Theologie
kann es wirklich Heimzahlung beim letzten Gericht bedeuten
in solchen Fragen ist die Tradition brauchbar aber eine

Übersetzung des InstrumentaUs wie bei den Heimzahlungen
ist schwerlich akzeptabel Man muß eine Auslegung suchen 20
in welcher der Instrumentalis ohne Zwang zu übersetzen ist
Vielleicht auf folgende Weise von diesen wird der Erste
bei dir sein oder dir zuteil durch die Heimzahlungen oder
mittels der Heimzahlungen durch das Metall Das ist näm
lich darum möglich da er Xäaö ra der Schutzgeist der Metalle so
helfen kann daß du den Erzfluß unversehrt überschreiten
kannst wodurch er der die Personiflkation des Gottesreiches
ist in Ewigkeit dir zuteil sein wird

Keiner der Interpretatoren hat daran gedacht daß das
Wort pouruyö der erste sich auf den beziehen könnte derss
in der Strophe namentlich zuerst erwähnt ist und auf den
auch die sachhchen Erklärungen hinweisen falls wir die Be

ZeitsohT f Ind n ban Bd VII 17
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Ziehungen des Textes gründlich in Augenschein nehmen Dieser
Gedanke liegt jedoch ganz nahe und macht den Text klar
wie die Übersetzung es zeigt

Es kann auffallen das ich das Wort pouruyö auf xsa ra
5 beziehe obwohl das Erste ganz klar ein Maskulinum xsad ra

dagegen ein Neutrum ist Aber nur das Wort nicht der Be
griff welcher gemeint wird Und hier auf ihrem wirklichen
Gebiete leistet wieder die Tradition eine wertvolle Hilfe nach
welcher Zeugenschaft an beiden Seiten vou Ahura Mazdas

10 Thron die heiligen Unsterblichen auf goldenen Thronen nach
Alter und Geschlecht geordnet sitzen an der einen Seite die
männlichen Erzengel Vohu Manah A a Vahiäta und X a ra
Vairya an der anderen die weiblichen Erzengel Spanta Är
maiti Haurvatät und Amaratatät Die drei ersten also deren

15 Namen in der Awestasprache Neutra sind als Männer auf
gefaßt und der Verfasser unserer Hymne wenn er das Wort
pouruyö aussagt denkt nicht mehr an das Wort worauf dies
beziehbar ist sondern bloß an das Wesen üher welches er
sprechen will So stehen wir meinem Erachten nach einem

20 Falle der Konstruktion nach dem Sinn gegenüber Wie im
Deutschen das Mädchen die ich gesehen habe

Auf Grund des Gesagten können wir den Versuch machen
die fragliche Strophe zu übersetzen Unsere Übersetzung wird
so lauten

25 Und zu uns kam mit Xäaö ra
mit VohuManah und mit A a

die ewige Ärmatay
und gab den Körpern die Seele

so daß der erste von ihnen dir zuteil sei
aodurch die Heimzahlungen mittels des Metalls

Oder uns verständlicher

Und zu uns kam mit dem Himmelreich
dem guten Sinn und der Wahrheit

die ewige Frömmigkeit
35und gab den Körpern die Seele

so daß der erste von ihnen dir zuteil sei Metalls
durch die Heimzahlungen mittels des geschmolzenen



The religious data in Kautalya s Arthasästra
By

Mr V R Ramachandra Dikshitar

The Arthaäästra is undoubtedly a product of the period
when the age of the so called Vedic religion was still in vogue
The author of the treatise attaches great importance to Vedic
sacrifices and is a believer in the efficacy of such sacrifices
The Gods who are invoked and propitiated are the Vedic 5
deities like Indra Varuna Agni etc Among the sacred books
recommended for study are the four Vedas and their adjuncts
besides the Itihäsas The scheme of social polity is the Vedic
system of castes and orders Varnäsramadharma The work
belongs to the period of earlier Hinduism There is again no 10
direct reference to Buddhism or Jainism and this shows that
neither of them had attained prominence The data furnished
may well go to support an early date for the composition of
the work probably not later than 300 B C

The question of the authorship and still more the date 15
of composition of the Arthasästra have formed the subject of
prolonged debate ever since the discovery and the publication
of that great treatise In a learned contribution to Sir Asu
tosh Memorial Volume Patna on the authenticity of the
Arthaäästra Dr Keith comes to the conclusion that the 20
Arthasästra belongs to a comparatively late date probably
not before 200 A D at the earhest But there is strong

1 A paper presented to the International Congress of Orientalists
Oxford 1928

2 See also Keith History of Sanskrit Literature pp 452 flF
A A Macdonell India s Past p 170

17
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testimony to prove that the work claims to date from the
period 321 296 B C I do not intend here to enter into
an examination of the numerous evidences that have heen
adduced in favour of this theory In this short paper I pro

6 pose to examine briefly the religious data afforded by the
work and determine the probable date of the composition on
the strength of those data

That the work is a product of the period when the age
of the so called Vedic religion was still in vogue is evident

10 Kautalya attaches great importance to the performance of
yajfias and formulates rules for those who violate the rites
of sacrifices The terms Agnistoma Madhyamopasad Pra
vargyodväsana Sutya Mädhyandina Brhaspatisavana Ahar
gana are among the many which point out how the institutions

15 of Vedic sacifices and Vedic rites continued to maintain their
old position and prestige Kautalya is such a firm believer
in the efficacy of Vedic Yajüa that he will abandon a priest
who is addicted to drinking spirituous liquor who has inter
course with Öüdra lady who is a murderer of a Brahman

20 who is a defiler of the preceptor s bed who receives gifts
from the undesireables who is a thief and whose reputation
is not commendable The Vedic Karma will lose in value
says Kautalya if such men of bad repute are associated with
the ritual KarmasaAkara niScayat

25 Again Kings continued to perform the Räjasüya and other
sacrifices and those who represented a king or kings were
duly honoured with a special fee thrice as much as was paid
to others equal to them iu learning From section 11 of
Book XIII there is evidence to show that kings used to fre

so quent performances of such sacrifices Again in the Civil
List drawn by the author of the Arthaäästra among the
heavily paid officials of the Government figure prominently
the rtvig or the sacrificial priest the äcärya or the preceptor

1 J F Fleet in his introduction to Kautalya s Arthaiästra trans
lated by Dr Shäma Sastri 2nd Edn 1923 J J Meteb Das Altindische
Buch VI Einleitung p LIV

2 Book III Sec 14 3 Book V Sec 3
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and the purohita or the Court chaplain Each of these receives
48000 jjanäs per annum Kautalya s prescription of a specially
heavy fee for the sacrificial priests is proof positive of the
fact that the Vedic sacrifices were deemed an important feature

of the administration of his times 5
This fact is further fortified by equally convincing and

important statements Among the Gods mentioned for worship
are the Vedic deities such as Indra Varuna Agni Yama the
Asvins Vaisravana and Jayanta Himself a believer in Vedic
religion he recommends prayers offerings and oblations as 10
effective remedies to avert national calamities upanipatahV
He states that when drought visits the land then shall be
the worship of Indra of the Ganges Mountains and the Ocean
As precautionary measures against the out break of fire special
offerings shall be made to Agni on Full Moon and New Moon 15
days There is again an allusion to the worship of Agni and
Varuna in a later Chapter In the course of an elaborate
description of buildings within the fort the abode of the
Asvins Vaisravana and Jayanta besides others are mentioned
Jayanta is Subrahmanya and Vaijayanta is Indra This 20
evidences the prevalence of their worship at the time of the
composition of this treatise Even the principal gates were
named after the Vedic fashion Brahma Aindra Yämya and
Sainäpatya Some of the other deities mentioned are Siva
Aparäjitä or Durga and Apratihata or Vi nu But still there 26
is no direct reference to Saivism or Vaisnavism which are
religions movements of a later epoch Again we have the
worship of Nägas or Snakes rats guardian deities and nymphs
so that we are almost tempted to characterise this as supersti
tiousness if not superstition Kautalya s prescription of auspi 30
cious and purificatory ceremonials of magic and mystical rites
as contained in the Atharva Veda his fear of the unknown
his belief in the efficacy of spells incantations and witchcrafts
bear eloquent testimony to his faith in the Atharva Veda

1 Book IV Sec 3
2 Book XIII Sec 1 and 2 8 Book II Sec 4
4 Srimülam Commentary Trivandrum Sanskrit Series Vol 1 p 129
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Kautalya is a firm believer in the Brähmanic theory of
the Uni verse The Arthaäästra mentions the four Vedas
Säma Rig Yajus and Atharva and the six Aögas Sik ä
Phonetics Kalpa Ceremonials Vyäkarana Grammar Ni

5 rukta Glossary Chandas prosody and Jyotisa astronomy
It is significant to note that the Itihäsas are included in the
category of the Vedas Undoubtedly the author of the work
is aware of the two epics the Rämäyana and the Mahäbhärata
Illustrations are fully drawn from these works in support of

10 his theory From this we may safely conclude that the Iti
häsas must have come into existence centuries prior to the
Kautaliya for if they had been works of recent years they
could not have so soon attained such prominence as to be
ranked with the Vedic literature In other words the Rämä

15 yana and at least the major portion of the Mahäbhärata must
have been in vogue long before 300 B C

After furnishing a catalogue of sacred books extant in
his time Kautalya proceeds to explain the significance of the
Vedic Dharma Trayldharmay It helps the members of four

20 castes and four orders to follow their Svadharma without
prejudice to the others The duties of castes and stages of
life furnished in the work afford a close parallel to the Dharma
äästras and the Dharmasütras Fire worship is one among
the duties assigned to the first three orders Brahmacarya

25 Grhastha and Vänaprastha The fourth stage of life is San
nyäsa He who had made provision for his family could don
the robes of the ascetic and take to a wandering life

He expects every prince not to speak of the members
of the other castes to discipline his body and mind by a proper

80 study of the three Vedas and its adjuncts There is another
general statement that the king must have his own Agni
hotraääla apartment for worship of Fire and having seated
himself there with a number of persons learned in the three
Vedas he shall give audience to ärotriyas tapasvins and other

1 K V Rangaswami Iyanoab Some aspect of Ancient Indian Po

lity p 20 2 Book I Sec 11 3 Ibid
4 Ibid 5 Ibid also Book II Sec 1
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penance performers In the daily life of the Monarch the
performance of the religious rites is insisted on Early in
the moming he accepts the blessings of the rtvig äcärya and
others religiously inclined Before leaving for the Audiance
Hall he circumbulates a cow with its calf and a bull He 5
shall give preference to cases touching temples heretics sro
triyas cows ascetics and penance performers Thus there
are numerous references to show that the cult of fire worship
was prominently prevalent in the days of Kautalya and that
methods of worship and belief and faith were all quite anti 10
quated

The same impression is given when we turn to examine
the position accorded to the srotriya in Kautalya s scheme of
polity That Brahman who has disciplined himself by learning
and practice of rigid morahty is a Srotriya The Srotriya ib
generally attended to the rehgious and spiritual welfare of
the state He is a teacher preacher and a sacrificial priest
He conducts propitiatory ceremonies to avert calamities when
ever the state would fall into distress of any sort He invokes
the deities of the woods and forests and the sky and offers 20
oblations and incantations He opens schools in his own cottage
and educates the young of the neighbourhood He holds the
high position as Councillor and adviser of the King He is
invariably the Judge and the Magistrate who decides causes
according to the established laws of the land He is a Puro 20
hita who even goes to the battlefield and stimulates the soldiers
with spirit and enthusiasm by quoting Vedic authority descri
bing the joys of heaven for the brave and the tortures of
hell for the coward In retum for his service the Srotriyas
become the recipients of honours at the hands of the King 30
This was invariably the gift of lands the Brahmadeya
Kautalya only repeats the well known statement of the Bräh
marias that guided by the Srotriya the K atriya ruled king
dom prospers Thus with Professor Wintebnitz we can say

1 Boole I Sec xix 2 Ibid
3 See also Eopkims Ethics of India pp 239 40
4 Book I Sec 9
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that the whole Arthaäästra shows that its author was a
strict adherent to Brahmanism and that he presupposes a
social system entirely founded on Brahmanic religion and
custom Absolutely Brahmanical is the teaching of the

5 Svadharma that is of a different law for each of the four
castes and the four ääramas stages of life

The above observations throw a flood of light in another
direction There are some scholars who find references to
Buddhism and Jainism in this work That both Mahävira

10 and the Buddha were contemporary with kings Bimbisära and
Ajätasatru and that both died in the reign of Ajätasatru is
evident from the available records Granting 300 B C to
the Arthasästra it is clear that nearly two centuries have
elapsed since Buddhism and Jainism were founded In spite

15 of these movements for almost 200 years they had not become
yet rivals to the existing Hinduism and do not seem to have
attained any prominence whatsoever The Vedic ceremonies
and rites were still extant and were especially patronised by
the then monarchs Neither Buddhism nor Jainism for the

20 matter of that had made itself felt either among the masses
or in the Govemment Vedic gods were invoked and pro
pitiated Even in stimulating the soldiers on the field of
battle the Purohita draws as an example the performance of
Yajfta and its fruits This indicates that even the members of

25 the warrior caste were extremely religious and attached sanc
tity to the Vedic sacrifices However there occur certain terms
in the work which may indirectly refer to the influence of
the Buddhist and Jain sects Munda or shavelings Ja ila
or matted hair pd ania or heretics and bhiJc uki or female

30 mendicants Professor Rangaswami Iyengar who has given
some thought to this question remarks these may refer only
to the unorthodox Brahmanical sections and not necessarily
to Buddhists or Jains Again the terms caitya and stupa
do indeed occur but only in the original sense of burial mounds

35 or crematoria haunted by evil spirits and bad characters and

1 Some problems of Indian Literature Calcutta pp 104 05
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not in the sense of places of Buddhist worship Dr Gana
pati SisTEi renders caityam as citängam Of decisive impor
tance in this context is the mention of the terms nagaräbhyäse
and SmaSänapramuJche just immediately hefore the terms caitya

and stapa There is further mention of a phrase Agnicai 5
tyam in Book XIII Sec 1 If the Muriias and Jafilas can
be interpreted to mean Buddhist or Jain mendicants then
there is evidence that these mendicants took to asceticism
not out of any inherent faith in the religions propounded but
for earning a livelihood They did not observe the proper 10
functions expected of a caturääramin On the other hand
they changed their professions whenever such things suited
them This is evident from the terms Pravrajyapratyavasitalj
and mundo Jatilo vä vrttiJcämaJf, Such of those who have
fallen from the duties of the fourth äärama enlisted themselves 15
in the King s service as informants in the disguise of a recluse
That some of these ascetics misused their privilege and as a
consequence were punished is also evident The king watched
their movements and those found guilty were compelled to
undergo punishment But if the offence was not of a grave 20
nature Kautalya would recommend to them to conduct penance
to offer oblation to Gods and to observe fasts in the name
of the King

The prescription of a heavy fine for nuns Pravrajita
who have committed adultery and the rule prohibiting people 25
to embrace asceticism until they had made suitable provision
for their families further demonstrates how the male and
female mendicants of Kautalya s time were not true to their
stage of life As a statesman Kautalya felt bound to dis
courage such pseudoasceticism From the phrase sarve äm 30
Ahimsä Professor Jolly thinks that the rule of Ahimsä was
generalised common to all the four äsramas while Professor
Jacobi confines the general practice of Ahimsä enjoined for

1 SoTne aspects of ancient Indian Polity p 21
2 Book XIII Sec 2
3 Book I Sec 11 4 Book III Sec 16
5 Book I Sec 3
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the Parivräjaka only In hoth ways the passage admits of
interpretation But there is nothing peculiar to deduce the
conclusion of Buddhist influence The doctrine of Ahimsä is
an old one familiar to the Hindus long hefore the Buddhist

5 and Jain movements came into existence He would be a
shortsighted statesman who preaches ahimsä for all on the
one side and provides at the same time for slaughter houses
and permits the sale of fresh meat The prohibition of suicide
and the prohibition of the castration of animals may be viewed

10 less as due to Buddhist influence than as common humane
feeling and practical wisdom Further what observations
the Buddha made on suicide is still a matter of opinion among
scholars

From a Survey of the whole treatise with special reference
16 to the religious data we can safely arrive at the conclusion

that the work belongs to an earlier epoch of Hinduism when
the Vedic religion held firm sway in the minds of the people
and when the influence of neither Buddhism nor Jainism was
little or nothing Of more decisive importance is the fact

20 that the composition of the work in question must be placed
some centuries before the Christian era and in the face of
sound tradition it is reasonable to assign the work to the

Century B C

1 Arthaiästra of Kautalya Punjab Sanskrit Series Introd p 25
2 Book II Sec 26
3 Some asjiects of Ancient Hindu Polity p 21
4 See for example C A F Rhys Davids Gotama the Man p 168
5 The learned European scholar Dr J J Meybb in his lengthy

introduction to his German translation of the Arthasästra attaches as great
value to tradition as the late scholar Mr y A Smith and conclusively
proves the Arthasästra to be the accredited work of the Maurya King
Candiagupta s Chancellor



Die Quellen des IVlahavamsa

Von Wilh Geiger

Die Frage der Glaubwürdigkeit der Großen Chronik
von Ceylon hoffe ich demnächst in aller Ausführlichkeit be
antworten zu können Es seien mir hier aber einige Be
merkungen gestattet über eine unerläßliche Vorfrage nämlich
die was wir über die dem Mahävamsa ich nehme das Wort b
im weitesten Umfang so daß es auch den sogenannten Cüla
vainsa einschließt zugrunde liegenden Quellen wissen und
auszusagen vermögen

Für den ältesten Teil dej Chronik der dem Mahänäma
zugeschrieben wird liegt die Sache insofern günstiger als uns lo
hier im Dipavarnsa eine ältere Bearbeitung des gleichen Stoffes
noch erhalten ist Es ist meine ich von Haus aus wahr
scheinlich daß Mahänäma den Dipavarnsa kannte Es sprechen
dafür schon die gleichlautenden Verse in beiden Chroniken
wenngleich da die Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist daß i6
die beiden Autoren sie unabhängig von einander aus einer
dritten Quelle aus der in der Tikä des Mahävamsa so oft
zitierten Atthakathä entnommen haben Ich bin aber doch
der Meinung daß Mahänäma in dem Prooemion seines Werkes
mit dem poränehi Jcato p eso Mahävamso deutlich genug auf 20
dem Dipavarnsa hinweist Es paßt ja auch auf ihn der Tadel
den Mahänäma gegen seine Vorlage erhebt vollkommen näm
lich der daß sie an manchen Stellen zu ausführlich an anderen
zu kurz sei und daß sie an zu vielen Wiederholungen kranke

Aber der Mahävamsa Mahänäma s enthält neben dem 2s
was auch im Dipavarnsa sich findet eine solche Fülle neuen

1 Ativäthärüo kvaci atlva kvaci samkhitto anekapunaruttako
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Stoffes daß nun sofort wieder die Frage entsteht woher denn
dieser Stoff entnommen sei Ich hahe schon vor langer Zeit
die Bestandteile zusammengestellt die in der ersten Hälfte
von Mahänäma s Chronik als neuer Stoff gegenüber dem Inhalt

5 des Dipavarnsa zu gelten haben Sie sind gar nicht unbe
trächtlich Aber der Unterschied zwischen beiden Chroniken
tritt doch erst in der Geschichte des Dutthagämani in vollem
Maße zutage Sie füllt im Mahävamsa 11 paricchedas mit
841 Versen im Dipavarnsa im Ganzen nur 18 Sloken 18 53 f

10 19 1 10 23 Es werden in diesen die zehn Krieger Duttha
gämani s erwähnt und der Name seines Elefanten Es heißt
dann noch daß er die Regierung nach Tötung von 32 Königen
übernommen einen neunstöckigen Päsäda den Lohapäsäda
sowie den Mahäthüpa erbaut habe und nach Abschluß seines

15 Lebens in den Tusitahimmel eingegangen sei Auf die Er
richtung des Mahäthüpa entfallen allein 9 Verse Es sind
fast nur Memorial verse die lose aneinandergereihte Wörter
und Namen enthalten Sie zeigen aber daß dieser Teil der
Überlieferung von Dutthagämani schon dem Verfasser des

20 Dipavarnsa im großen und ganzen in der Form vorlag wie
sie später im Mahävamsa ausgeführt wird

Bezeichnen wir den alten Mahävamsa mit A so können
wir die drei Teile in die der Cülavamsa zerfällt B C und
D nennen A reicht bis Kap 87 50 B von 37 51 bis 79 84

25 C von 80 1 bis 90 102 oder 104 D von 90 105 bis Schluß
von 100 Kap 101 ist ein Nachtrag der ersten Herausgeber
des Cülavamsa Sumaögala und Batuwantudawa A endigt
mit dem Tode des Mahäsena 361 n Chr B mit dem Parakka
mabähu s I 1186 n Chr C mit dem Parakkamabähu s IV

30 13 33 n Chr und D endlich mit dem Kittisiriräjasiha s 1781
n Chr Als Verfasser von A wird bekanntlich Mahänäma
genannt der von B ist ein Dhammakitti der von D vermut

1 Dipavarnsa und Mahävamsa S 24 28
2 Ich verweise auf die Einleitung zu meiner Ausgabe des Cüla

vamsa I 1925 p Iff Es sind die Handschriften die uns die Unter
scheidung der einzelnen Stücke der Chronik ermöglichen

3 Malalasekera Pali Literature of Ceylon S 142
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lieh der Thera Tibhotuvave Sumangala Der Autor von C
ist unbekannt

Bei B C D liegt nun die Quellenfrage noch schwieriger
als bei A Wird hier wenigstens das Werk der porarii,S erwähnt
und bietet der Vergleich mit dem Dipavarnsa die Möglich s
keit zur Unterscheidung verschiedener Überlieferungsströme
so ist andrerseits im ganzen Cülavamsa nur für zwei vereinzelte
Vorkommnisse auf eine Quelle hingewiesen für die Geschichte
von der Ankunft der Zahnreliquie 37 93 auf den Däthädhätu
vainsa für die der Haarreliquie 39 49 53 auf den Kesa lo
dhätuvamsa Im übrigen sind wir ganz auf Mutmaßungen
angewiesen

Ich kehre nun zu der Dutthagämani Episode in A zurück
Sie wird worauf ich früher schon aufmerksam machte in
einer ganz auffallenden Form eingeleitet In Kap 21 ist von i5
den verschiedenen Handlungen des Damila Usurpators Elära
die Rede durch die er sich als einen dhammena regierenden
Fürsten erwies Kap 22 beginnt dann mit dem Verse

Eläram ghätayitväna räjähu Dutthagämarii
tadatthadipanatthäya anupubbaJcathä ayam so

Und nun geht der Verfasser zurück auf die Gründung der
Dynastie in Rohana und behandelt die Regierung der Vor
gänger des Dutthagämani seine Jugendzeit und seinen sieg
reichen Kampf mit Elära

Man kann sich meine ich kaum dem Eindruck verschließen 25
daß hier der Chronist von seiner bisher benutzten Quelle ab
geht und aus einer neuen zu schöpfen beginnt

Nun finden sich aher in B zweimal ähnliche schroffe
Übergänge

In Kap 45 wird berichtet wie Kassapa II 7 Jahrh 30
vor seinem Tod seinem Schwestersohn Mäna der in Rohana

1 Auf das Vorhandensein und die Benutzung verschiedeuer
Quellen weisen ein paar hesondere Fälle hin So wenn die Geschichte der
Gründung der ältesten Niederlassungen auf Ceylon erst 7 43 ff und dann
wieder mit einigen Abweichungen in anderem Zusammenhang 9 9 ff vor
kommt Oder wenn von der Kirchenreform Parakkamabähu s und von
seiner Bautätigkeit zweimal in Kap 73 und 78 berichtet wird

2 Dipavainsa und Mahävamsa S 21
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lebte die Regierung anvertraute Mäna krönt nach erfolgtem
Tod des Kassapa seinen Vater Dappula zum König muß aher
dem Damila Prätendenten Däthopatissa II weichen und bringt
sich seinen Vater und das Krongut in Rohana in Sicherheit

6 Däthopatissa stirbt an einer Krankheit und nun fährt unsere
Chronik 45 36 fort

Dappulo pi tato räjä gato Eohat akam saiam
väsam kappesi tatth eva karonto punfuisarncayarn
Ito patthäya vakkhäma tassa vamsam anäkulam

10 vuecamänamhi etth eva tasmirn hoti asamkaro
König Dappula begab sich dann in sein Rohana und

nahm dort seinen Aufenthalt eine Fülle verdienstlicher Werke
ansammelnd Von jetzt ab will ich die ganze Geschichte
seines Hauses erzählen denn wenn das hier berichtet wird

15 gibt es keine Störung
Es folgt dann die Geschichte von Dappula s Eltem und

von seinem ältern Bruder Aggabodhi der unabhängiger Be
herrscher sayamvasl 45 41 von Rohana war Von Dappula
selbst wird erzählt daß er die Tochter des Silädätha so

20 wird Silämeghavanna in diesem Abschnitt genannt zur
Frau hatte Damit wurde er Schwager Kassapa s II des
Sohnes des Silämeghavanna und Mäna Dappula s Sohn dessen
hhägineyya Dappula stirbt an gebrochenem Herzen wie sein
Sohn bei dem Versuch Däthopatissa die Herrschaft zu ent

25 reißen ums Leben kommt
Die andere Stelle findet sich zu Anfang des 57 Kapitels

Voraus geht die Geschichte der unruhigen Zeiten die auf die
unglückliche Regierung Mahinda s V folgten Eine Reihe von
Fürsten denen allen nur eine kurze Regierungsdauer beschieden

30 war versuchte damals um die Mitte des 11 Jahrhunderts im
Süden der Insel sich und die Freiheit der Nation gegen die
übermächtigen Colas zu behaupten In 57 1 2 wird als
letzter unter ihnen Loka genannt der in Käjaragäma dem
heutigen Kataragamuva seinen Sitz hatte Dann geht die

35 Chronik auf Kitti über der später zum Befreier seines Volkes
werden und unter dem Namen Vijayabähu I die Königs
krone tragen sollte
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Der Übergang ist nnn wieder ganz abrupt
Ahü tadä Kittinämo räjaputto mahabbalo
tassa vamsädisampatti nupubbena pavuccate
Es lebte damals ein mächtiger Prinz mit Namen Kitti

Die Geschichte seines Hauses und anderes wird nunmehr 5
der Eeihe nach erzählt

Im weiteren wird dann von der Abstammung Kitti s von seinem
allmählichen Aufstieg in Eohana und schließlich in Kap 58
von seinem Siege über die Colas berichtet

Es scheint mir nun doch recht beachtenswert daß an 10
sämtlichen drei Stellen wo wir den Eindruck des Überganges
zu einer neuen Quelle gewinnen die Darstellung in der Folge
dann auf Eohana und seine Geschichte sich bezieht Und ich
meine die Annahme liegt nahe daß die neue Quelle eine

Chronik von Eohana war 15Eohana ist noch heute reich an volkstümlichen Über
lieferungen Sie knüpfen überwiegend an den Nationalhelden
der Singhalesen an Dutthagämani an In Colombo erzählte
mir Dr Hewavitarne der voriges Jahr auf so tragische Weise
durch einen Autounfall ums Leben gekommen daß in dem 20
Dorfe Bundala zwischen Hambantota und Kirinda Dhobis
wohnten die ihre Abkunft von einem der Krieger giants
des Dutthagämani herleiten Hewaritarne war in der Gegend
wohl bekannt da er dort Grundbesitz hatte Die Dhobis von
Bundala sind angesehener als dies sonst bei Angehörigen der 25
Wäscherkaste der Fall ist Sie heiraten nur Mädchen aus
einem bestimmten benachbarten Dorf

Wir selbst kamen als wir im Januar und Februar 1926
in den Wildnissen des südöstlichen Ceylon fuhren und wanderten

immer wieder auf solche Traditionen so
Wo der Weg von Buttala alt Guttasälä nach Vellavaya

die Menikganga kreuzt befinden wir uns unweit der Stelle
wo nach der örtlichen Überlieferung der Kampf der beiden
Brüder Dutthagämani und Saddhätissa ausgefochten wurde
von dem der Mahävamsa Kap 24 32 ff berichtet Es liegt 35
dort das kleine nur aus einem Dutzend Hütten bestehende
Dörfchen Yudaganava Der Kampfplatz ist durch einen Vihära
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und einen Stüpa gekennzeichnet Über diese Dinge plauderte
in Vellavaya mit uns ein eingeborener Forstbeamter Herr
A E Perera aus Koslanda

Von Bibile aus besuchte ich das unter dem Namen Majjhi
5magäma aus Parakkamabähu s I Feldzügen bekannte Dorf

Medagama Ich wollte mich über den möglichen Verlauf der
von mir aus theoretischen Erwägungen vermuteten alten Hoch
straße Mahägäma Käjaragäma Majjhimagäma Mahiyangana
orientieren von der ich ein Stück bei Bibile in der Tat auf

10 gefunden hatte Östlich von Medagama liegt ein paar Kilo
meter entfernt mitten im Buschwald das kleine Kloster Timba
ruka das ich auf schmalem Fußsteig erreichte Der einzige
Bhikkhu der in dem Kloster hauste erzählte mir daß sich
hier Dutthagämani nach dem über seinen Bruder erfochtenen

16 Sieg aufgehalten habe Okkampitiya das einige Meilen öst
lich von Buttala liegt gilt in der Lokaltradition als das Kloster
in das nach seiner Niederlage Saddhätissa flüchtete Hier
hätten sich also die Begebenheiten abgespielt von denen Mhvs
24 39 ff die Eede ist ohne daß der Name des Klosters ge

20 nannt wird Für den Eückweg nach Medagama wählte ich
einen anderen Pfad Der Bhikkhu begleitete mich bis zu
einer kleinen Lichtung im Wald auf der ein Stüpa stand
Hier so berichtete mein Gewährsmann habe Dutugämunu
einmal gerastet und es sei daher der Stüpa errichtet worden

25 Wo die Quellen der völkischen Überlieferung so reichlich
fließen wie in Eohana da ist wohl auch die Möglichkeit nicht
von der Hand zu weisen daß die vielen Einzelerzählungen
sich einmal zu einer Chronik verdichteten

Noch an zwei weiteren Stellen des Mahävamsa flnden
30 sich ähnliche Übergänge wie an den drei die ich besprochen

habe Wir können an sie aber kaum weitergehende Schlüsse
knüpfen Die Stelle 81 4o tarn katham ce kathlyati fragt
man wie das kam so lautet die Antwort ist doch wohl
nur eine allgemeine Phrase Die andere Stelle 47 i lautet

35 Ranfio tass accaye räjä Mänavammo ahosi so
Kimgotto kassa putto ca katham rajjam apäpuni

1 Auch die T ekam sämantavikaram
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Nach dem Tode dieses Königs Hatthadätha wurde
Mänavamma König Welcher Familie gehörte er an Wessen
Sohn war er Wie kam er zur Regierung

Das klingt freilich wieder eher wie ein Ühergang zu einer
neuen Quelle Es hieße aher doch zu großes Gewicht auf die 5
vereinzelte Notiz legen wollte man an eine weitere Chronik
denken Möglicherweise ist die Manavamma Episode auch aus
der Rohana Chronik entnommen

Neben dieser Chronik glauhe ich nun aher auch noch
Spuren anderer Quellen im Mahävamsa nachweisen zu können 10
Es scheint mir nämlich daß am Königshofe Annalen
geführt wurden in denen irgend ein Beamter s unten S 267
Jahr für Jahr die wichtigsten Ereignisse während der Regierung
aufzuzeichnen hatte Von Vijayabähu 1 früher Kitti genannt

heißt es 59 7 isYuvaräjapadam yeva sito santo likhäpayi
so sattarasavassäni sapanüo narasattamo

Die Übersetzung der Stelle ist bei der etwas verschrobenen
Ausdrucksweise nicht ganz leicht Der Sinn ist aber klar
Vijayabähu bekleidete die Würde des Yuvaräja 17 Jahre 20
Er ließ das in die Annalen eintragen Im 18 Jahre wurde
er in Anurädhapura gekrönt Hier wird nun wieder v 9
in gleicher Form berichtet atthärasamam vassam likhäpayi
Die Geschichte des Vijayabähu wird überhaupt durchaus in
annalistischer Weise erzählt und immer wieder das Lebens 25
oder Regierungsjahr genannt in welchem die verschiedenen
Begebenheiten sich ereigneten Vgl 57 43 61 73 76 58 18
59 59 17 60 36 47

Eine Einwirkung dieser Annalen dürfen wir wohl in den
exakten Angaben über die Regierungsdauer der einzelnen 30
Könige sehen sowie auch in den nicht allzuzahlreichen Stellen
vgl 20 32,49 33 37 37 92 39 20 41 37 51 52 55,4

1 Zu gita vgl bei Khys Davids Stbde Pali Diet s v die Bedeutungen
reclining resting depending an attached clinging to Mit Akk ver

bindet es sich z B Samy I 37
2 Die einzelnen Daten sind zusammengestellt und ausgerechnet von

WiCKBEMASiNOHB Epigraphia Zeylanica II 207/8

Zeitschr f Ind n Iran Ud VII 18
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76 7 wo für bestimmte Ereignisse ausdrücklich das Regierungs
jahr des betreffenden Königs angegeben wird Ich bemerke
daß es sich da zumeist aber nicht immer um Ereigmsse handelt
die der Kirchengeschichte angehören wie etwa das Aufkommen

seiner Häresie oder die Einführung einer Reliquie
Von besonderer Wichtigkeit scheint mir aber folgendes

zu sein Die ganze Chronik enthält eine Menge von Einzel
heiten die sich auf verdienstliche Werke der Könige beziehen
durch die sie Laienwelt und Kirche lokasäsanam förderten

10 Es werden alle die Vihäras aufgezählt die sie erbauen oder
wenn sie in Verfall geraten waren erneuern ließen Ebenso
die Stauseen die sie anlegten Vor allem aber die Spenden
die sie dem sarngha der Gemeinde der Bhikkhus zukommen
ließen Grundstücke Lebensunterhalt wie Speisen und Getränke

15 aber auch Kostbarkeiten wertvolle Tiere wie Elefanten Pferde
Büffel Rinder sowie Sklaven als Klosterdiener Gewiß laufen
da manche Übertreibungen und Ausschmückungen unter Daß
aber in der Tat auf diesem Gebiet eine bis in die kleinsten
Einzelheiten gehende Überlieferung vorliegt wird dadurch er

20 wiesen daß manche dieser Angaben durch Inschriften in über
raschender Weise bestätigt werden Ich werde auf die Be
ziehungen zwischen der Chronik und den Inschriften an andrer
Stelle einzugehen haben Hier nur ein paar Beispiele die für
unsere Frage in Betracht kommen

86 Mhvs 39 10 ff wird berichtet daß Kassapa I der Er
bauer von Sigiri das Issarasamana Kloster wieder hergestellt
und nach seinen beiden Töchtern Bodhi und Uppalavannä
sowie nach seinem eigenen Namen genannt habe In einer
Inschrift Mahinda s IV Wickbemasinghe Epigraphia Zeyla

30 nica I 31 ff wird nun tatsächlich das Isuramenu Bo Upulvan
Kasubgiri Vehera erwähnt

Von Vijayabähu 1 wird 60 21 berichtet daß er dreimal
eine seinem Körpergewicht entsprechende Gabe an Geldmünzen
gespendet habe Dies wird bestätigt durch die Epigraphia Zey

3S lanica II 242 ff behandelte Tamil Inschrift von Polonnaruva
Ebenso findet die Notiz über Nissaökamalla s Wallfahrt zum Su
manaküta 80 24 Bestätigung in den Inschriften dieses Königs
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Nun gibt uns möglicherweise eine interessante Stelle im
Mahävaipsa Aufschluß wie das Zustandekommen einer solchen
Überlieferung von Einzelheiten gedacht werden kann Duttha
gämani ist dem Tode nahe Der Thera Theraputtäbhaya einst
einer seiner großen Krieger tröstet den Sterbenden Da läßt s
32 25 der König das puflüapotthaha das Buch der verdienst
lichen Werke herbeibringen und durch den lekhaka den
Schreiber laut verlesen Der Anfang ist gleich sehr be

zeichnend Neunundneunzig Vihäras sind von dem Großkönig
erbaut worden und der Maricavatti vihära mit einem Auf lo
wand von neunzehn Kotis der herrhche Lohapäsäda wurde
erbaut mit einem solchen von dreißig Kotis usw usw

Diese Form ist noch heute in Ceylon üblich In Mulki
rigala in der Südprovinz vermutlich der Dakkhinägirivihära
des Mhvs 38 46 las ich in einem der Höhlentempel der i6
eben erst erneuert worden war eine singhalesische Inschrift
die besagte daß der und der Mann für so und so viel Rupies
den Tempel habe neu ausmalen lassen Die Größe des pwhüa
richtet sich eben nach der Höhe des Aufwandes

Es scheint also daß bei Hofe Listen geführt wurden über 20
alle die Werke die der König zum Nutzen von Laienwelt
und Kirche verrichtete Und es hegt wohl die Annahme nahe
daß diese Verzeichnisse in engem Zusammenhange standen
mit den oben besprochenen Annalen vielleicht nur einen

Teil derselben büdeten 25Möglicherweise ergibt sich aus dem Gesagten auch die
Lösung eines archäologischen Problems In Polonnaruva be
findet sich bekanntlich aus dem anstehenden Felsen heraus
gehauen eine Figur von mehr als doppelter Lebensgröße in
der die Lokaltradition ein Bildnis Parakkamabähus erkennt 30
Daß wir es mit einer Porträtstatue zu tun haben steht wohl
außer Frage Gegen die Überlieferung aber daß sie Parakka
mabähu darstelle schien der Umstand zu sprechen daß der
Mann ein Buch in der Hand hält auf dem seine Augen ruhen
Nehmen wir nun aber an dies Buch sei das pufiflapotthaka ab

1 Eine Abbildung s bei Tbautz Ceylon Tafel 86
18
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SO erhält die Bedeutung der Statue eine überraschende Be
leuchtung Die Figur steht im Süden des Ruinengebiets und
schaut nach Süden in der Richtung aus der die große Heer
straße aus Rohana kommt Unmittelbar vor ihr liegt das

5 Potgul vehera wahrscheinlich das letzte Bauwerk des großen
Königs Die Geste der Statue sagt also gewissermaßen dem
Ankömmling Seht ihr tretet nun in die Stadt ein die ich mit
den herrlichen in der Urkunde in meiner Hand verzeichneten
Bauwerken geschmückt habe

10 Ich besprach in Nuvara Eliya diese Deutung mit dem
dortigen Mahänäyaka Widurupola Piyatissa dem gelehrten
Verfasser des Päli kävya Mahäkassapacaritam und habe seine
Zustimmung gefunden

Aller Wahrscheinlichkeit nach waren diese puüüapottha
15 Mni in der Hauptsache trockene Reihen von Namen und Zahlen

Es begegnen uns genug solcher nüchternen Aufzählungen im
ganzen Mahävamsa und man hat den Eindruck daß sie un
mittelbar aus jenen Urkunden herübergenommen sind So steht
20 17 28 eine Liste aller der verdienstvollen Werke Devä

20 nampiyatissa s als Zusammenfassung seiner ganzen Tätigkeit
Von Dutthagämani s Vater wird 24 12 kurz gesagt er habe
64 Vihäras erbaut und ebensoviele Jahre gelebt Von Dhätu
sena heißt es 38 45 daß er 18 Vihäras erbaut und 18 Stau
seen angelegt habe und es werden im folgenden dann die

25 Namen der sämtlichen Klöster und einiger von den Tanks auf
gezählt Eine ähnliche trockene Aufzählung der von Vijaya
bähu L angelegten Stauseen findet sich 60 48 ff und 79 62 ft
eine solche Liste der Werke Parakkamabähu s I Er stellte
22 Reliquienschreine her 37 Bodhibäume 100 Bildnishäuser

80 15 Höhlenzellen 21 Wohngebäude für die Gemeinde aus den
vier Himmelsgegenden und 27 Unterkunftshäuser für fremde
Gäste usw usw Ebenso trocken lautet was 92 27 ff über
Viravikkama 2 Hälfte des 16 Jahrh berichtet wird Gläubig
an die Dreizahl der heiligen Gegenstände spendete er 2182

86 Gewänder und mit einem Aufwand von 587 000 Kahäpanas
verrichtete er verdienstliche Werke 62 Elefanten und Pferde
und 450 Rinder und Büffel spendete der Männergebieter als
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fromme Gabe Die für solche Zwecke aufgewendeten Geld
summen werden 26 25 27 47 82 13 f angegeben und 100
199 f heißt es über Kittisiriräjasiha wenn man die Summe
die er für Herstellung eines bestimmten Buddhabildnisses und
für das Fest der Einweihung des dazu gehörigen Vihära auf s
gewendet habe ausrechne so ergebe sich die Zahl 16150

Recht bezeichnend ist mir endlich auch die Stelle 37 40 50
wo die Werke Mahäsena s 4 Jahrh n Chr aufgezählt werden
Hier heißt es in v 46 annapänädidänänam paricchedo na vijjati
von den Spenden an Speisen Getränken und so fort existiert lo

keine Angäbe Man setzte also als Regel auch eine Mit
teilung für Almosengaben dieser Art voraus sie wird aher bei
Mahäsena vermißt

Wir können uns nun denke ich immerhin einige Vor
stellung machen von schriftlichen Quellen ans denen die i6
Chronisten des Mahävamsa schöpften In manchen Klöstern
namentlich in Anurädhapura wo auch der Verfasser des Teiles
B lebte mögen daraus schon chronikartige Werke zusammen
gestellt worden sein doch haben wir darüber keine bestimmten
Angaben Als selbstverständlich dürfen wir aber voraussetzen 20
daß auch die mündlichen Überlieferungen die überall erzählt
wurden und allen bekannt waren in der Chronik Verwertung
fanden Es gilt das vornehmlich von ihrem ältesten Teil
dem Mahävaipsa im engeren Sinne Ich kann mich darauf
beschränken auf Dipavaipsa und Mahävamsa S 23 ff hin sb
zuweisen wo ich darauf aufmerksam gemacht habe daß ab
gesehen von der Dutthagämani Episode die Stücke des Mahä
vamsa die im Dipavaqisa fehlen zumeist märchen oder roman
haften Charakter haben Sie waren also von der Art wie
gerade Volkserzählungen in der Regel zu sein pflegen so

1 Man beachte den Ausdruck pariccheda der zugleich auch Ab
schnitt des punnapotthaka bedeuten kann

2 Es gebraucht für die Stadt 50 10 den Ausdruck idha hier bei
uns hierher zu uns
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Fbanklin Ed ebton The Mimähsä Nyäya PrakäSa or
Äpadem A Treatise on the Mlmänsä System hy Äpadeva

Translated into English vnth an Introduction trans
literated Sanskrit Text and Olossarial Index New

6 Haven Yale Umversity Press 1929 V 308 S
Das Buch ist die Frucht eines Aufenthaltes des Verfassers

in Poona während dessen er den Mimämsä Nyäya Prakäsa
mit dem Pandit Vamana Sastri Kinjavadekar las Während
die bisherigen Darstellungen der Mimäqisä so Keith s kurze

10 Einführung The Karma Mimämsä in The Heritage of India
Series Däsguptas und ßädhakr nas Werke über indische
Philosophie sich fast ausschließlich mit den metaphysischen und
erkenntnistheoretischen Lehren des Systems befassen fehlte
es an einer Bearbeitung der eigentlichen Ritualphilosophie

15 jenes umfassenden Versuches die einander vielfach wider
sprechenden Vorschriften des Veda alle Bestimmungen über
den Dharma in ein geschlossenes System zu bringen was
doch den Kern der Mimämsä ausmacht Der einzige derartige
Text der in einer guten Übertragung vorlag war der Artha

20 sarngraha des Laugäk i Bhäskara den Thibaut Benares
Sanskrit Series 1882 herausgegeben und übersetzt hatte aber
dieser war wegen seiner allzugroßen Kürze wenig geeignet
eine genaue Kenntnis des Systems zu vermitteln Und die
durch Ganganatha Jha erschlossenen Werke Kumärilas ver

25 lieren sich zu sehr in Spitzfindigkeiten als daß sie ein all
gemeines Interesse erwecken könnten Zwischen beiden hält
der Mimämsä Nyäya Prakääa die glückliche Mitte und der
Verfasser hat sich durch seine sorgfältige Übersetzung an
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die sich ein wertvoller Index und ein Verzeichnis der tech
nischen Ausdrücke schließt um die Erforschung der Mimämsä
ein wesentliches Verdienst erworben Schade daß der bei
gegebene Text sich nicht auf Handschriften stützt sondern
nur auf indischen Druckausgaben beruht aher auch so leistet s
er zum Vergleich mit der Übersetzung treffliche Dienste Von
besonderem Wert sind die sprachphilosophischen Gedanken
die in der Äpadevi formuliert sind Schon die kurze Zusammen
fassung der Theorie von der bhävanä in der Inhaltsangabe
S 5 zeigt wie der Begriff der bhävanä für das ganze System lo
von grundlegender Bedeutung ist da jede Äußerung des Veda
mittelbar oder unmittelbar damit verknüpft erscheint Eben
falls für die Sprachtheorie wichtig ist die Lehre von den sechs
2 ramäna S 9 Abschnitt 67 ff des Textes Für die starke
Betonung sprachwissenschaftlicher Gedanken in Apadevas Werk i5

spricht es auch daß neben Mimämsä Autoren auch gramma
tische Autoritäten besonders Pänini öfters benutzt sind In
einer künftigen Geschichte der Sprachphilosophie wird die
Mimämsä eine bedeutsame Stellung einnehmen Edgebton selbst
hat dazu bereits eine Vorarbeit geliefert Some Linguistic 20
Notes on the Mimäüsä System Language IV 171 ff der
Referent gab in der Festschrift für Wackernagel S 255 ff
eine Analyse von Kumärilas Behandlung der sabdanityatä aber
es bleibt hier noch so gut wie alles zu tun g Abegg

Kubt von Kamptz Über die vom Sterbefasten handelnden 25
älteren Pdi t ,i ,a des Jaina Kanons Hamburg 1929

Die vorliegende kleine saubere Arbeit ist aus der Schule
Waltheb Schubbing s des scharfsinnigen kritischen Bearbeiters
von Teilen des Övetämbara Jaina Kanons hervorgegangen Sie
befaßt sich mit der Pai iiia PraMrnaJcä d i Gemischte 30
Schriften benannten Gruppe des Övetämbara Kanons Unter
den Painna hat sie diejenigen herausgegriffen die das BhaJcta
Pratyäkhyäna oder Bhava Carimam Pratyäkhäna d i das
feierliche Gelöbnis von dem Augenblicke des Aussprechens des
Pratyäkhyäna an bis ans Lebensende der vierfachen Nahrung 35
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ZU entsagen oder in anderen Worten sich zu Tode zu fasten
zum Gegenstand haben Nach einer bibliographischen litera
rischen und textkritischen Orientierung geht Verfasser zum
Inhalt der Texte üher Er spricht von den im Jaina Kanon

5 beschriebenen Arten des Sterbens im allgemeinen und danach
von der Theorie des Hungerfastens im besonderen ein
schließlich aller Observanzen Ein besonderer Abschnitt ist
der Erläuterung der in den Texten erwähnten Legendennamen
gewidmet

10 An Einzelheiten könnte zumal zur Pratyäkhyäna LitersitaT
manches nachgetragen werden Doch sind darüber Spezial
arbeiten im Gange Zu dem Begriffe pariiarma und der
praktischen Anwendung der Parikarma Observanzen S 17 ist
das Vyavahära Sütra nebst der zugehörigen Niryukti Bhadra

15 bähu s dem Bhäsya und Malayagiri s Kommentar Ausgabe des
Muni Manek 1926 Vibhaga III p 89 ff zu vergleichen woraus
sich ergibt daß mit parikarma vorbereitende Probekastei
ungen abhyäsa bezeichnet werden wie sie u a für die Pari
hära Askese als Preliminarien vorgeschrieben sind Das

20 Ceiya vandaria Caitya vandana besteht nicht allein aus Rezi
tationen sondern aus einer ganzen Reihe von Zeremonien zu
S 20 vgl das erste Dvära des Pravacanasäroddhära Dev
chand Lalbhai Jain Pustakoddhär S 1 ff sowie Shri Caitya
Vandanaädi Bhä ya trayam Jain Sreyaskar Mandal Mhesana

25 1912 S 1 ff Das Wort ähariya zu S 20 ist t t und
geht auf eine uralte jinistische Anschauung zurück nach der
alles Assimilieren von Pudgala gleichviel in welcher Form
Aufnehmen von ähära ist Es vollzieht sich entweder in
der Form von Ojähära d i derjenigen Art von Assimilation

30 die der Embryo betätigt und die alle aparyäptaka auszeichnet
oder der von Lomähära d i Assimilieren durch die Haut
oder Prak epähära d i der eigentlichen Nahrungsauf
nahme durch den Mund wie sie nach der Jaina Lehre allen
im Samsära befindlichen Wesen außer den einsinnigen den

35 Göttern und den Höllenwesen eigen ist Vgl die ausführliche
Darstellung in Sütrakrtäfiga Sütra II 3 Ähära ParijM
sowie Kommentar An Literatur zu dem Bhakta Pratyä
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khyäna selbst hätte der sechste Adhyäya des Avaäyaka Süti a
herangezogen werden sollen s v Samlekhana S 839 der
Ausgabe der Agamodaya Samiti Auch eine Berücksichtigung
der übrigen Literatur zu Samlekhana hätte man wünschen
sollen Zu den Arten des Sterbens sei auch auf das 157 Dvära s
des Pravacanasäroddhära verwiesen das freilich ziemlich

jung LSt Chablotte Kbause
H S Nybebg Hilfsbuch des Pehlevi I Texte und

Index der Pehlevi Wörter Upsala 1928 Almqueist
Wikseils Boktryckeri A B Leipzig Otto Harrassowitz lo
20 u 79 u 89 S 8

Für das Studium des Pahlavi fehlt tatsächlich ein Lese
buch mit wissenschaftlichen Hilfsmitteln und so ist N s Werk
nur zu begrüßen Die Lesestücke sind Kär nämak I III
Sanjanas Zählung Pand nämak i Zartust Menöke so N 15
xrat 2 37 44 57 43 und Gross oder Ir BundahiSn 1 N
hat die Texte seiner Ansicht entsprechend geändert wozu er
Lesarten und gelegentliche Bemerkungen beigefügt hat Das
Original ist nicht in Typen gedruckt sondern autographiert
Mit Recht sagt er daß die üblichen Drucktypen das Lesen er 20
Schwerfen und nicht erleichterten Daher auch hat T D Ankle
saeia mit vieler Mühe und großen Kosten einen nach dem
iranischen Duktus geformten Satz für sein Fort Printing
Press anfertigen lassen Aber leider hat man seine Be
mühungen in Indien herabgesetzt und selbst in Europa kaum 25
anerkannt Für Kn hätte N besser getan Antias und nicht
Sanjanas Ausgabe zugrunde zu legen Denn die älteste Hand
schrift J bekannter unter dem Namen MK ist von Sanjana
nicht benutzt sondern nur erwähnt worden Antia hat so
wohl diese als auch JJ benutzt wie treu ist eine andere so
Frage Gewiß diese Handschriften weisen offensichtliche
Schreibfehler auf aber in schwerwiegenden Punkten sind sie
nnd nicht ihre Abschriften die oft verschlimmbessert sind
vorzuziehen Dasselbe gilt auch für das Pn Hier tut N
richtig wenn er die Abteilungen Fbeimann s und auch viel 35
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leicht anderes von ihm denen der Ausgabe in Pahlavi Texts
nicht vorzieht Für das Mx scheint er von der Ausgabe
Ankxesaeias worin eine zweite Handschrift und nicht eine
Keproduktion aus dem Pazand gebraucht wird keine Kenntnis

ö zu haben Besonderen Wert legt N auf das letzte Lesestück
aus dem GBd wofür er einen im großen ganzen verständlichen
Text bieten zu können glaubt Über die Wichtigkeit dieses
Kapitels bin ich vollkommen seiner Meinung s IF 46 306
Einen Abschnitt dieses Kapitels hat er in ZDMG N F 7 217 ff

10 bearbeitet

Wir können hier die Herstellung der Texte nicht bis in
alle Einzelheiten prüfen was allerdings im Falle eines Ein
führungsbuches sehr erwünscht wäre Einiges jedoch sei hier
erwähnt Kn 1 11 h an sitihar sap ist richtig in der

15 anderen dritten Nacht vgl h an sap in der anderen Nacht
in 10 Wir können nicht pas dann lesen, wofür nur v
nie IW geschrieben wird 1 18 Das zweite patmöcan ist
falsch richtig ist die alte Lesart patmoc u mit den Worten
iku leg sie Kleidung an und In den Nachträgen

20 gibt N patmöc statt patmöcan und das erste patmöcan usw
will er streichen was falsch ist denn es besagt was für yämaJc
Kleidung gemeint ist 1 20 dahiSn der Handschriften

ist richtig wie ich in meiner Dissertation Säyast ne säyast 1
0 Note 12 gezeigt habe N wiederholt die Ergänzung und

25 Korrektur der Herausgeber hac säsän Einige Beispiele aus
Mx 2 6 bavisn soll in bös durch Streichung des nn ge
ändert werden s das Päzand was in den Lesarten nicht an
gegeben wird und die Parallelstellen In 2 15 26 ist das
Wort apemicak geschmacklos gemeint auch wenn es in der

30 Handschrift wie apämicak erscheint Vielleicht hat N eine
andere Erklärung 2 33 Das Wort ist nicht dräyän
göwisnih sondern d zöyisnih worüber s mein Sns C 1 also
y nicht b ist zu ergänzen Das Päzand oi nl ist dem
gemäß richtig 2 37 Die Handschrift hat Smök äm

35 N schreibt am und liest hamök was falsch ist denn sonst
heißt die fragliche Sünde evmoJc duvärisnlh a mein Sns 4 12

Der Wortindex ohne Stellenhinweis ist nach einer be
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sonderen Reihenfolge der Originalzeichen geordnet jedes Wort
mit seiner Lesung und die Ideogramme auch mit ihrer Tran
skription in hebräischer Schrift Bei den letzteren ist be
sonders zu beachten daß sie von einem Semitisten erklärt
worden sind Ein Blick in den Wortindex zeigt daß N einer
seits ganz neue Lesungen gibt und andererseits alte bewahrt 5
auch wenn sie neuerdings angezweifelt und geändert worden
sind Wir müssen selbstverständlich unterlassen bis zum Er
scheinen des Glossars das die Rechtfertigung der Lesungen
N s und seiner Interpretation der Texte bringen soll ein
ürteil zu sprechen In der Vorrede kritisiert N sehr heftig 10
Andreas Theorie des o Vokalismus und betont daß wenigstens
das Mittelwestiranische im wesentlichen a Vokalismus hat
wie der Nachweis bei den Nachbarvölkern zeigt Im übrigen
folgt er in seiner Umschrift der ursprünglichen Schrift so
genau wie möglich d h er bewahrt die historische Schreibung 15
aber er setzt sie nicht da an wo die Orthographie eine jüngere
Aussprache bietet Aber ich sehe nicht ein warum wir die
Ideogramme in die älteste mp Aussprache umsetzen sollen
auch wenn ihre phonetisch geschriebenen Formen spätere Aus
sprache zeigen Ehenso belanglos erscheint mir die Umschrift 20
am neben om, Es wäre sehr wünschenswert wenn ein

endgültiges System für die Umschrift mit Rücksicht auf die
jetzt bekannten Dialekte usw festgesetzt würde

In der Einleitung über die Schrift hebt N einige be
sondere Punkte hervor Er sagt daß das nackte Ideogramm 20
auch das Part Präs bezeichne Herzfeld sagt dasselbe leider
ohne Beispiele aber nur für die arsakidische Version und
nicht für die säsänidische die für unseren Fall in Frage kommt
s Paikuli 53 56 In dem einzigen Beispiel das N gibt irrt
er sich In Bd 67 12 d h GBd 6 12 BdK 4 12 ist 30
Wl nicht das Part gtrend sondern es fehlt da nr wie BdK
zeigt und das Wort ist kartan pa en zamän kartan
akäremt ganäk menük durch Festsetzung dieser Zeit Termin
wird der böse Geist wirkungslos gemacht Es kann sein
daß auch ohne tan dasselbe gemeint ist also A urzel als 35
Abstraktum wie im np aber es ist wahrscheinlicher daß das
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kurz vorhergehende zamän kun setze die Zeit fest sich
ausgewirkt hat Auch in seiner Ansicht üher die Endungen

und X scheint er nicht recht zu hahen Er leitet die erstere
aus den arsakidischen Buchstahen y und h ab die letztere

5 aus den säsänidischen y und h also ist in beiden Fällen die
Endung lh Aber dieses h kommt nur in Ideogrammen vor
und daher kann es unmöglich in einer iranischen Endung
stecken Die Tatsache da6 j5 andar eine Zusammensetzung
von BYN ist zeigt daß seine Ableitung nicht ausschließend

10 ist Ich denke die erste Endung besteht aus yt oder genauer
yt was ich tatsächlich in Cod Zend 55 Mü 82 v Z 6 finde
Die andere Endung kann ynd sein Jedoch werden sie be
liebig gebi aucht auch für die Endung t weil t und yt oft
verwechselt werden Also ist Babtholomae s Ansicht richtig

15 nur ist es sein Vergleich nicht Die Beispiele die N für js
als die Abstraktendung ih anführt kann man sicher anders
fassen wie ihre genaue Prüfung ergibt Dies ausführlich zu
zeigen würde mich hier zu weit führen Vielleicht kann N
uns sichere Beispiele geben Die Sache mit dem Opt Präs

20 der mit dem nackten Ideogramm plus gebildet und wie
kun Snd eh gelesen wird ist ebenfalls nicht so wie er m E

mit zu viel Selbstverständlichkeit und Sicherheit angibt Die
Opt Endung ist hekannt aber die Frage ist ob das nackte
Ideogramm so gelesen werden darf s oben N verweist auf

25 sein Glossar aber schon jetzt kann ich sagen daß er für
Kn 1 9,16 s Lesarten nicht recht hat Wir müssen alle
Stellen genauer prüfen ehe wir die neue Idee annehmen dürfen

Zum Schluß muß gesagt werden daß es kein Wunder ist
wenn ich hier so viel Unrichtiges und Zweifelhaftes gezeigt

30 habe Denn es gibt wenig Arbeiten auf diesem Gebiet wo
Irrtümer und Fehler nicht vorhanden wären Wir sind alle
Lernende und kommen nur durch gegenseitige Kontrolle und
Hilfe weiter In diesem Sinne danken wir dem Verf für seine
mühevolle und anregende Arbeit und hoffen daß das Glossar

35 bald erscheinen möge Jehanoib C Tavadia
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B N Dhabhab Zand i Khürtak Avistäk Pahlavi
Text Series Published by the Trustees of the Parsee
Panehayet Funds and Properties No 3 Bombay 1927
35 u 405 S gr 8

Ich erlaube mir dieses Werk obwohl es für diesen Zweck 5
nicht eingereicht ist hier anzuzeigen damit die Fachgenossen
davon erfahren Die Parsi Panchayet denkt ihre Aufgabe sei
erfüllt wenn sie auf den Eat irgend jemandes eine Arbeit
einem einheimischen Gelehrten in Auftrag gibt sie diese drucken
läßt ünd sie Exemplare an einige Iranisten schickt Aber ge 10
wöhnlich wird leider die Notwendigkeit nicht geprüft sondern
es wird willkürlich gehandelt Dadurch kommen die viele Mühe
und die großen Kosten nicht genügend zur Geltung Das sage
ich im allgemeinen und zwar aus Interesse für die Sache
In diesem Werke sind alle vorhandenen Stücke der Pahlavi 15
Version des X arteÄ Apastak zum ersten Male herausgegeben
und zwar von dem bekannten Herausgeher des Pahlavi Eiva
yat und Epistles of Manuäöihr das letztere hat er auch
übersetzt viel besser als West aber leider in Gujaräti und
daher können die hiesigen Iranisten keinen Nutzen daraus 20
ziehen Bis jetzt waren uns nur wenige Stücke und auch
diese nur verstreut zugänglich In der Einleitung gibt D
außer der Beschreibung der Handschriften einige text kritische
und andere Bemerkungen Die Handschriften stammen fast
alle aus Indien und aus jüngerer Zeit Gute ü anische Hand 25
Schriften sind sehr selten Einige Texte sind späte Machwerke
aus dem Päzand und sogar aus dem Neupersisehen Man hätte
sie ruhig weglassen sollen Die anderen Stücke haben selbst
verständlich ihren Wert auch wenn sie für die Interpretation
des ursprünglichen Awesta nicht brauchbar sind Die Les so
arten finden sich am Ende des Werkes von S 261 405 Dies
bedeutet eine mühevolle Arbeit des Herausgehers Es wäre
besser gewesen wenn er eine reichere Ausbeute außer den
genannten Bemerkungen der seltenen Wörter und schwierigerer
Stellen usw zusammengestellt hätte denn man kann schwer 35
lich aus dem umfangreichen Werke etwas suchen und ver
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werten Das lag auch wohl nicht im Plane des Auftraggehers
dadurch aher verliert der Leser den Nutzen den er aus dem
Wissen des Herausgebers hätte ziehen können

Jbhangib C Tavadia

5 Helmuth von Glasenapp Die Literaturen Indiens
von ihren Anfängen bis zur Gegenwart in
Verbindung mit Banaesi Das Jain Wilh Geigee
Fe Rosen H W Schomeeus Handbuch der Literatur
wissenschaft Wildpark Potsdam 1929 Akademische

10 Verlagsgesellschaft Athenaion m b H 339 S 4
Dieses schön ausgestattete und mit Tafeln und Bildern

zum Teil farbig versehene Werk bildet sicherlich ein
höchst willkommenes Handbuch über die Literaturen Indiens
von ihren Anfängen bis zur Gegenwart In bezug auf die

15 alt und auch mittelindische Literatur giht es genug Bücher
die uns darüber belehren namentlich das gründliche Werk
von WiNTEENiTz Geschichte der indischen Literatur 1909
1920 aber selbst für diesen Teil ist dieses Handbuch nicht
ohne eigenes Interesse Abgesehen von der Heranziehung

20 neueren Materials und von anderen Gesichtspunkten beleben
und ergänzen doch die schönen Tafeln und Bilder den immer
hin fremdartigen Gegenstand Es ist nicht zu leugnen daß
man unter Indologie im allgemeinen nur das Studium von
Sanskrit Päli und Präkrit versteht also was wir als alt und

25 mittelindische Sprachen und Literaturen kennen Auch aus
diesem Grunde ist es daher verständlich daß fast zwei Drittel
des Umfanges davon in Anspruch genommen werden Dieser
Hauptteil von H v Glasenapp bekannt durch seine vielen
Werke über Indien behandelt zerfällt in zwei Abschnitte

801 Heilige Schriften der Brahmanen der Jainas und der
Buddhisten 2 Die klassische Dichtung in Sanskrit und Pra
krit In dem zweiten Hauptteil sind die Literaturen der
neueren indo arischen Sprachen besprochen und auch diese
hauptsächlich von v G Pischel s Urteil daß diese sachlich

85 ohne Interesse seien ist unbegründet Ich sage das nicht
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weil man nicht wie v G meint über das was ein begabtes
Volk in einem Jahrtausend geschaffen hat so urteilen kann
sondern aus tatsächlichen Gründen Man täuscht sich leicht
weil die neueren Literaturen viele Nachahmungen Über
setzungen sind sie keinesfalls auch wenn die Dichter selbst 5
so behaupten aus der älteren Literatur enthalten Ich darf
wohl nicht so weit gehen und sagen daß die Sachlage bei den
Nachahmungen mit der in den Werken Shakespeare s zu ver
gleichen ist soviel aber kann man doch als sicher feststellen
daß die neueren Bearbeitungen viel mehr ans Herz gehen und 10
viel treuer das wirkliche Leben und die Gefühle wiederspiegeln
Die Originale sind zu kunstvoll und zu pedantisch Geiebson
hat sicher nicht übertrieben wenn er sagt daß die neuindischen
Werke für die strengsten Kritiker nämlich für die Volks
massen geschrieben sind Denn sie sind nicht für das gelegent 15
liehe Lesen bestimmt sondem für die regelmäßige öffentliche
Rezitation vor dem Volke Für die Hindi und Urdü Lite
raturen ist die Bezeichnung Hindüstän nicht ganz richtig
unter Hindüstän versteht man Nord Indien im Gegensatz zu
Süd Indien und nicht wie hier angegeben wird Zentral Indien 20
wäre ein richtigerer Ausdruck Über die Urdü Literatur be
richtet Exz Rosen dessen Name mit Amänats Indarsabhä
bekanntlich verbunden ist Die nicht reichhaltigen Literaturen
des nördlichen Indien Sindhi Panjäbi Käämiri und Pahäri
sind von Banaesi Das Jain behandelt W Geigee von dem 25
wir die klassische Monographie Literatur und Sprache der
Singhalesen haben berichtet über die singhalesische und
ScHOMBBus über die sämtlichen dravidischen Literaturen

Die Einleitung gibt einen Überblick über die Geschichte
der Erforschung der indischen Literatur üher die indischen so
Sprachen und Schriftarten und üher die Hauptperioden der
indischen Literaturgeschichte Das Werk ist nur als eine
Übersicht gedacht und will nicht eine lückenlose Darstellung
des Wissens vom Schrifttum der Inder geben Die Darstellung
kann man nur klar und vortrefflich nennen Über die Richtig 35
keit von Ansichten und von Einzelheiten besonders das Neu
indische betreffend können hier und da Zweifel bestehen denn
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der Verf mußte seinen meist europäischen Hilfsquellen folgen
und konnte nicht alles prüfen Ich möchte auf einige solcher
Punkte hinweisen Nür Mahal S 35 sollte lieber mit ihrem
zweiten und weit bekannteren Namen Nür Jahän angeführt

6 werden Amir Khusro war kein Perser wie v G anzugeben
scheint S 199 Für Hindi Prosa müßte die Bomanliteratur
und Premcand als ihr bester Vertreter genannt werden
Der Abschnit t über die Urdü Literatur ist m E sehr dürftig

Das Werk Asrär i Khudi von Mohammed Iqbal ist so viel
10 ich weiß in persischer Sprache und nicht in Urdü abgefaßt

und daher hier nicht am Platze S 227 Die Parsen landeten
in Sanjan nicht im Jahre 717 wie auch sonst angegeben wird
sondem 936 wie S H Hodivala bewiesen hat Unter den
modernen Gujaräti Dichtern durfte Khahardär nicht fehlen

16 Dies sind wohl Kleinigkeiten aber im ganzen genommen wird
das Werk nicht nur als Handbuch für das behandelte Thema
dienen sondern auch als weiterer Wegweiser für dasselbe
denn es enthält Bibliographien und viele sonstige Hinweise
Das Register und Inhaltsverzeichnis befinden sich am Ende

20 die Liste der Tafeln und Bilder fehlt
Jehanoib C Tavadia
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